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Friedensdelikte nach dem österreichischen 8trafrechte. 

VflB 

Dr. jnr. JtiUtui tTowotny (Krakau). 

Dem seit dem Jabre 1852 (eigentlich seit 1803) geltenden Straf- 
gesetze ist der Begriff des Friedens in der Form spezieller Be- 
stimmungen, die den Scbuiz desselben ^^enau und ausdrücklich nor- 
mieren-, fT( 111(1, — fremd auch die Kategorie der Friedensdelikte. 
Dagegen fnukl in dem geltenden Strafgesetze weiteste Anwendung 
der Begriff „der öffentlichen Ruhe und Ordnung", eine Reminiszenz 
an einen Ausdruck älterer Gesetzgebungen. Diesem Begriff begegnen 
wir bereits in der ältesten für die Under ÖBtondchs geschaffenen 
Stiafkodifikation, in der ThereBiana, die in § 2 Art. 2 sagt: „Jedoch 
ist nicht jedwede stfiflidie Handlung sogleich fttr halsgerichtBmäßig 
ansoaehen, sondern nur di^enigen, bo der Wohlfahrt nnd dem Bnh^ 
stand des gemeinen Wesens mittel- oder unmittelbar entgegen stehen/ 

Dieser B^riff hat sich in den qifiteren Stni%esetzen erhalten 
und indem er eine dnrehans bedentnngslose Etikette fhr eine ganze 
Kategorie yon Delikten ohne den geringsten fundamentalen Zusammen- 
hang bildete^ ging er in derselben Bedeutung auch in das geltende 
Stralgesetz über. Kann aber dieser Sammelbegiiff »Öffentliche Buhe 
und Ordnung**! den Binding mit Beoht eine «Rumpelkammer von 
Begriffen" genannt hat, für gleichbedeutend mit dem Begriff des 
Friedens gehalten werden? Können die im 1. und II. Teil des 
geltenden Strafgesetzes aufgezählten und als gegen „die öffent- 
liche Buhe und Ordnung'^ gerichteten Delikte als Friedensdelikte 
in der eigentlichen Bedeutung dieses Wortes angesehen werden? 
Mdner^ Ansicht nach — nein ! — Denn wenn der Begriff de^ Friedens 
einen so weiten Rahmen, hätte wie der Begriff „öffentliche Ruhe und 
Ordnung", dann müßten nicht nur jene Delikte, welche unter die 
Kategorie der siegen die „öffentliche Ruhe und Ordnung" gerichteten 
Delikte fallen, sondern überhaupt alle d^n. Hamen und den Charakter 

ArclÜT für KrimiuAluithropoioKie. 80. B<L 1 
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der Fkiedensdelikte fflhren. Denn Jedes Delikt etdrt als antisoziales 
Gesebehen den normale staatlichen und gesellsehaftliclien Organismus 
und damit auch die Bechtsordnung^ die die nngestörte Existenz der 
Lebens- und Kntwicklnngsbedingnngen des Gemeinwesens gewShr* 
leistet; somit ist nicht nur den unter die Kategorie „öffentliche Ruhe 
und Ordnung'' fallenden Delikten, sondern überhaupt allen Delikten 
ohne Ausnahme das Kriterimn der Gefährdung und Schädigung des 
Gemeinwesens, also der „ öffentlichen Buhe und Ordnung", in Bttck- 
sicht auf ihre antisoziale Bedeutung eigentümlich. 

Von einer Identität des Begriffes „öffentliche Ruhe und Ordnung" 
mit dem des Rechtsfriedens kann daher keine Rede sein; der erstcre 
ist ein Gesamtbegriff, der so und so viele verschiedene Handlungen 
als verbotene kennzeichnet, wie Störung: des Hausfriedens, Verletzung 
oder Gefährdung: von Personen und Sachen, Mißachtung von Staats- 
einiiclitungen oder Anordnungen der Obrigkeit u. s.w., — der letztere 
dagegen ist ein Rechtsgut, das eines besonderen Schutzes seitens des 
Strafgesetzes bedarf. Man braucht nicht näher zn erörtern, (Ta(i aus 
einer Zusammenfassung von solchen Gütern ganz verschiedener Art 
zu einem Gesamtbegriff „öffentliche Ruhe und Ordnung" nie ein Ge- 
samtgat werden kann, daß daher diesem Begrift kein Platz in den 
modernen Strafgesetzgehungen gebührt, und dali derselbe mit dem Be- 
griff des Friedens als einem besonderen Rechtsgut nicht identifiziert 
werden darf. 

Infolgedessen drängt sich die Frage auf, was wohl die Ursache 
dieser Lücke in dem geltenden Strafgesetze ist, dieses in die Augen 
springenden Mangels an deutlichen und besonderen Bestimmungen 
über den Schutz des Friedens, der in gleicher Weise wie andere 
Rechtsgüter grundsätzlich und nicht nur akzessorisch einen besonderen 
Rechtsschutz in jeder modernen Gesetzgebung geniefien mWe? 

Ist ^ rieHeicht die Eabche, mit den Forderungen der modernen 
Wissenstiislt kollidierende Systematik, die keine Eintdlnng der De- 
likte in einzelne Kategonen nach den gemeinscbaftfiehen Yerletzungs- 
Objekten keimt — von denen eines eben daB Reehtsgut des Friedens 
ist — , oder sind es l^ftcksicfaten anf die faistorisehe Vergangenheit 
der Ssterretdiischen Gesetzgebniig hezfiglicfa ihrer Stellung zum Reehts- 
gut des Friedeftts? 

Wenn wir txä&i Anhaltjerpuftkt für die Beantvirortung dieser Frage 
sudieh, so mfiSBCii wir uiiis der Judikatur, als Vertreterin der Praxis, 
ntid der Literatur, als Vertreterin der Theorie^ zuwenden. Die den 
obigen Quellen entnommenen Itiformafionen Werden, wenn sie auch 
keine definitive LQsung bieten, doehidie zum Ziele führende Bahn weisen. 
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Die EntBchddung des KasBalionshofeB Tom 5. Oktober 2897 
No. 2127y die sich mit der prinzipiellen InterpreCatioo der Bedeutung 
und des Ohamkters des Verbrechens nach 9 83 des geltenden StG. 
befaßt, welches Verbrechen mit dem Namen des IV. Falles der 
Sffentliehen Gewalttfitigkeit 'durch gewaltsamen Einfidl in fremdes 
unbewegliches Gut (Grund und Boden, Haus oder Wohnung)^) be- 
zeichnet ist, — konstatiert, daß dieses der Kategorie der gegen die 
öffentliche Bube und Ordnung gerichteten strafbaren Handlangen 
untergeordnete Delikt trotz der unglücklich gewählten Bezeichnung 
als Verbrechen der öfftotltchen Gewalttätigkeit^ in Wahrheit ein 
Friedensdelikt ist, allerdings kein einheitliches, sondern ein solches, 
das in der Form „Landfriedensbruch" (Absatz I § S3) und «Hans» 
friedensbruch« (Absatz II § 83) auftritt. 

Die von dem Kassationshof zur Begründung dieser Anschauung 
angeführten Motive, die als Ausdruck der Stellunti: der Praxis anzu- 
sehen sind, verdienen Beachtung: ^Ks kann darum nicht zweifelhaft 
sein, daß ebensowohl nach der gesetzlichen Terminologie, als nach 
dem allgemeinen Sprachgebrauchc, welcher mit dem Worte „Grund- 
stück" auch Häuser bezriebnet, Haus und Ilofraum in dem Begriffe 
„Grund und Boden'' enthalten sind. Auch Haus und Hof sind daher 
ein taugliches Objekt für den ersten Deliktsfall des § 83 St.<T., und 
die Beschwerden irren, wenn ^ie die Ansicht aussprechen, der soge- 
nannte „Landfriedensbmch" könne nur ein der I.andwirtschaft dienen- 
des Grundstück zum Gegenstande haben. Riclitii; ist nur, daß der 
„Hausfriedensbruch" (zweiter Deliktsfall) ein Eindringen in das Haus 
oder in die Wohnung eines anderen voraussetzt, daß also dieses De- 
likt, welches den im Hause herrschenden und ordnenden Willen des 
Hausherrn inUi und dun durch das Haus gewährten Schutz verletzt, 
an einem nicht im Bereiche des Hausfriedens liegenden Grundstücke 
nicht begangen werden kann. Dagegen ist nicht abzusehen, warum 
die Bestimmungen des ersten DeKktefttUes des § 83 StG. auf Ge- 
bäude und darauf sich bedehende Hechte unaawendbar sein sollten. 
Die dem Ssterreiehischen Beehte fremde Bezeichnung des Delikts 
als- „ijandfriedensbruch'^ ist hiefOr sicheriich kein Argument; dieser 

1) Wenn mii Übeigelmiig der Obrigkeit der ruhige Besiu von Grund uud 
Boden oder der darauf ddi beri^iendeii Rechte eines Andern mit geeamnidtea 

üji linn 11 r.euten durch eiaen g^owaksanicn Einfall gestört; oder wenn aucb ohne 
(iphilfen in das Haas oder die Woliiiuiif; eines Andern bowaffnor oin?edriinp;'cn 
und daselbst an dessen Person oder au dessen Uausleuten, Habe und ihn (iowalt 
aus£;ciibt wird; es gcscbelio solches, um sich wc^en oinos vermeinten L'urechtcd 
Rache zu vMaduffen, ein angesprodtenes fiecfat darchsuMtcen, ein YMrspreehea 
oder BeweiBDiittel abzDoOtigen oder sonst ehie OehlMigfceit za befriodIgeD. 

1* 



Digitized by Google 



4 



1. Nowotny 



Ansdniok will nur eine Art miltelalterficher PriTalfebde bezeichnen, 
wie sie ans dem Fanstreoht herrorgegangen, die Erzwingung eines 
Anepmohes mit Umgehung der Obrigkeit oder auch nnr die Aus- 
übung irgend einer Gehässigkeit zum Zwecke hatte. Die Beseitigung 
der Fehde galt als Herstellung des Friedens im Staate, des soge- 
nannten Landfriedens, jede Zusammenrottung zur Ausübung von 
Gewalt als Bruch desselben, gemeingefährliche Drohung als Land- 
zwang. 

Das diese Ausdrücke mit dem Gegensatze von Haus und Land 
nichts zu tun haben, ergibt sich aus dieser Bedeutung von selbst; 
das Bestinimunjjswort „Land'' bezieht sich nicht auf irgend ein ,.länd- 
liches'' Grundstück, sondern hebt nur den die Interessen der Volks- 
gesamtbeit bedrohenden Charakter der Friedensstörunfi- hervor. Das 
Oesetz behandelt den Hausfriedensbruch mir insoweit strenger, als e^ 
von dem im zweiten Deliktsfall aufgestellten Tatbestandsraerkmale 
der Zusammenrottung^ (?) absieht, und auch schon das Eindringen 
einer einzelnen, jedoch bewaffneten Person in das Haus oder die 
Wohnung- eines anderen für strafbar erklärt. Unzweifelhaft tangiert 
auch der gewaltsame Einfall in ein Haus den öffentlichen Frieden, 
mag er auch nicht l)is zu der dem Hausfriedensbruch überdies eigen- 
tümlichen Verletzung der persönlichen Freiheit geführt haben." 

Auf mich wirkt obige Interpretation nicht überzeugend; vielmehr 
finde ich, daß sie im Gegenteil sehr ge wagt ist, da sie mit Hilfe 
einer künstlich konstruierten, unter dem Emfluß der Doktrin des 
deutschen Rechtes stehenden Argumentation und mit Übergehung eben 
jenes historischen Momentes, auf das sich der Kassationshof beruft 
und das im Forliegenden Fall von entsobddender Bedeutung ist, zu 
einem Besultat gelangt, das wabrscbeinlicb keineswegs in der In* 
tention des Gesetzgebeis lag, — ganz abgesehen davon, daO obige 
Interpretation mit Begriffen nnd Fachau8drfl<^en operiert, die dem 
Wortlaut des § 83 (Zusammenrottung — Land, als ^ne die Inte- 
ressen der Volksgesamtheit bedrohende spezielle Art der Friedens- 
störung) fremd sind. So konnte diese Interpretation nicht beweisoi, 
daß zwischen dem ersten und zweiten Deliktsfalle nach § S3 de^ gelt. 
St.6. ein derartiger Begnffsunterschied vorliegt^ daß der erstere den 
„landfriedensbruch'*, der letztere dagegen den „Hausfriedensbruch*' 
bedeute. 

Im Gegenteil erscheint auf Grund obiger Interpretation der erste 
Fall nach § 83 des gelt. St.G. lediglich als gemeinschaftlicher Haus- 
friedensbruch und als sonstige gemeinschaftliche gewaltsame Störung 
des ruhigen Besitzes von Gmnd und Boden oder der darauf sich be- 
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ziehenden Becbte eines anderen, der zweite als ein gemeinscbaftlicber 
oder Ton der einzelnen aber bewaffneten Person begangener Hans- 
friedeDfll»aoh. Worin Hegt also der begriffliebe Untersehied? 

Außer diesem einzigen Falle, hinsichtlich dessen die Jndikatnr 
konstatiert, daß das Delikt nach § 83 des gelt. St.O. gegen das Reebts- 
gnt des Friedens und nicht gegen den Gesamtbegriff „öffentliche 
Bnhe und Ordnung*^ gerichtet ist, und daß es also zur Kategorie der 
Delikte unter jener gemeinsamen Etikette nicht gehört, finden wir in 
der Judikatur keine Erwähnung, daß dem geltenden Strafgesetze 
noch andere den Schutz des Friedens normierende Bestimmungen be- 
kannt wären. 

Als einen solchen Anhaltspunkt können wir keineswegs die Ent- 
scheidung des Kassationsbofes vom 27. Oktober 1S96 Z. 12384 No. 19SS 
ansehen, die sieb mit der Inlerprotation des Vergehens nacb § 302 
des gelt. StG* (Aufreizung zu Feindse ligkeiten gegen Nationalitäten, 
Beligionsgenossenscbaften , Körperschaften und dergl.) befaßt. Die 
Motive 4Ü^r Entsclx idung lassen eben die begründete Vermutung 
aufkommen, daß nach \nsicbt des Kassationsbofes der Hegriff der 
„üffentlicben Ruhe und Uidnung" mit dem des öffentlichen Friedens 
identisch ist.') 

Es ist daher zu niUeh schwer, die Frage als durch den Kassations- 
hol richti^^ fielör>r zu betrachten. 

Die Literatur der Frage wird durch Finger, Janku, Lani- 
masch, Kr/vrauski in Lehrbüchern, Herbst und Frühwald in 
ihren Kominentaren zum Strafgesetz vom Jalire I8r)2, Zucker in 
dem in Alliiem. österr. Gericbtszeitung Xo. 26 aus dem Jahre 1SS7 
veröffentlichten Artikel über das Verbrechen nacb § S3 St.O. und 
Jenul im Kommentar zum Strafgesetz vom Jahre 1803 vertreten. 

Finger-J, der das ikdürfnis einer rationellen, nach (im modernen 
Grundsätzen der Theorie durch|reführten Klassifikation der Delikte 
anerkennt, btelit im V., ,.l)ic Gefährdung des Friedr-ns im .":riuate'* 
betitelten Abschnitt seineb Lehrbuches eine besondere Kategorie der 
Friedensdelikte auf. Indem er jedoch den Begriff des Friedens als 
„VertiBueii in die schützende Macht der Rechtsordnung (v. Lisxt), 
welches durch alle Handlungen, die jenes Vertrauen erschattem, die 

1) ^Geeignet, auf Seite der ABg^friffenen das Vertrauen in die Redits* 

Sicherheit zu erechüttem , trägt die Verbreitung der Druckschrift jenen 

Charakter nn sich, unter dessen Voranspotzim::: fli- im § 'W2 SrC. he!iam!e!to 
Vergehen unter die Delikte wider die öUeniluiie Jiuhe und Ordnung eingereiht 
wordcm ist; sie vermai^ den uffentlicheu Frieileu m ^a'fährdeu.'* 

2) «DasStrafredit- systematisch dargesteUt^— 1595 $144. S.42eu.f. Bd. II. 
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in der GemllBobaft Bchluromeniclen, dem Frieden gefäbrliehen Kräfte 
weeken, oder bereits vorhandene in ihrer Intengitftt steigern — ver- 
letzt wird — " definiert, indem er also nnr eine, nämlich die sub- 
jektive Seite, desselben berücksichtigt, so verleiht er demselben eine 
Bedeutung, die ungefähr mit dem Begriff „öffentliche Ruhe und 
Ordnung"^ identisch ist. Denn so wie allen Delikten ohne Aufnahme 
das Kriterium der Gefährdung und Scbädigongr des Gemeinwesens 
und somit der öffentlichen Ruhe und Ordnung in Rücksicht auf ihre 
antisoziale Bedeutung eigentümlich ist, so ist ihnen auch zweifellos 
die Fähigkeit des Erschütterns des Vertrauens in die scliützende 
Macht der Rcehtsordnung und des Erweckens res|». der Steigerung 
der in der OeselLschaft schlummernden und dem Frieden irefiihrlichen 
Kräfte eigen. Sonderbar niuü aueli ersclieineu, warum Finger in den 
sehr weiten Rahmen, den er bei seiner ohijren Stelliingnahnie der 
Kategorie der Friedensdelikte zuweist, niclit auch noch andere De- 
likte aufgenommen hat, die in vielleicht noch höherem Grade die Be- 
dintrunjr .,de8 Erschütterns des Vertrauens in die schützende Macht 
der Rechtsordnung^ erfüllen als jene, die er der Kategorie der 
Fnedcn^delikte zugezählt hat. 

Zur Kategorie der Friedensdelikte gehJiren nach Finger: 

1. der erste Dehktsfall nach § 83 (IV. Fall des Verbrechens 
der öffentlichen Gewalttätigkeit durch gewaltsamen Einfall 
in fremdes unbewegliches Gut), von ihm als „Landfriedens- 
bmeh^ cbanikterisiert, 

2. gefährlicbe Diobnngen gegen Gemeinden oder Bezirke 
(üindzwang^) — (XIIL Fall des Verbreebens der Offait- 
licben Gewalttätigkeit), 

3. die von den Bestimmungen der H 65, SüO, 302 und 305 St.G. - 
und den Artikeln III und IV. der Novelle vom 17. De- 
zember 1862 No. 8 ILG.BI. umfaßten Delikte, 

4. die Delikte nach § 287 St.G. (Teilnahme an verbotenen Ver- 
bindungen) und dem Gesetz vom 15. November 1867 No. 135 
und dem Artikel XII des Grundgesetzes vom 21. Dezember 
1867 No. 142 (Übertretungen der Normen betreffend das 
Versammluttgsrecbt). 

Außer den oben erwähnten zählt Finger überdi^ zur Kategorie 
der Friedensdelikte eine ganze Reibe von Übertretungen, die gegen 
folgende, einen mehr präventiven Charakter tragende Normen gerichtet 
sind, welchen ein gewisses genau bestimmtes Recbtsgut als Verletzungs- 
objekt fehltj und zwar: 

Die vom Gesetz vom 24. Mai 1885 No. 89 fi.G.Bl. umfaliten Ober- 
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tretungen (Landstreieherei tmd Bettel)» die Übertietaiig der Polizei- 
Hxdmkt (Ges. v. 10. Mai 1873 Ko. 104 B.6.BU die im § 323 St.G. 
entbotene Üheitretaag (das Zuwiderhandeln gegen die Ausweisung 
bedeutet imofern immer wieder die Herstellung von Bedingungen, 
die f3r die Rechtsordnung gefährlich sind), — die Übertretung iiacb 
I 320 St.6. (Übertretung der MeldangSTorsohriften) und die Über- 
tretung nach § 326 StO. (Unbefugtes Halten eines Stoß- oder Preß- 
Werkes). 

Die gefährlichen, gegen eine Einzelperson gerichteten Drohungen 
hingegen (XIII. Fall des Verbrechens der öffentlichen Gewalttätigkeit) 
und den II. Deliktsfall nach § 83 St.G. (IV. Fall des Verbrechens der 
öffentlichen Gewalttätigkeit), der als „Hausfriedensbruch" charakteri- 
siert ist, zählt Finger zur Kategorie der Delikte, die gegen besondere 
Güter resp. Interessen einer Einzelperson gerichtet sind, indem f/r 
augenbcheinlich von der Annahme ausgeht, daß diese Delikte nicht 
fähig sind, ..das Vertrauen m die schützende Macht der Kechtsordnung 
7,11 prsobiittcrn und die in der Gesellschaft schlummernden, dem 
Frieden ^eiäiiilichen Kräfte zu wecken oder bereits vorhandene in 
ihrer lnt(^nsität zu steigern," 

Wälirend i^'inger, indem er die Bedeutung und d^n Charakter des 
Begriffes des Friedens ab „Vertrauen in die schützende Macht der 
Rechtsordnung" definiert, der Kategorie der Friedensdelikte einen 
ziemlich weiten Kähmen zuweist, schließt Junka^ sie umgekehrt in 
einen sehr engen Kuliiuen ein. 

Indem er dem Begriff der Rechtssicherheit des einzelnen in der 
Bedeutung des Friedensbegriffes ebensolche des Gemeinwesens, der 
Oesellscliaft gegenüberstellt, zählt er zur Kategorie der das Rechtsgut 
des Friedens verletzenden Delikte in folgender doppelter Bedeutung: 

1. Gefährliche Drohungen gegen Gemeinden oder Bezirke 
(Landzwang) [XIII. Fall des Verbreeh^ der Sffentlicben 
Gfewalttatigkeit], 

2. Verbreitung falscher, beunruhigender Gerüchte oder Vor- 
heraagungen (§ 308 StG.), 

3. I. Deliktsfali naeh § 83 StG. (IV. Fall d^ öffentlichen 
GewalttSligkeit durch gewaltsamen Einfoil in fremdes un- 
bewegliches Gut) — als ^LandMedensbruch^ charakte- 
risiert, 

4. Aufreizung zu Feindseligkeiten gegen NakionalitKten, Be- 
ligionsgenossenschaften, Körperschaften und dergleichen 

(§ 302 StG.), 

1) ,Dss öeterr. Strafrecht» IV. Aufl. 1902, S. 283 u. f. 
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Dagegen z&hlt Janka geßUirliche Drohungen gegen einzelne 
Personen (XIII. Fall des Verbrechens der 5ffentlichen Gewalttitig- 
keit) nnd das Verbieehen des Hanafnedensbrnches, ebenso wie Finger, 
anr Kategorie der Delikte, die gegen die besonderen Interessen ein- 
zeber Personen gerichtet sind ($119 S.222). 

Anf demselben Standpunkt, den Janka einnimmt, steht auch 
Lammasch*), — nur mit dem Unterschied, daß er zur Kategorie der 
„Friedensstörungen" überdies zählt: das Vergehen nach § 305 (durch 
öffentliche Herabwürdigung der Einrichtungen der Ehe, der Familie^ 
des Eigentums, der Gutheißung von ungesetzlichen oder unsittlichett 
Handlungen) und die Übertretung der Vorschriften des Gesetzes Tom 
15. November 1867 No. 135 R.G.BI. Gefährliche Drohungen gegen 
einzelne Personen (XITT. Fall des Verbrechens der öffentlichen Ge- 
walttätigkeit), das Verbrechen des Hausfriedensbruches (II. Absatz 
§ 83 St.G.) und Verbreitung falscher, heunriiliifrender Gerüchte od^ r 
Vorhersagungen (§ 3U8 St.G.) zählt Larnniasch zur Kategorie der De- 
likte, die gegen die [»ersönliehe Freiheit und andere verwandte Inte- 
ressen einzelner Personen i^erichtet sind. (S. 47 — ."»Ol 

K rzymuöki -) bteilt keine besondere Kategorie der Friedeusdelikte 
auf, indem er augenscheinlich von der Annahme ausgeht, daß dem 
Begriff des Friedens kein Tlat^ in der Reihe der Rechtsgüter — die 
einen besonderen und nicht nur akzessorischen Schutz seitens des 
Strafgesetzes verlangen kttnnen, — gebührt Was den (. iiarakter und 
die Bedeutung des Delikts nach § 83 des geltenden St.G. anbetrifft, 
nimmt Krzymuski einen von den übrigen Vertretern der Theorie ab- 
weichenden, eigenartigen Standpunkt ein. Ohne sich mit der Frage 
der Verletzungsobjekte des ersten und zweiten Deliktslalles nach § 83 
naher zn befassen^ beschränkt er sieh lediglich auf die Andratnng, 
daß beide DeliktsfSlle, die er übereinstimmend mit der Interpretation 
der Judikatur und Doktrin als Landfriedensbruch (L Abs.) und Haus^ 
friedensbruch (II. Abs.) bezeichnet» gegen ein anderes (welches?) 
Becbtsgut der Einzelperson als gegen jenes der Hechtssicber- 
heit des Lebens, Eigentums und der persönlichen Freiheit ge- 
richtet sind. 

Einen yerschiedenen und eigenartigen Standpunkt nimmt Krzy- 
muski auch in der Frage über die Bedeutung und d^ Charakter des 
Verbrechens der geföhrlichen Drohung ein (XIII. Fall des Verbrechens 
der öffentlichen Gewalttätigkeit), in^m er es der Kategorie der De- 



1) Grundriß des Straffechts 1899 S. 86. 

2) Wjklad fMTftwa kamego {System des Strafrecht») Bd. II. S. 8S1 o. f. 
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likte zuzähU, die nicht ^eeren bestiminte, Bondern nur ge^^n ir^oud- 
welcbe dem Rechtsschutz unterliefrende Interessen der Einzelpereon 
gerichtet sind. Die Delikte nach ij^j iiri und 3()8 St.G. zählt er da- 
gegen, übereinstimmend mit dem Standpunkt des Gesetzes, jener 
Kategorie zu, die gegen Staatseinrichtungen gerichtet sind, welche die 
„öffentliche Kube und Ordnung'^ bezwecken. (§219 und 277). 

Herbst und Frflhwald, in ihren Kommentaren znm Strafgesetz 
vom Jabro 1852, und Jennl, im Kommentar snm Strafgesetz vom 
Jahre 1803, führen keine eyatemaüsGhe Klassifikation der strafbaren 
Handinngen in einzelne Kategorien nach einem ihnen gemeinsamen 
Verietznngsobjekt dnreh, sondern halten deh genau an die vom Ge- 
setzgeber durehgefiihrte Systematik und besobränken sich einzig und 
allein auf die Interpretation der einzelnen, in den betreffenden Para- 
giapben aufgezählten strafbaren Handlungen. Ohne auch nur das 
mindeste zur AufklSnmg der Frage Aber die Stellung des geltenden 
Strafgesetzes znm Bechtsgut des Friedens und zur Kategorie der 
Friedaisdelikte beizutragen, beschränken sie sich lediglieh auf die 
von der Judikatur und der Doktrin festgestellte Tatsache, daß das . 
Verbrechen nach § 83 St.G. (IV. Fall des Verbrechens der öffentlichen 
Gewalttätigkeit durch gewaltsamen Einfall in fremdes unbewegliches 
Gut), de facto ein Friedensdelikt ist, und zwar kein einheitliches, 
sondern ein solches, das unter der Form „Landfriedensbruch** (Abs.1 
§83) und „Hausfriedensbruch" (Abs. II § S3) auftritt. 

Denseiben Standpunkt hinsichtlich der Bedeutung und des Cha- 
rakters des ersten Deliktsfalles nach § S^^ <les geltenden Strafgesetzes, 
der von der Judikatur und der Doktrin, wie schon erwähnt, als 
„Landfriedensbrncb" qualifiziert wird, nimmt auch Zu cker ein, welcher 
sich überdies auf die geschichthche Entwicklung beruft. 

Aus dem Uberblick über die Stellung der Literatur ist ein deut- 
liches Schwanken, ja sogar eine gewisse Kontroverse ersichtlie-li über 
die Bedeutung und den Cluirakter des Friedensl)e|i:nffes im geltenden 
Strafgesetze und über die Ausdehnung der Kategorie der Fricdens- 
dclikte; und es steigen gewichtige Zweifel auf, ob das Frublem von 
der Doktrin schon endgültig gelöst ist. Ursaelie dieses Mangels an 
Einheitlichkeit in den xVnschauuugen, trotz der harmonischen prinzipi- 
ellen Ansicht, daß die einzige vernuiiliige Grundlage der Normierung 
vieler Bestinmuingen im i;tlt<'nden Strafgesetze nur der Schutz des 
Kechtsgutes des Friedens sein kann, ist zweifellos die unentschlossene 
Stellung bezüglich des Charakters des Friedensbegriffcs in seiner 
gegenwärtigen Bedeutung und seinen geschichtlichen Grundlagen, wie 
auch der nicht zu verkennende Einfluß der Doktrin des deutschen 
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Rechtes. Dieser Einfluß wird zu Ungunsten der historischen Ent- 
wicklung des Friedensbegriffes im österreichischen Straf rechte wirk- 
sam, — am grellsten bei der Interpretation des ersten Deliktsfalles 
nach § S3 StG., der von der Jndikatnr und der Doktrin überein- 
stimmend als „LaadfriedenabFach** ehaiakterisiert wird. 

Wenn also sowohl die Jadikator als anoh die Literatur uns keine 
genügende Antwort geben konnten, so müssen wir uns nun an die 
Quellen des österreiobisehen Beohtes halten, welohe — da sie ja das 
Gesamtbild der Entwicklung des Friedensbegriffes von den Sltesten 
bis auf die neuesten Zeiten enthalten — uns eine gewisse Garantie 
geben, das Problem in befriedigender Weise 15sen zu können. 

Die gesohiohttiolie Auslegung. 

Weder im westgalizisohen Gesetz vom Jahre 1796, noch auch 
im Josefinischen vom Jahre 1787 finden - wir irgend welche Er- 
wähnung von einem Bechtasehutz des Friedens in der Form beson- 
derer, seinen Schutz genau und direkt normierender Bestimmungen. 

Dagegen findet der Gesamtbegriff der Buhe und Sicherhett auch 
in diesen Gesetzen umfangreiche Anwendung und bildet den Ausgangs- 
punkt für die Systematik der strafbaren Handlungen. 

Die der Bestimmung des § 83 St.G., — welcher ja nach der 
Interpretation durch Judikatur und Doktrin zwei begrifflich ver- 
schiedene Delikte „Liandfriedensbruch" und ^Hausfriedensbruch" nor- 
miert, — entsprechenden Vorschriften des westgalizischen ^ und des 
Josefinisehen ^) Gesetzes (§§ 58 resp. 54) erwähnen nichts von einem 
Schutz des FYierlens. 

Erst durcii die Theresiana kommt etwas Licht in unsere Fra^e. 
In Artikel 73, der die ganze Kategorie der verschiedenartigen Delikte 

1) s5 des westfral. Hesetzes (II. Fall der öffcntl. Gewalttfitigkeit); 
„Wenn luiL Libergoliuiig der Ubrigkoit. und mit ^o!»ammplten meliroien Leuten 
der iiibigc Besitzstaad eines Andern auf seinem Gnmdc und Boden mit gewalt- 
eamra Einfalle gestüret; oder venn in das Hatts oder in die Wohnung eines 
Andern woluhaft, obgleich ohne Rotte (?) eingedrungen, und daselbst an desacn 
Person, oder an dessen Hausleuten, }Iabe und (uitc Gewalt ausgeübet wird; es 
geschehe solches, uin ein vermeintes Unrecht zu rächen, oder sonnt Gehässigkeit 
auszuüben, oder ein ange^piochenes Hecht durchzusetzen, oder ein Versprecheu 
oder Beweismittel absunothigen.*^ 

2) U 54 des Josefinischen Gesetzes: ,,Wer mit gesammelten mehrensk 
Leuten gewaltsam in das Gebiet. IIuus oder Wolmuii^^ eines andern dringet, und 
dn^clbst an dessen Person, Haab und Gut Gewalt ausübet, macht sich des Ver- 
brcchena der öffentlichen Gewalt schuldig, auch wenn die That blos in der 
Abaidit geschehe wäre, um angesprochene Rechte durcbznaetaen.'* 
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unifaüt, weiche cieni g'emeinsamen Begriff „öffentlich »t Oewalt und 
jener gewaltsamen Tatliaudlungen, so der genR-iüLu JSiclierheit eut- 
gegenstehen", untergeordnet sind, begegnen wir im $ 2 >} zum ersten 
Mal dem Delikt des Laiiiilnedenshruehes (crimen fractae pacis puljü- 
cae;, im § 3 '-) dem des llausfriedesbruches (violenta cu)usdaui in sua 
habitatione invasio), im § 5 ^) endlich dem Delikt der Absagerey oder 
Befehdung. 

Diese BesHmmungen, welche direkt und deutlieh den Sehatz des 
Landfrieden^ Hausfriedens und gemeinen Friedens normieren, lassen 
deutlich erkennen, daß der Theresiana die Friedensdelikte bekannt 
waren. 

Äußer obigen Bestimmungen , welche direkt und deutlich den 
Sohutz des Friedens normieren, war der Theresiana noch ein Delikt 
unter der Beseichnung „Urphedebruch*^ nach $6 Art. 60<) bekannt, 
weloheSi wenn es aueh direkt den Schutz des Friedens gar nicht er- 
wähnt, dennoch ein Delikt des Friedensbruches bildete, — es trug 
einen besonderen Charakter, der mit der gesehiehtlichen Entwicklung 
des Friedens im österreichischen, wie auch in anderen Beehten eng 
verbunden war. — 



1) § 73 (Landfrietlonsbruch): „Der Landeslriedenbrach , welcher be- 
j^nf»eu, und der Landfried gebrochen wird, da wer mit einigen durch Aufbot, 
Glückenstroich oder in andei-weg zusamuienberufeneu Leuten, mit i;?r'\\ affiut- 
und gewehrter llaud, folgsam mit öffentlicher Gewalt auä fiacb, oder uui einer 
vermeintlicheii GetnechtBamo halber, oder aus einer andereo bösra Absicht 
Jemanden vorsetzlidi, und ^^orfUirlieh übcivJchct, überfallet, oder in dessen Hans, 
oder Gebiete eindrinjret. Falls aber der Gewalt ohne Aufbiet- und Zusammon- 
bcruffujig einer V'olkmeuge durch Jemanden allein, oder mir l»lußcr Bcyliülff 
seiner Lastcrj^cspunneu verübet wird, so ist es zwar kein Luudesfr iedon- 
brueh, es bidbt jedoeb eine gewaltthStige Handlang." 

2) § 3 Art. 7 3 (Hausfriedensbruch): „Da wer mit gewaffneter Hand in 
jemandena Haus, oder Wohustatt vorsctzlieh oiiibrirlit. und Ilm daselbst mit 
Schlägen, oder Verwundung, oder in anderweg mißhandlet und vergewaltiget ' 

3) § 5 Art. 73: „Die Absagcroy, oder Bcfehduog aber iüt eine feindliche 
Bedrohung, wodurch Jemand dem anderen (es seye einer Gemeinde, Dorfachaft 

oder Privatperson) a]e seinem Feind die äußerste Verfolgung am I^ib, 

und Li'ben oder am Gut dorp^pstalten ankündifrot, daß dadurch der gemcino 
Frieden verletzet, und d(»tn Redrohten Sehrcckcii, und Ciefahr zugezogen wird." 

4) § 6 Art. (iü (Urphedebruch): „Wenn aber Jemand zuwider der ab- 
gelegten Urphed, und theuren Angelobung eine Bache ausiEnübttk sieb erkühaete, 
da ist auf Orderist die Gattung und Etgenadiait der auageäbten Bache in Acht zu 
nehmen. Bestünde die Rache in einer t^cllidien Verwund- oder Ertödtung, dner 
Anzündnnp:, oder sonst einer bosgearteteten Mis?ctluit. welche nach l^nforen 
Rechten eine schwerere, als die oben ausgesetzte Strafe des L rphedebruches 
(Räckkehnmg in das Verwiesene) auf sieh tragete . . 
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Die Urphede bildete ein Friedensinstitut, das in dreifacher Be- 
deutung hervortrat: 

1. Als eidliche Versicherung eines aus den Iländea der Justiz 
entlassenen Beschuldigten oder Vcrhrechers, die ihm wider- 
fahrene Behandlung; nicht rächen, bezw. — in neuerer 
Zeit — an einen bestimmten Ort eine gewisse Zeit hin- 
durch nicht zurfLckkehren zu wollen (urpheda de von ul* 
ciscendo — nrpheda de non redenndo), 

2. als gleichbedeutend mit Sfihne % mit gelobtem Frieden, 

3. als Versprechen der in einer Fehde, im Kriege Gefangenen, 
welches dieselben bei ihrer Freilassung dahin abgaben, 
daß sie die Leiden der Gefangenschaft am Gegner nicht 
r&chen wollten. Diese Urphede wurde bald mit einem 
ritterlichen Gelübde des Inhalts, daß man im Falle ihrer 

' Nichteinhaltung selbst wieder in das Gefängnis zurück- 
kehren werde — sogenannte Sittemrphede — , bald mit 
einem Eide bekräftigt, namentlich von Nichtritterbürtigen*). 

Nur der letztere Modus erhielt sich und wurde im Laufe der 
Zeit auf die entlassenen Verbrecher angewandt'). Der Urphedebmch 
galt als Friedbruch. 

Die Strenge der für das Verbrechen des Urphedebruches ange- 
drohten Strafe ist dadurch zu erklären, daß der Urphedebmch stets 
einen Eidesbruch enthielt, während der gelobte Friede wohl nur da 
beschworen wurde, wo er eben mit einer Urphede zusammentraf. 

Damit erklären sich die Bestimmuncren früherer Landgerichts- 
ordnun^en, so z. B. die IvCO])olds I. vom Jahre 1675, daß der Ur- 
phedebrucli, ?!üfern derselbe nicht mittels eines an sich todeswürdigen 
Verbrechens begangen war, mit der Strafe des Meineides bedroht wurde. 

Auf die der Theresiana voraui'geh enden österreicliischen Land- 
gerieb tsordnungen zurückgreifend, stoßen wir in allen auf Beutim- 



1) Synonyma: „aune'", flOrveidc", welche auch nebeueinauder gebranclic 
werden, «. B. Ssp. I 8 § 8. 

2) Haltaus — „Urphede" und Wollthaid — de crini. fnetae urphedae (Sintel 
1748 — Schieiliiiger — „Die Fricdeusbüifjscliaft l'-TT. 28). 

3) nie Up'ricmng begnadigte ilin sodann gegen \'ersc!treibnrt<^ i-iucr Ur- 
phede und das Vei sprechen, auf Gaismair gute Kundschaft zu liaben. (licroiau 
Sander — Vorarlberg zur Zeit dos deotschen Bauernkrieges — Mitteil. des 
Instit. für österr. Gesohiditsfonchung IV. Band S. 8S1.) 

Caspar Graß und Lenz Frei sollton nach dem Erlasse vom '>. Juni 1527 
nur dann vor die ncsrhwornen gestellt werden, wenn Aus^sicht auf Wwv Vor- 
urtheilung zu einer Leibesstrafe vorhanden; sonst sollten sie gegen eine l rfelide, 
Bezahlung der Kosten und eine Geldstrafo begnadigt werden. (Ibidem S. 3112) 
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mungen, die mehr oder minder den Schutz des Friedens von ver- 
achiedcnem Cbaraktcr und verschiedener Bedeutung behandeln. 

Die BeBtimmuDg Karls VI. Tom Jahre 1716 betreffend die ür- 

phedbrecher. ' i 

Neue pcmliche Halsgerichtsordnung: für Böhmen. Mähren und 
Schlesien Josephs I. vom IG. Juli 1707 normiert im §6 XIX. Artikel 
das Verbrechen (Laster) des J^andfrn (Imsbruches, das in gleicher Weise 
mit dem Verbrechen der Majestäisbeleidigung. der liebelUon und 
Land-Verrätherey behandelt wird. 2) § 43 der Josefina bestimiui da- 
gegen den Schutz des Hausfriedens, indem er den Fall der Störung 
desselben mit gewaffneter Hand, Vergewaltigung, Verwundung, 
Schlagen oder Beraubung schwerer qualifiziert, leichter jedoch in dem 
Falle, wenn die Störung desselben durch Euulnngun in em fremdes 
llaus bei Verfolgung emes Gegners erfolgt ist. *j § 18 des XIX. Art 
normiert das Delikt der Absagerey und Drohung. ^) 

1) „Was roasBcn wir cino Zeit her sehr mißfällig vcrspiibren müBeD, wolcher 
gestalten nach der fast täglidien Erfahrraheit, dfejenig« Manns- und Weibs- 
Peraanen, veleho wegen gievisscr Laster mit einem ganzen Schilling, nach Hinter- 
laäsuug einer ^cschvomcn tTrplictl, T^npcr« Landa-Oesterroicli. cKler eines Land- 
Gerichts, auf cwif^ verwiesen worden sind, nicht allein nicht ausser Land sich 
begeben, oder da» Land-Gericht uicidun, Huudcra über kurUe Zeit in dem Land 
oder tiand-gcricht wiedemm eingefunden, und also entweder in vorigen Sfinden 
und Lastern, oder sonst betreten, und in vorhaft gezog-en, sodann aber malilen 
nur mit der Rutlic, nnd noehmalig^e rrpheds Aliscliwonin;;, und also mir keiner 
schürfferen Straffe als das erstemal relogirct vorden; dahero es dahin gekoimnen, 
daß derley vonjtockto Delinquenten, weder die Ausstroichuug, noch die Lyd- 
brechung mehr zu aditen Bchdnen, und saraahlen sonaten die Landgerichts- 
ordnung Art 92 § 3 vermag, daß wann einer ein Urphed mit SMÜten und Thaten, 
darum er das Leben nicht verwircket hat fürsetzlich und freventlich breelie, der 
solle eretens als ein Meineidiger mit einem ganzen Schilling, zum andern mahl 
mit Abhauung der Hand oder Finger, mit welchen er geschworen, drittens mit 
dem Sdiwerdt vom Leben zam Tod Ui^seriofatet werden . . . (codex Austr). 

2) „Das Laster der Beleydigten Weltlichon Mayestlt, Bebellion, susammen 
Schwerongcn, Vergatterungen, Land-Verratherey und Lan(lt;-Frieden-Bruch (wenn 
einer mit feindlichen Gcmüth wieder peino Obrigkeit, Lands-Fiirsten. dessen 
Käthe oder Hoheiten, es seye mit Rath oder That, mit, oder ohne ergreiffung 
der Waffen icht was vornimmt" 

3) „Weicher mit gewaffneter Hand jemanden in seinem Hanß oder Wohn- 
statt vergewaltigt, selben verwundet, schlaget, oder gar bcraflbet, der ist ein 
Fncdens.biecher, und wird mit ilem Schwerd ge.*.traffet, welche Straff zwar nach 
fleissiger erwögung der eiwan nut vnierlafiffenden andern Toastern, als Rauberey, 
Notbzncht, können verschärlfet, hingegen aber gelindert werden, wann einer mit 
dem jenigen, afisser hauses rieh entEweyet h&tte, dieser alsdann entwiche, nnd im 
nachlaftffen mit dem nachgehend veigewaltigtcn zngleioh in das HaflO eintringete, 
oder wann jemand eine Person, über welche ...'(§ i^). 

4) sWas nun die Absagere, und diese weiche mit Feuer betrohen. 
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Der Mangel einer BeßtimraBBg in der Josefina, die über den 
Urpbedebruch bandelt, erklärt uns § 46 XIX. Art., welcber sieb, was 
die von obigem Gesetz nicht umfaßten Delikte anbetrifft, anf die 
subsidiäre Anwendung der Bestimmungen des gemeinen Rechtes 
(Oarolma) beruft. 

Eine ungefähr der Jo-?* pliina analoge, über den Schutz des liand- 
friedens handelnde Bestimmung enthält Leopolds Landgerichtsordnung 
für Österreich ob der Enns vom 14. Aul^. 1075 im Art. 3 des TTl. Teiles. ') 

Ferdinands TIL Landgerichtsordnung vom 30. Dezember 1656 
(abgedruckt im ersten Bande des rodex anstriacns) enthält ebenfalls 
in den Art. ül und 92 die da* Delikt deb Landfriedensbruches und 
Urphedebruches normierenden Bestimmungen, "^i 

Mehr oder minder ähnlichen, den Schulz des unter verschiedener 
Form jiuttretenden Friedens nornüerenden Bestimmungen begegnen 
wir in irüheren Landgerichtsordnungen, und zwar: 

In Ferdinands 11. Landgerichtsordnung für Österreich ob der 
Eons vom 2S. Januar 1627, L Teil, ^) in Karls IL Landgerichts- 

HTich diejenigen, welche wehrender FenenbntDst, stefalen, ra&flhändl an- 
fangen " 

1) III. Teil. Art. H: ,,Von dem I.ia8ter (ier belaydigten Mayestat, Kebellion, 
CkntBpitatton, Landte^Vorriiiterey, und Lindts-Fried oder Glafdtliradi. 

Jeweil diese Laster unmittelbar zn unserer N. 0. Regierung Erkanndtmiß 
fjehörcn: Als solle 8on<«tPr kein Lflndtf,'eri(lits Herr oder TJiclitcr, wio dicXalitricn 
haben, oder sonsten l)ofrc-yt sein mögen, iu dem I^astor der lielaydifrtcu Mayestät, 
Landts-VciThätorcy, Kcbeliionen, »chädliclie Conspirationen, Landts-iMd- und 
Glaidll>mdi> ichtwaa zaeikennen oder smpredien sich aamaßen, Mndem wenn 
einer odto mehr in dtsem Letter verdSehtig Ist, den oder dJeeelbra aleolwld wie 
pr kaiiTi nnd mag /^ofängkliohen einziehen, unserer Landts ITauptmann^»chaft an 
zaigon, welciic es nnforer N. 0. Rorjiernn^ 1 1 in derbringen wWrdet, and derofielbon, 
auff weitere Verordnung, unwaigerlich folgen lass^.* 

UL T^L Art. 33. Straff d«wn so gesobwobnie Uipliede Imttbfin. § 1 : 
»Brioiit Sinei' ain gesehwohnic Uiphede mit Sacheo und Theten, daramb er ohne 
das am Leben zu sti'affen wäre, diesetb Todt-Straff solle an ihm vollbracht 
werden. § 2 : So aber einer ein TJiphede, mit Sachen, darumb er das Leben nicht 
vci-wurkt hat, füi-^etziich und frävendlich bräche, der solle erstens als ein mai»- 
aydiger mit einem ganzem Schilling, zum änderten mal, mit abhammg der Hand 
oder Finger, mit wekhen er gesehwohren, drittens mit dem Sdiwerdt vom Leben 
zltm Todt geriebt yerdcn.'- 

2) Art. 61: ^von dem Laster der beleydigrten Majestät, Rebeltion, Oonspi' 
radon, I>andsverTnthprcy nnd Lands-l'iied oder Geleit-Bnich — " 

Art. 82: „Uiicht einer ein geschworne ürphede mit Sachen und Tliaten, 
dsramb er obne dsa am Leben m straffen wBre, dieselbe Todtstraff aoHe an 
Ihme vollbracht wefden." 

n) „Item, wer widor sein Herrschaft, Obngtceit, Landts-Frid, nnnd Laandts- 
Fürsten, Verräterey geübt oder gecruben hat" 
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Ordnung für Steyer vodi Jahre 1574 Art 93, 94, 138') — in Fer- 
dinands I, Lande:erichtsordnung für Österreich ob der Enns vom 
l. Oktober 1559 -) in der Lnndirericbtsürdnnnfr für Krain vom 
18. Februar 1535 *)i in der Land^:encbtsordnung Maximilians I. vom 
21. August 1514^) QDd dessea Malefizordaung für Tirol vom 
30. November 1499. 
Das in den Landi^enchlsordnun^en Ferdinands II., Karls 11. unti 
früheren au (tretende Delikt des , Landzwanges'', das mit gewissen 

^Tteni, Wer drowHch außsclireibt. oder Jemandts befecht» auch die Inn- 
wohaer des I.>andts schätzt oder notlizwiniirt." 

„Item. Wer deü Landts-Fui'stcn oder seiner Füi-atlichen Obrigkeit Glaidt, 
oder angelobten Friden. fiftvendieh briehf 

1) Art 9S. Straff deren so drolich anfitretten: Mlteni, nacfadeai Bich oCft* 
malen bose mutwilIi<^o Personen understehen, die Leuth wider Recht und bllligi- 
keit zu liodiocn, dariiber entweichen und aiiRtretten, von denen die I^euth je zu 
zeilteu wider Kecht beschädigt, deßgicitiieu durcli solche droe und forcht, wider 
billigkeit gediiingeu wwdeo, und sich an gleichen Rechten nit benügeu lassen, 
dwdnrch die Leuth audi Gefahr und beMhfidifnmg von ihnen erwartten rnüflainit 
solche ÄTnrli willer aollen für reebte Landtzwin^er geacht, und so diosclhi n be- 
treten, und in GefSngkuuß gebracht, aißdann mit dem Sch^\ eidt \ ora Leben zum Todt 
gericht werden, uuangesehen oh sie sonst mit der That iiiclits ;L,M>li:indo)t haben . . .* 

Art U4 „Straff der Bevechtung" : Item, Avelcher Jemand wider Recht 
nhd MMfrkeit muthwilligkfich beveeht, soll mit dem Sohwen vom Lehen zum 
Todt geridit werden, außerhall) ob aincs seiner Vccht halb yonune, oderunsem 
nachkomen Ilerrn und Landtafüi-sten erlaubnuß hatte." 

Art. 13S .Itüiu, wer wider sein Uerractiafft, obiigkeit und Laudtsfricdcu, 
Verrhäterrey übt oder treibt'* 

«Item, wer Uba»' ata Herrn und Landtef&rBten, oder Unser nachgesetsten 
ObrIglMit "GläSt odet gebotton Friden, freventlich bridit, doch unwiseenheit hier^ 
innen außgeschlossen." 

.Item, wer drolioh atißschreibtr oder Jemaudä bofecbt, auch die lunvohner 
deß Landts schätzt oder zwingt." 

2) Item, Wer wider sein Herrschaft, Ob^khait, Landfifrid, und Landfifdnten, 
Venattdrey geObt oder getriben hat* 

^Item, Wer des Landßfursten, oder s6iner Füfidichen Obeikhait Glaidr, 
oder angelobten Friden frävenlieh hriclit. - 

„It^, Wer dröiich ausschreibt, oder yemands befechdt, auch die Innwoner 
dea Lanndta aehSlast oder notswingt«** 

Si Analoge Bfladmamngen ttiit Caadgeriehteordnung v. J. 1S&9. 

4) Landgerichts-Ordnung Maximilians I. 

§ 32 : „Wer wider sein bemchalft obrikait und Landtfridn verretterey ge- 
ftbt oder getriben hat." 

§ 36: «Wer des LahdaffirstäD oder aiiner Fürtdidven ^nadn obrigkhait 
glaidt: oder angelobtn frid freventlich bricht*^ 

§ 37 : Wer drolich auBBchTcAbt oder yemitndtB bcuehd oder notavingt oder 
pranntschatzt" 

Aualoge BestiramuDgen in Malefizordnang. 
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Modifikatiolif n auch in späteren Gesetzen ersclifint, und das iAwn- 
falls nach dvr i nterpretation der Doktrin dem i^eltenden österr Straf- 
gesetze (§ 99 im XIII. Fall des \'cr)jrechens der öffentlichen Gewalt, 
tätigkeit durch gefährliche Drohung) bekannt sein soll, bildete ein 
Friedensdelikt, das der Bedeutung nach dem Delikte des Landfriedens- 
bruches entsprach. Die Entstehung der beiden obigen Bestimmungen 
ist eng verbunden rait den Jiistiturionen des Fehderechts und der 
Kache, die sich in jenen Zeiten des Bürgerrechts erfreuten, sei es in 
der Form bewaffneter Überfälle durch solche, die zum Tragen der 
Waffen und zur Ausübung der Fehde berechtigt waren (Landfriedens- 
bnieh), — sei es in der Form tob DrohnngeB durch jene, denen das 
Waffen« und Fehdereoht nicbt sastand. 

Wir sehen auch, daß die Bestimmung des Art 94 der Landgerichte- 
otdnnng Karls IL bei Todesstrafe die wideireebtliebe Ausflbimg der 
Fehde verbietet, ansgenommen den Fall, daß der Begierende, dessen 
Kaehkommen und Landesfürsten die Erlaubnis dasn gegeben haben. 

Um dem eigenmSchtig mit Obergehung des Rechtsweges ausge- 
übten Fehderecht Schranken zu setzen und den Frieden zwischen 
den streitenden t^arteien wiederhersustellen, dienten der gebotene und 
gelobte Frieden. 

Die Bestimmungen, welche den Bruch dieses durch die Obrigkeit 
gebotenen oder des gelobten Friedens normieren, finden wir fast in 
allen Landgerichtsordnungen. 

Außer dem unter der Form eines gebot^en oder gelobten Friedens 
auftretenden besonderen Frieden, finden wir in einigen Landgerichts- 
ordnungen Bestimmungen, die den Rechtsschutz einer anderen Art 
des besonderen höheren Friedens normieren: den Kirohenfrieden und 
(Kirch )-Fricdhof frieden. \i 

In Karls 11. ,.New Landtgerichtsordnung des Erzherzogthumbs 
Khärndten" vom Jahre 1577 finden wir dagejren keine Bestimmungen, 
die direkt über den Schutz des Friedens unter irijend welcher Form 
handeln. Un(*T den im Register von 1 — 34 aufgezählten verschiedenen 
Btraf bestimm ungen verdient gewisse Beachtung nur jene Vorschrift, 

1) „Wer gewoybt Kirchen heimblich bricht, oder auff einem geweyhten 
Kirehlioff fräventh'ch rumort, ficht, oder ihn eines mit Bluet-Vor£ii essen entehret 
Boli wie Recht ist, gestrafft verden," (Ferdinands 1 Landger. Ordn.) 

§ 45. Wer geweicht Kircbn httimlieh pricht od' auf alneiii geweicbtn Kirch- 
hof freaenlfclm Bnmort Ficht oder yr ains mit plat7eigieB8en entert." (Haxl- 
milians I Landger. Ordn.) 

Laudgerichtsordnun«;: für Krain (1535): „Wer auf einem geweihtem Kirch- 
hof freventlich ficht oder rumort und ihrer eins (d. L geweihte Kirchen oder 
Friedhöfe) mit Blutvergießen entehrt* (Kirchcnbnich). 
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die von Fehdehandlungen nnd Mutwillen, die sich anf eines Edel- 
mannes GrSnden zutragen, handelt, — als Illustration zu den da- 
maligen charakteristischcai Verbältnissen mit Rücksicht auf das all- 
gemein herrschende Übergewicht der Maciit über das Becht nnd anf 
die in verschiedenen Formen anftretende Fehde. 

Der Periode det ersten Malefiz> und Landgeriditsordnnngen ge- 
hören auch die von den LandesfUrsten erlassenen speziellen Gesetze 
an, deren einziges Ziel die Wiederherstellung des durch innere 
Kämpfe und eigenmächtige Ansttbung der Fehde unaufhörlich ge- 
störten Friedens im Lande war nnd die deswegen den Namen der 
„Landfriedensgesetze^ trugen, 

In allen diesen Landfrieden wurde auf den Bechtszug verwiesen, 
eigenmächtige Selbsthilfe und Fehde, sowie anch ihre Begünst^ng, 
dann alle Arten von Störungen des Landfriedens regelmäßig unter * 
Androhung der Acht 2) verboten. 

Im Anschluß an die Landfriedensgesetzgebung entwickelte sich 
in Österreich >und in Bayern ein besonderes Verfahren gegen 6e> 
wohnheitsverbrecher, landschädiiche Leute, homines damnosi. Um 
das Land von diesen die Erhaltung des Landfriedens unmöglich 
machenden schädlichen Leuten zu säubern, wendete man in Öster- 
reich ein besonders summarisches Verfahren an, das als Land&age, 
stille Frage, Geräune bezeichnet wurde. 

Es bestand darin, daß von Zeit zu Zeit der zuständige Richter 
eine Inquisitio vornahm, in der er nach gewohnheitsmäßigen Ver- 
brechern, insbesondere nach Straßenräubern, Dieben und Mördern 
fragte. Wurde der, den die Rüge t>ezicbtigte, durch die Auasage von 



!> Die ewip:en I/indfricden von J. 1<)54, 1611, Ifi^ö, 161'!. ivm, 1594, 15Tü, 
15Ö9, 15Ö6, 1564, 1559, 1557, 1555, 1551, 154"?, 1545, 1544, 1543 u. a. Land- 
frieden vom J. 1464 (Cbniel» Material., II. 280), dann der von Herzog Leopold IV 
am 2. Jänner 1407 erlaaseno Landfrieden, — Landfrieden König Wrazels von 
J. 1898, 1389 und 1383 — , I^andfrieden König Rudolphs vom 3. Dezember 127« 
erlassen auf 5 Jahre für sämtliche Lande, die Konii^ Ottokar dem Reiche zurück- 
gestellt hatte und ein mit den Städten, Kittern und Knappen Östc rreichs vorcin- 
barter ohne Datum erlanener Landfrieden, endlich die um 1251 erioähcue Forma 
pada quam inadtnit Otachar Dnae m Austria, Archiv Bd. I, 53—60, Laachin 
u^'teneichiadie Beldiageachlchte S. 137. Högd, Gesch. d. üeterr. Strafr., S. 10, 
24 u. f. 

2) Die Acht (Roirhsacht) war die vom (Könige (L:uidesfihsreni, vom KHche 
vci'hängtc Strafe der liecht- und Friedlosigkcit, das vom Könige gesprochene 
(vorlftufig vollstieckbare) Veraichtnngattrteil des znr Ztit abwesenden tfi^tfltera 
(Planck — Sitznngaberichte der bai. Akad. der Wissenachalt au Manchen 
I. Heft 1884). 

Aroliiv lia Krimmalaathiopologi«. dO. Bd. '2 
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neben Geschworenen als ein schädlicher Mann übersagt, so konnte 
er ohne Gehör verurteiU werden, — 

Indem wir gegenwärtig zu den weiteren Quellen des öster- 
reichischen Rechtes, und besonders zu den aus der Zeit vor der Aus- 
bildung- der fürstlichen Landesgesetzgebung stammenden, übergehen, 
können wir nur die Denkmiiler des atitonomischen "Rechtes 
und die verschiedenen Sammlungen der Rechte und Privilegien 
benützen, von denen manche durch häufige Erneuerung; und Be- 
stätiirun<j- derselben Grnndsiit/e und Vorschriften endprültig die Form 
des Gewoiiulieitsrechtes angenommen hatten, das sowold in den Zeiten 
wo eine einheitliche (lesetzgebung fehlte, als auch sogar später in den 
Strafsachen Anwendung fand. 

Das Ende des XV. und der Anfang; des XVI. Jahrhunderts, 
welche die Wende zwischen dem Mittelalter und der Ära der Neu- 
zeit bezeichnen, haben auch m der Art der bisherigen Quellen des 
österreichischen Rechtes, wie auch in der Art des Inhalts derselben, 
ihre Spuren hinterlassen, ^lit dpiu Lude des XV. Jaluiiuuderts tritt 
das geschriebene Recht auf, als Ergebnis der landesfürstlichen Gesetz- 
gebung bei gleichzeitiger Verdrängung des autonomischen Rechtes 
und des Crewobnhmfsreehtes. 

Der Impnls zu den KodifikationBarbeiten in öateireicb ging so 
wohl von den LondesfQrsten, als aueb von den Landsländen aus, 
beiderseits beeinflußt durch politische Rücksiebten. Die wichtigste 
Bolle in der Gesetzgebung sollte aber die Rezeption der Grundsätze 
des rdmiscben Rechtes spielen — zum Nadbteil der Entwicklung des 
Österreichischen Rechtes auf heimatlicher Grundlage. Die Texte der 
Landgericbtsordnungen, die kaum siebtbare Spuren der Rezeption des 
römischen Rechtes aufweisen, hielten sieb allerdings an die Grund- 
sätze des gemeinen Rechtes und seit der Publikation der Carolina an 
den Text dieser; in der Praxis jedoch gewann das römische Recht 
immer mehr an Boden, und s^n Siegeszug endete damit, daß seine 
subsidiäre Bedeutung schließlich in fast allen Landesgesetzen offiziell 
sanktioniert wurde. 

Wohl wehrte sich das Gewohnheitsrecht lange genug gegen seine 
vollständige Verdrängung und bewahrte sogar noch in der Periode 
der bereits mit dem Gepräge einheitlicher Rechtsgrundlage dominie- 
renden landesfürstlichen Gesetzgebung seine subsidiäre Bedeutung, — 
besonders aber in Sachen, die der Strafgerichtsbarkeit unterlagen. 
Am längsten erhielt sieb die praktische Anwendung des Gewobnbeits- 

1) Zalliuger — das Verfnluen j?cgen die landschädliehen Leute — 189^ 
Ruber — öst. Boichsgeschichte IL Aufl., 36. 
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rechtes in Tirol, wo noch durch die Verordnung vom Jahre 15'25 die 
bindende Kraft der im T.nndt^ aTissreiibten Gewohnheiten und ^-iiind- 
Satze konstatiert wnrdo. und nacii diesen, nicht aber nach dem geschrie- 
benen Recht, wurde die Ausübung der Gerichtsbarkeit in Strafsachen 
ausdrücklich angeordnet. 

Verschieden sind also die Rechte und Privile^en, die d<^n oinzolnen 
Gerichten, Klöstein, Jahrniärkten, Schlössern usw. verliehen wurden; 
von diesen nahmen dann viele durch häufige Erneuerung endgültig 
die Form des Gewohnheitsrechts an. 

Unter dem Namen „österreichische Weisthümer** i> jresamnielt und 
herau8gef?eben, können sie uns als weitere Quellengruntliage neben 
dem autonomischen Rechte dienen, d. h. neben den Statuten der Städte 
und den Privilegien, welche den Städten von den regierenden Fürsten 
erteilt worden. 

Da m den oben an^fihrten Landgeriehtsordnungen — als der 
Qaelleobaflis des österreichischen Bechts im Mittelalt^ bis znr Josefina 
(1708) — sich ein ToUsländiger Hangel an Bestimmnngen, die den 
Schatz des Hausfriedens normieren, bemerken ISßt und da dies nicht 
nur in jenen Kodifikationen der Fall ist, denen die Carolina (Constitatio 
criminalis Carolina) zur Grundlage diente» — die sich ja ebenfoJls 
durch Mangel an diesbezfiglichen Bestimmungen auszeichnet, — son- 
dern auch in den der Carolina Yorausgehenden, so ist anzunehmen, 
daß das Verbrechen des HausMedensbmches nach Sätzen des Ge- 
wohnheiterechts gerichtet werden mußte, das seine subsidiäre Bedeutung 
auch in den Zeiten der bereite einfadtlichen Landesgesetzgebung 
bewahrt hatte. Deswegen wandten wir auch unser Hauptaugenmerk 
in obigen Bechtequellen auf die den Schutz des Hausfriedens betreff 
fenden Bestimmungen. 

So begegnen wir sowohl in tirolischen und niederCsterreichischen 
Weißthümem, als auch in den steyrischen, kamthischen und salzbur- 
gischen Taidingen einem an vielen Stellen ausgesprochenen Grund- 
satz, der beredt von der hohen Bedeutung des Hausfriedens zeugt, 

1) Dio tiroiischen Wcisthümcr, herausgegeben v. Ignatz vou Zingerle und 
G. Theodor t. Inama-Steracgg wie aiidi Joseph Egger, XY. Bde. 1875. 1977, 
1888 und 1S91. 

St( ierische und kilriithisehe TaidiDgei befaiugegebeo v. Ferdioand Biachoff 
n. Anton Öchönbach-VVien 1S81. 

Niederösterreichische Weisthunicr v. Gustav Winter II Bd. ISSü und 1896. 

Die SaUtbrn^aelieii Taidlnge von Heinrich Si^el und Karl Tomaachek, 
Wien 1871. 

2) Siehe die G( Kenmoinung BOgels in sein» Geaehichie dea daterrelohiachen 
Straf recbtea 1904, U. I, S. 11. 

2* 



Digitized by Google 



20 



L NOWOTKT 



dessen Schutz auf der starken Basis einer p:anzen Keibe von Vor- 
schriften des damaliiEren Gewohnheitsrechtes ruliLt. Übereinstimmend 
mit dem Grundsatz: „daß ein jeder haus^^eseüen Frid soll haben in 
seinem Haus, war es halt nur mit einem Zwirnfaden umbfangen'' — 
^ein jeder fridbarer Mann soll Frid (Freyaung) in seinem Hans baben*^ 
— 68 Boll andi jedermann Frid und sonne in seinem Hans haben; 
wer ihm das bricbet, der ist ibm fünf pfnnt zu bessemng, dem richter 
aber [als] viel*' — erblickten auch die Bestimmungen verschiedener, 
in obigen Sammlungen enthaltenen Bann- 1), Berg- und Dorftaidinge 
das Verbreeben des Hausfriedensbmcbes in jeder Tat, welcbe den 
Hausherrn resp. die Hausbewohner in dem ihnen zustehenden Rechte 
einsehrjinkte^ Frieden und vollständige Freiheit innerhalb der Hof mark 
zu genießen. Der Schutz des Hansfriedens erstreckt sich nämlich 
nicht nur auf das Haus selbst als Wohnung, sondern auch auf andere 
Gebäude und zugleich auf den Hof, insofern dieser umfriedet war 
und den Zugang zur Hofmark sperrte^ Den Schutz des Hausfrie- 
dens genossen jedoch nicht nur der TTausherr und die Ilausbownhner, 
sondern sogar auch Verbrecher, die dort vor Verfolgung Zuflucht 
suchten. Der Totschläger oder Mörder, der vor seinen Verfolgern 
floh, konnte den Schutz eines fremden Hausfriedens 3 Tage hindurch 
genieBen, und wenn er, nacli Ablauf dieses Termines hinausgewiesen, 
auf 3 Schritte von der Haustür wieder zurückkehrte, sogar die Dauer 
von 3 weiteren Tagen. 

Unter den zahlreiolien Forinen der Ilausfriedensstörung, von den 
schwersten bis zu den leichtesten Fällen, in den dsterreicbischen 

1) Dem Worte „Banntaiding'^ begegnen wir zum erstcu Male in der 
Heilig«nkT6annifkiiiMle v. J. 1271: ,aed er hoc duximm innrendam, qaod Hos 
hniiM nrbifl occaaione spedali dndum premiflaas p^onas ad nostra pladta, que 

vulgo pantaidinch vocantur non tenebimur coartare" — „von einem Lehen 
7.n Schimestorf sind: alle jar ze drein pantaiding;en, je drei Pfennige za Vogt- 
recht dienen «l-onteB rer. Austr. Dipl. 10, 102 nr. lOS). 

Kaiser Friedrich IT. erhebt unter Bestätigung der hergebnehten Bedite 
und Fxeiheiteii und Beetimmimg dee Bai^riedras, den Markt Baden zu einer 
Stadt .... und gestattet den Bürgern daselbst zwei JahrmSckte, freie Rieht» 
Tind KathswabI, einen Wnppon ins Stadt5i(',i,'-ol. die Abluiltunfr eines Bantaidin,^ 
alljährlich am Montag nach Unscriiebenfrauentag der Lichtmeß u. 8. v."" (14ä0 
Mitw. n. St Ulrich). • 

2) •Kainer soll ainem under sein tropfstatl (inneilialb der Daditranfe) noeh 
in sdn Haus nachlaufen (Salzburg, Taiding v. J. 1565 und 1624) „In jedem liauß 
ist sondere freihait als weit der Tachtropfen wehrt (niodcrosterr. Bcijrtaidiiif? I.'fl2). 
„Ein jeder armer man hat fraihait in seinem hauli als weit sein floftmarch 
wehrt, obs nur mit aini Zwirmbsfadcn umbzogen" (Banntaiding zu iSehmtteustein 
16SC) tt. y. a. 
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Weisthfimeni kann man nur jene als Beispiel anfuhren, die mit Rüek- 
siebt auf die damaligeo Begriffe und Gewofanheiteii als besondeia 
eharakteristiseh angesehen werden können, femer jene, welche typische 
Formen des Yerbzechens des Hausfriedensbruches bildend, sieb in der 
Form entsprechender Strafandrohungen mit Tcisobiedenen unbedeu- 
tenden Modifikationen wiederholen. 
Hierher gehören folgende F^lle: 

1. Wenn jemand böswillig mit der Waffe in der Hand oder auch 
ohne Waffe in eine fremde Hofmark, in eine fremde Wohnung ein- 
drang bei Verfolgung eines Flüchtlings, der daselbst Zuflucht suchte 

2. Wenn jemand ohne Erlaubnis in feindlicher Abacht den Hof 
des Nachbars betrat^). 

3. Wenn jemand in herausfordernder Absicht mit beschimpfenden 
oder verächtlichen Worten einen anderen aus dessen Hause heraus- 
forderte 3). 

4. Wenn jemand zur Nachtzeit den Hof eines fremden Hauses 
l)etrat und trotz Aufforderung; seitens des Wirtes weder Antwort gab, 
noch auch vom Platz weichen wollte^). 

1) nWer einem in sdn haaß oder hof mit vehrfaafter haut nadiUnift und 

hincinsteclit oder sticht, dw ist verfallen meim herm leib nnd gaet (BanntRiding 

m Lichten vert 1520). 

„lief ainer aincn in sein hauß mit gefaßter wccr oder mit eim dremel, 
es ad bei tag oder bei nacht, so soll in sein beer straffen, als tin adiuldigen 
man*^ (Banntalding an Holrams 16. Jahrb.). 

»ob sich zwen auf der gagsen kriegten mit einander und der ain (luchtig 
wird in ains frumcn mans haus ander sein d.ichtropfen, so sol im der andre 
nit weiter nachlaufen; lauft ei* im aber nach und schad im an seinem leib oder 
eta 68 sd mit worteo oder werken, der ist dem mark verfallen." 

2) ,,Kumbt ainem nadipaum etwa ain Iteveatilioher in seinen hof" (Bann« 
taidingi' /u Gerasdorf 1527). 

3) „Wer ninen frumen man frefflich ans seinem hatis vordere, der ist dem 
lichter zn wandl . . . (Rechte des Gerichtes, Marktes und Schlosses Kirchschlag). 

,So ainer ainen ausfordcrt aus seinem hauß in fravcl, ist er verfalleu'^ 
(Banntalding zn Edliti 1554). 

„Ob sadi wer das ainen gueton man aus sräicr rue oder behausung erfor- 
dert mit verachten wortca ' (Bergtaidino: m Stnppacli, 16. Jalnh.) 

„Item, so einer ein krieg mit einem nacltbareu hat und vurdert in auß seinem 
iiauß, so ist er umb fünf pfunt pfcning; wirft er aber oder schlecht an das hauß, 
so iat er verfallen au wandl sedis schiling und awen pfening** (Ordnung und Ge- 
rechtigkeit zu Zici-sdorf, 16. Jahrb.). 

4) ^Kumbt ainem naehpanni etwa ain freventlicher in seinen hof nnd der 
nachitaiir densclbigcu zu dem drittenmal beschrier . . . (Bauutaidingc zu Geras» 
Uorf 1527). 

»So ainer bei nSditlidier weil in aines bürgere baus geet und der burgur 
fragt ine was er zu schaffen hab und will er Ime das nit sagen sondern darüber 
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5. Wenn jemand bSswilligemeise irgendwelche Geg^uti&nde 
mitten in die Wohnung hineinwarf, Fenster, Türen n. dgL einaehlog^). 

6. Wenn jemand unter den Fenstern eines fremden Hauses lauerte 
und anf wiederholte Aufforderungen fieitens des Wirtes durchaus nicht 
reagierte und dgl.^) 

Aus der ZusammensleUung dieser nur beispielsweise angeführten 
Bestimmungen, welche den Schutz des Hausfriedens normieren und 
uns zugleich ein Bild der verschiedenen Formen der Störung desselben 
entwerfen, kann man wenigstens dit allgemeinen Schluß ziehen, 
daß das Gut des Hausfriedens in den damaligen Zeiten mit einem 
weitreichenden Kecbtsschntz umgeben war. Auch kann man daraus 
schließen, daß sowohl die strenge .Strafen, von welchen die Urheber 
der Störung desselben, besonders im Falle der Anwendung der Waffe, 
(„der ist verfallen mcins herrn leib und guet") getroffen wurden, wie 
auch die Ausstattung des Hauswirtes mit weitgehenden Präroj^ativen 
zur Abwehr eines widerrechtlichen Überfalles seines häusliclien Terri- 
toriums, ein Ausdruck des bereits damals dominierenden Grundsatzes 
eines rationellen Rechtsschutzes sind. Dieser wendet in erster Linie 
-sein Augenmerk darauf, dem Eechtssubjekt entsprechenden Schutz zu 

freventli( h m ^^oincm haus bleiben oder sich aicht melden . . (Taidinge, Pri- 
vilegien und Kci'litc von Neunkirchen 15H4V 

1 > „So aiuei aiuem einwiorft in fravel iu »ein feusLer oder thuie, so ist er 
meinen gnedigen herm Terfallen* (Banntafding zu Edlltz lSä4). 

^Iteni, welcher ainem sein veuster einstößt oder stecht . . 

^Es soll aiiKT den) andern in sein h:im nit sehießon noch \erfcn in gever 
bei der nacht noch bei dem tai;, oljs al»er einer tliet und wirf daridier begriffen, 
nach jedem schvärc wurf umb 5 Pld. geschieht es aber zum wein oder auf der 
gaaaen eo ist er umb 12 (Taidinge zu Obergrub 1613). 

• »Wer den andern ins hauß hinein mit gewehrter haut nachlauft oder mit 
steinen, messem, hacken und dei ulei< hcn in das hauß nachwucrft ohne scbadten, 
der ist veri'allon 5 Pfd. jireninj^/- iBanntaidiuge zu Liraonshcrborj^' 16r>lM. 

2) „Item, wer ainem an seinem venstcr zuclüsent, soll er in fragen, was er da 
thue, gibt er in nidit beBchddw antwort, sticht er hinaus durch ein venater, 
oder kloft herauß zu todt, sdl er in drei schriet von den dachtropfen siedien, 
soll das Waffen und die drei pfening auf in legen, ist niemant nicht darumb 
schuldig" (Banutaiding der Herrschaft llaCbach und in der Kireliau 155H). 

„Oh ainer aiuem lui^nct au seinem venstcr uud wirt das der wirt gevai- und 
beschreit ia. ainat, aweier oder dreimal, melt sich dersi^b nit . . (Banntalding 
au Uchtenvert 1520). 

„es soll auch aincr dem andern nicht fürwarten bei tag noch nacht, wart 
ainer ainem für bei dem tag, der ist innli <» Pfd. 2 Pfir. l)ei der nacht ist er anze- 
fallen für ein solchen man." (Taidinge zu Ober-Grub 1613». 

»Item, wer ainem f iirwart unabgesagt, zc waiidl lU tal. Pfg. stecht er aber 
ainen zu todt, so mag sich sein der landriehter onderwinden für lunen morder. 
(Banntaidinge zu Thwa — Banntdding des Stiftes Gartier, 15. Jahrh.) 
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sichern, und zwar vorwio^end liinsicbtlich seiner privaten Existenz als 
Mitglied des engen Familienkreibes, und dann erst in Hinsicht auf 
seine Existenz als Mitglied der Gesellschaft im öffentlichen Leben. 

Besonders hervorgehoben zu werden verdient mit Rüsksicbt auf 
ihre charakteristische Fürm, diejenige llausfriedensstörung, welche 
durch Lauern unter den Fenstern eines fremden Hauses begangen 
wurde, da sie unter Heranziehung des Kriteriums der Naohtzdt 
strenger qoalifizieit wuide^). Indem man das I^ern'als Btnibaie 
Handlniig anerkaimte, stützte man aleli auf die Präsumtion einer 
bösen, yerbreeberiselien Altsieht seitens des Lauernden, wenn dieser 
auf wiederholte Anffordenmgen des Hanswirtes keine Antwort gab, 
noch von seinem Platz weichen wollte. In diesem Falle war der 
Hanswirt berechtigt, die weitgehendsten Mittel der Selbstverteidigang 
anzuwenden; nnd wenn er den iYiedensbrecher tötete, war ihm voU- 
stSndige Straflosigkeit zagesichert, wenn er die Leiche bis anf 3 Schritte 
Ton der Dachtraufe heranzog und darauf die Waffe und 3 Pfennige 
bmlegta Diese Art der Friedensstörung, die in den Quellen des dster- 
reichischen Rechtes unter dem Namen „Füiwarten'^ auftrat» war auch 
dem germanischen Rechte als eigenmSchtig gestraftes , Verwarten'^, 
Wegelagerung bekannt, dem fränkischemRechte hinwiedcrals „viatactna^'. 

Da* in den besprochenen Quellen in verschiedener Form und 
Konstruktion vorkommende Delikt „der Drohung" trug ebenfalls den 
Cliarakter eines Friedensdeliktes. Der Täter zog ebenso wie der 
Brandstifter, der Dieb oder Mörder die Strafe der Friedlosigkeit auf 
sich, wurde jeglichen Rechtsschutzes in der Bedeutung verlustig, daü 
er der Willkür eines jeden prcisgegeb^ wurde mit dem Rechte^ ihn 
straflos des Lebens zu berauben ^j. 

1) Die Aneikennafkur des Bedüi&lsscs, daß der Hausfrieden zur Naditzeit 
mit besonderem yerstSiktem Beditsadiirtz m umgeben sei, hat unter den KodU 

fikationen der neueren Zeit niu im norwegischen Stralgeectz vom 22. Mai 1902 
(rechtskraftig, seit 1. Jan i ' r,^ pniktisclic Anwendunpr Jrefuiideu. (§ 147: Ver- 
brechen des llauötViedciisbniclics a) *lurcli SaclibeäcliiUiigung oder Nachschlüssel, 
b) durch gewaltsames oder drohendes Verhalten, c) durch nächtliches Ein- 
sebleichen, d) dttrdi tSuschende Mittel.) 

Siehe auch den Vorschlag Roaenfelds der gesetzlichen Konnicruiig des 
Haiisfdedenschutzes. (Vorgleichende Daretellong des deutschen und ausländ. 
Strafreclites Bd. V. S. 49fi). 

2} hl JcLailb II de» Er^herzogthuniö ivariiteu „New aufgericlUe Landtgerichts- 
(»dnung' r. J. 1577 begegnen wir dem Delikte unter dem Namoi «Von Flir- 
warten und ungewaraeten angriff* (Art. XV.) 

'^) Item, kain prenner, troer, dieb oder morder soll kain Freiun^^ haben; 
TO man den begreift, ist er verfalleu leib und guet ' (Banntaiding zu Ober-Döb- 
ling vom XVI. Jahrh.)- 
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Um bedenklichen Ausschreitungen der Kümptiustigen vorzu- 
beugen, ergingen strenire Waffenverbote von verschiedenem Inhalt 
und verschiedener Kon.sirukdon. Die diesbezügliclicii, in großer An- 
zahl besonders in den österreichischen Weisthümern sich findenden 
Bestimmungen hatten vorwiegend einen präventiven Charakter, 
da ihr Ziel die Beseitigung der Bedingungen war, deren Existenz bei 
gegebenen Umständen die Eampflnat anfachte und eine ernste Gefahr 
fttr den Frieden henrormfen konnte. Von diesem Glesichtspnnkt ans 
tmgen die Übertretnngen der betreffenden Bestimmungen, welche das 
Verbot des Tragens einer gewissen Waffengattung, an gewissen Orten, 
zn gewissen Zeiten, das Verbot Waffen auszuleihen u. dgl normierten, 
den Chaiakter von ftiedensdelikten 0 Doch lie& obiger Grundsatz 
Ausnahmen zu, in denen die Anwendung der Waffe einem jeden 
straflos gestattet war, und zwar in F^len von yerbrecherischen Über- 
fällen in räuberis cher Absicht^ um den Bäuber abzuwehren und sich 

»DesgleSchm, ob ein fireuanger ob der freunng droung thet und des 
mit erbern leuten in dem markt gesessen übenveist wurde, hinz dem soll ge- 
zücht werden als zu dem der die freiuug zerbrichf* (Bann- und Bergtaiding 
zu Percbtholsdorf vom Will. Jahrh.)- 

,Wer adnon nadibiini oder ain«n andern trohet, ea ael an adn leib, guet 
oder Vieh, ist su wandl vecfahlen zwamnddreifiig pfimt pfening und atdiet in der 
olK^keit straff und beaaerung'^ (Banntafding sn Rohr und Schwancan in Gebirge 

vom J. 1597). 

„(Trab dro liehe Wort: „Wer reclit und die pilligkait nicht leiden uiul- 
dcr hcrrscbaft der gemain oder sondern persouen dr Glich sein wurde, den 
solle der richter mit anzaigung nnd benrnsong seiner tröang der herrscbaft gen 
Leopoldstorf fanklich antwurten . . (Banntaiding zu Heunendorf v. J. 1530). 

„Wehr seiner unthatt woc^cn von andern anprezaigt wicrt, und diesem derent- 
halben treulich ist, solle zu wandl vcrfahlea sein der obrigkeit*^ (Panntaiding 
auf das dorf Simonshcrberg v. .1. 1659.) 

1) „Daß liainer in frSyel verboten w5hr tragen solte, als armbrust, apicß 
oder hacken, der aber das tregt in frSvd, der iatvMfalien zu wandl 2 und 6 Pfd. 
(Banntaiding aus dem 16. Jahrh.}. 

„Sie rügen, tlas niemand kain wurfliakn auf der gassou tragen sol. wer das 
thut, ist zu wandl zwenuudsibeuzig pfening. (Rcchto des Stiftes Klostemeuburg 
und der Leute im Amt und Dorf Götzendorf 1512). 

«auch aller wer: haeken, spieß« pnxen aimbrost und ander wer, wann die 
seind verbotten, und wer sie darüber tregt, der ist als oft er damit begriffen 
wurdet nnd halt kain schaden damit than, verfallen 6 Pfd. 2 (Gerechtigkeit und 
Banntaiding des Stiftes Ileiligeukreuz zu Ei-dpreü XVI. Jahrh.). 

„Item auch soll kaincr kam haeken au dwa wein dragen. wann eszn dem 
wein drögt, so soll er ain aeitl w^n nemben oder waß «r wili und soll dem 
wüerth die hacken 1)ohalten geben." (Gerechtigkeiten za Drosing 1469). 

„Es soll auch kainer (iber den andern woricirhen. er sei ain lediger oder 
g-efefäsen, oder wer die wtu aus leicht, der ist der herrscbaft von ieder wör 
verfallen 72 . . (Taidiuge zu Übcigrub 1613). 
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selbst zu verteidigen, konnte jeder entsprechenden Gebrauch von der 
Waffe machen i). 

Die das Waffenverbot betreffenden Vorschriften und zwar: „Ver- 
kauf von Waffen, Tragen derselben, Besitz von Waffen u. a." linden 
wir ebenfalls in den Statuten der Städte und in den von den regierenden 
Fürsten ihren Untertanen erteilten l 'nvilegien^j, zu denen wir gegen- 
wärtig als weiterer Quellenbasis übergehen. 

In diesen Quellen begegnen wir überdies allerdings nur inhaltlich 
angegebenen Vorschriften; doch haben dieselben fflr nns deabalb öne 
wichtige Bedeutung, weil sie in Bezug auf die Frage des Friedens- 
begriffes und der Friedensdelikfe voUslSndig neu und der Qsterreichiachen 
Gesetzgebung späterer Zeiten unbekannt sind. Hierher gehören die 
Bestimmungen des Stadtrecbtes von Iglau (Mähren) aus dem Jahre 
1248 (?) — besonders aber die Bestimmung des zweiten Teiles: 
„Statuta cirilia a viris pmdentibus in^enta et a regibus serenissimis 
eonfirmata^i die neben yerschiedenen im Art 62 aufgezählten Delikten 
folgende Fdedensdelikte normieren „Heimsuche, Gerichts- und 
Harktfriedensbruob'*. 

Die erste Art des Delikts, welches die .qualifizierte Form der 
Haasfriedensstömng zum Unterschied vom einbuihen, „Hansfriedens- 
brach* bild^, mit dem vereint sie in dem der Stadt Klagenfurt 
vom Herzog Albrecht dem Lohmen im J. 1338 erteilten Privileg auf- 
tritt, war auch dem Stadtrechte von Enns (Land u. d. £nns) bereits 
1212 bekannt. 

Der Gerichtsfrieden 3), wie auch der Marktfrieden bildeten eine 
Art von höherem Frieden, was aus dem des Fürsten Albrecbt vom 
29. September 1382^) und dem der Stadt Kaden in Böhmen durch 

1) „ob das wihr das nober In das Feld kSmen, die dem lenten des ihrige 
oemmeii wollten, ned daiS etn gesdirei wert, daß iedennann auf wShfe und wolt 
helfen retten, so soll ihm erlaubt sein alle Wöhr, und Waffen . . .* CBeehte und 

Banntaidiiifi^ der Stadt Groß-Enzeredorf). 

2) Die dalniarinischen Statuten (XIII. Jahrhund. — Ountoia}, — die den 
Städten Krems und Stein (Land u. d. E.) Enns und Wien ertdlten Privilegien. 
(Bisehoff — ösfeerreichisGhe Stadtrechto und Privilegien — 1857). 

.".) Das Stadtiecht Iglau-Mähren (1248) erhält die das Delikt des Gerichts- 
friodcnstiruchcs normierenden VoTs^^riften. (Statuta civiüa a vir» piadentlbus 
etc. art. ö2.) 

4) Privilegium de» Fürsten Albrecht vom 2Q. Scptembei V,ib2: „wir 

Albredit n. s. w. belcennen nnd tfaun kund mit dem gegenwärtigen Brief 

^nnd sollen auch alle die, die in derselbe» Zeit anf den Jahrmarkt kommen, in 

nnscrm Fnretiiclion Fried und Schirm pcvii , also daß sie Siclii'rlipit nnd 
l'ic\ Illing haben auf f dem Jaliniiaikt, und wider von dannen zukommen, und 
dali sie auch auff den Jahrmarkt umb keinerley ehrbar Sachen oder Schuld uiclit 
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K. Karl IV. im J. 1367 ') erteilten Privileg zu ersehen ist. Während 
der Abhaltungen der Gerichtssitzungen und des Marktes sollte ein 
aUg«ndn^ Ftieden hemchen, dessen Bruch mit strengen Strafen 
angedroht war. 

I>le Grundlage obiger und anderer ähnlichen Bestimmungen, die 
für gewisse Orte und in gewissen Zeitperioden rechtliche Ausnahme- 
Verhältnisse herbeifahrten, bildete zweifellos die Bücksicht auf die 
hohe sosiale Bedeutung obiger Lebenssymptome^ für deren Erhaltung 
und Entwicklung der gewöhnliche normale Beehtssehuts nicht aus- 
reichte. Die Unzulänglichkeit dieses Schutzes, eine natürliche Folge 
des Mangels an erfolgreich und energisch funktionierenden Behörden 
und des Mangels an Achtung diesen gegenfiber, machte es notwendig, 
zu Ausnahmemitteln zn greifen, indem man Bestimmungen erließ, die 
einen speziell^ so zu sapren verstärkten Friedensschutz normierten, 
'sei es nur für gewisse Fälle oder für eine gewisse Zeitdauer^) oder 
auch in allgemeinen Bestimmungen in der Bedeutung des gebotenen, 
gelobten, ewigen, festen Friedens 3). 

beklagt noch bekünunort werden m keine Weise, und wer davider thäte, daß der 
gerichtet wecde, als ein Zerbrecher gemeines Frieds nnd Betrfiber deß Lands.*' 

(Codex Austr.) 

1) Karl IV. erlaubt den fidolibus nostiis civibus et incoüs civitatis nostrac C. 
nach dem iiathe seiner und Böhmens getreuer Fürsten, Barone, Kdleu und 
lilächtigen, die Abhaltung eines achttägigen Jalirmarktcs mit Jedermanns Zu- 
laßung» ausgenommen die ans der Stadt verbannten and diejenigen, welche gegen 
die Stadt und ilire Bewohner oder Bürger großes Tntt rht verübt haben oder 
verüben würden. Wrihrend der Daiiei- des Marktes sull NifTMniid weire» einer 
nicht in der Stadt und wiÜireud der Murktzeit ilbenunuiucuen Schuldi;4k<?it 
gerichtlich oder auüe i gerichtlich in Ansprucii genommen werden dürfen"- 
(Biachoff). Das Schemnitzer Stadtrecht (1239— 12T5) Art. U: ^Wer an Marktägen 
den Frid bricht . . . • 

21 _K. Wenzel erlälk, um den verderliÜLhen Zu isii^^keiten in Prag ein Ende 
zu maelieii, für die Dauer eines Jalires ein Landfriedens;;esetz, wodurch zu 
jenem ßehufe „ein besoudercb Gericht aus sechs gcschworncn Prager Bürgern 
bestellt} die Auhiahme von Mundleuten, das Waffentiafcen verbotben, die Auf* 
ISanng obllgatorisdier Veriiältniflse awisdien Präger Bttrgem, die HeisceUiing 
gttter Märkte u. A. angeordnet, und den sechs Gcschworncn die Ausführung 
dieser Bestimmungen überwiesen wii-d." (Prag 12sT. Bisclioff j 

3) ^Erzbisehof Kudolf gcbotlio ddo 12i>7 — des nädisteu öuiinetags vor 
sand Jörgen tag mit gelegcoheit der zwiaeheo den Bürgern in Salzbuig cmt- 
standenen mifihellungen und tSttticben Ftti^gfSngen, daß sie einen ewigen Friede 
oder suuc unter ihnen behalten und weder mit Worten noch mit Wcricen einer 
den andern heleidij^cn solle . . dhidoni.) 

„K. Geysa gelobt den Voi"stehern (principibus) der Stadt öpalato festen 
Frieden nnd Freiheit und gewährt ihnen Abgaben und Dienst^hcit .... 
(1142.) 
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Über den Schutz des Hausfriedens und das Verhr»'c]i»'n der 
Störung desselben handeln erschöpfend das iSL röUener iStadtrecht 
vom Jahre 133S im Art. IX. „Verletzung des Hausfriedens bei Ver- 
folguiii;' eines anderen" ') - und das Wiener Stadtrecht vom J. 1278 -j 
(Privilegium Kaiser Kuduifs l.j in §§ 30 und 31, im § 43 dairegen 
vom Stadtfriedcü und dessen Bruche, wodurch das \on Kaiser 
Friedrich II. im J. 1237 gegebene und 1247 erneuerte Privilegium 
bestätigt und beträchtlich erweitert wurde. Das Wiener Stadtrecht, 
das allen späteren für andere Städte erlassenen Keeliten und Privi- 
legien als Grundlage und zum V^orbild diente, wurde im J. l34ü 

«E. Koloman sdiwört festen Frieden und gewährt den Tragnrinem . . 

1108 (Lucius, Historia Tragurü). 

Dus Schemnitzer Stjulrm lit n2.H5— 1275) enthält im Art. 3.*{ die den Schutz 
4e& gcbutoneu Friedens nurmierciidcu Bcätimiuungcu : „wer ciucs Kichtors ge- 
botenen Frid Mcht 

1) St. P5Iten« Stndtrecht vom 1338 Ait 9 — Verletzung des Hausfriedone 
bei Veifolgimg eines andern: »Wer den andern in ains mans haus jagt, kombt 

er fr.ileic)! die nach im inderthalb der tür oder siecht oder wirft nach im oder 
zeucht in hervidcr ans und bchabt im daz der nchtrr und der wirt an mit jj-utcr 
gewiääeu, der sul des wiits und des klager huld gewinnen und dem rieiiter zwen 
und sech« eehilltng au wandl geben and nnser huld gewinnen nach unsem 
gnaden.** 

2) § 30 des Wiener Stadtrechtes: „Volumus (luoiiuc, ut aniqoique civium 
df»miis sua pro muniti<»ne et tutissimo refugio sit, et cAmmansionainis ^\m. vi 
cuilibet fugienti, vel intrauti domum. Nullus ad dumum aiterlu^ iiivadendam, 
vel alias in civitate ad pugnandum cum arca vel balista aooedat; (jai contrariuai 
feoerit, det iadid X. libras, et ad usus dvitatis eimiliter X. Ubras; si non habet 
denarias i?) ampntetur sibi manus, vel pro decem talentis nianum rediniat, quonun 
qninqne judox civitatis recipint, aüa voro (inirKpie in U!än civitatis rcdirrnntur. 

§ 31: Quicunque temeritatem iliam si\ e iiiva.^iünem domu« Hauswächtung (,:') 
casualiter excrcuerit, et cum dumiuas, seu iultubiulor domus illius propter hoc 
per querimonias debitas ipsiim ad forum iudidi traxerit, ex tune ineusatus suam 
imiotntian» juxta instituta pacis, testimonio quatuor viioium idoneorum, si 
probaverit ühercrit; sin antcm, det judiei dun talt'iit.i. ctduas librasdomestico, quem 
invaiäit, si aiirem aliquem vulucravoru in domo lila, ik't jndici tria taleuta, hospiti 
<lomuH iliius tria talenta, et vulneratu duo talenu, si deuarios nun luibct, ampu- 
tabitnr sibi manus, si vero non casualiter, sed sponte assumptis aliquibus suormn 
amiconun, (jui invasionem domos excrcucrint, det judici X iibras, hospiti X. et 
in usus eiviuitis similitt r X libras. 

§ 4M: ,nh ienian oh (Uni lande, «»der ein ira>t in die &tat cluinit mit geladen 
armbrust oder pogou vnd will einem purger oder ander ieman in der t>lat laydigon, 
vnd wirt begrtfTen, das er ieman hab gelaydigt oder nieht hab gelaydigt, den 
sol man nach der tat, vnd (?) er begangen hat, pucczen, als der rat eruindet. 
Wer aber in der stat •rf-sc/zen ist, vnd sich gegen einen andern purger init ge- 
spannfn poi^aa oder arniluiistcn weilicli cntzaigt, oder ieman schaden tut, den 
8ol der richter puczzcn nacii des rate* rat." (Bischüff.) 
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durch Herzog Albrecht mit gewissen, in die Artikel VI, VII, XXXI 
(XLIll und XLIX) eingeführten Änderung-en bestätigt. 

Damit hätten wir den Uberblick über die Quellen des österreichi- 
iichen Rechtes beendet Er gibt uns ein ungefähr genaues Bild voa 
dem Standpunkt desselben hinsichtlich des Friedensbegriffes und ver- 
schiedener Friedensdelikte. Wir begegnen diesem Begriff in der Form 
der verschiedenartigsten, seinen Schatz direkt und denflieh normierenden 
Bestimmnngen, von den ältesten Zeiten; und obwohl sein Charakter 
und seine Bedeutung und dem^tsprechend auch der Charakter und 
die Bedeutung der Friedensdelikte im Laufe der Zeit gewissen Evolu- 
tionen unterlagen, so erhfilt er sich prinzipiell doch ständig bis zur 
Kodifikation der neuesten Zeit, d. h* bis zum Josefinischen Gesetz. 
Zum letzten Haie erscheint er in der Theresiana, dann yerschwindet 
er aus den i^I^teren Gesetzen vollständig. Die Tatsache, da& 
der Friedensbegriff und die Friedensdelikte aus der osterrdcbisehen 
Gesetzgebung seit der Zeit des Josefinischen Gesetzes vollständig ver- 
schwanden, die leicht ersichtliche Unterbrechung in der natfirlieben 
historischen Entwicklung des letzteren, läßt bei einer näheren Betrach- 
tung die Frage aufkommen, worin wohl die Ursache dieser entschie- 
denen Wendung in der Stellung der österreichischen Gesetzgebung 
hinsichtlich des Friedensbegriffes und der Kategorie der Friedens^ 
delikte, dem Prinzip der ununterbrochenen Fortsetzung der geschicht- 
lichen Entwicklung zuwider, zu suchen ist? 

Wollen wir für die Lösung dieser Frage umfangreichere und 
kräftigere Grundlagen gewinnen, so müssen wir das vergleichende 
Strafrecht in Erwägung ziehen. 

I. Das römische Recht. 

Bei den Römern der älteren Zeit erseheint der Begriff des Friedens 
in religiöser Form als crl<'ichbedeutend mit der durch die Götter ge- 
botenen Ruhe und Sicherheit (pax deum — pax divum). Indem er 
seini-n Ursprung, seine Existenz von dem Willen der Götter, als der 
alle Glieder des Volkes bindenden Norm, herleitete, trug er auch ur- 
sprünglich einen sakralen Charakter und die Bezeichnung eine« 
Gottesfriedens. Unter dem Schutze des Friedens in dieser Bedeutung, 
somit also unter dem besonderen Schutz der Götter, standen gewisse 
Stätten, die eben dadurch ihren Sitz bildeten und zu den res sacrae- 
sanctae, religiosae gehörten. T^bereinstinimeud d;iinit bedeutete jede 
Verletzung der den Schulz des Gottesfriedens gewährenden Bestim- 
mungen eine Beleidigung und Verletzung der Majestät der Gottheit, 
eine Negierung ihres Willens, der sich in den die Erhaltung eines 
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ständigen Friedens anstrebenden Normen offenbarte. So gLhörten bei 
den Römern die Tempel und Grabstätten zn den unter dem Schatz 
des Gottesfriedens «teboiden Gegenstibiden; im ümkmse eines Tempel- 
bezirks herracbte ein besonderer Gottesfneden, in dessen Herrsch gebiet 
die Ansflbnng jeglicher Gewalttätigkeit unter Androhung strenger 
Strafen veiboten war. Infolgedessen bildeten diese Stätten einen 
sicheren Zuflucblsorfc fttr veifolgte Verbreeber, — eine Art Asyl unter 
dem besonderen Schutze des Gottesfriedeii% dessen Verletzung auf den 
Täter — den Zorn und die Bache der Götter herabbeschwor. Im 
Laufe der Zeit und in dem Maße, in dem man das Bedürfnis und die 
Wichtigkeit erkannte, verschiedene Erscheinungen des sozialen Lebens 
mit dem besonders wirksamen Schutz eines Gottesfriedens zu umgeben 
nahm der Begriff des Friedens eine weit^ Bedeutung an, indem 
seine Auwendung auf die Tersohiedensten Erscheinungen des sozialen 
Lebens» wie Versammlungen, gemeinsame Opfer und Gebete, Jahr- 
märkte und alle ähnliche wichtigen Vorgänge ausgedehnt wurde. Stets 
bewahrte er jedoch seinen sakralen Charakter, welcher ein Ausdruck 
der. Anwesenheit und des gnädigen Schutzes der Götter war. 

Mit dem Schutz durch einen Gottesfrieden in obiger Bedeutung 
war auch das römische Haus, als Wohnort der Götterahaen, als Ort, 
wo die Götter ihre Altäre und Wachsmasken hatten, umgeben. Nicht 
nur die Grabstätten und Tempel, sondern auch die Häuser der Römer 
bildeten einen dauernden, durch Al)sonderuDg Ton dem Kontakt mit 
der Außenwelt gesicherten Sitz der (^«itter, — symbolisch ausgedrückt 
durch das zu ihren Ehren ununterbrochen unterhaltene heilige Feuer, 
durch die Altäre und durch die Masken der Vorfahren. Das römische 
Hans hatte don Charakter emes Tempels der Vesta und der Penaten 
(sanctitas lariunii und zugleich eines Asyls, das den verfol«^ten Ver- 
brecher vor der Ilacbo und der Ausübung der (Terechti<rkeit selnitzte. 
Ton der Außenwelt durch das starke Bollwerk eines ihm oinen be- 
sonderen Sehutz verleihpndpn Oottesfriodens iretrennt, garantierte es . 
S' inon Bewohnern Sielierlieit vor Überfällen und Gewalttätigkeiten, 
indem es mit allem, was sieh in seinem Innern befand, eme ab- 
gesonderte Welt für sich bildete, die ausschließlich der Gewalt und 
der Leitung des Hauptes des Hauses unterworfen war 0 (pater fa- 



1) „quid est sanctiiift, quid omni retlg^one munitius quam domus umcuiusque 

d.vltatum'' (Cicero pro domo c. II). 

-Pleriqno {(utavcnint nuUutii de tlmiio siia in jii- ^oriiri liceie, <|uia doinus 
tutissimum cuique rcfugiuin atquc rcce]itui'uluin sit cuinqiic, qui indc in jua 
vocareC, vim inferre vtderi. (L. 18. de in ins voeando (2. 4.) 
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milias). AIb iiatBrliche Erweiterung des Hanstenritoriums Btand unter 
dem Schutz des Gottesfriedens auch der Hof und die das Hans um- 
gebenden Felder, 

Jede Verletzung, dieses unter der Form Tempel-| Haus- und 
Harfctfneden usw. auftretenden Gottesfriedens bildete ein gegen die 
Gottheit gerichtetes unsiibnbares Verbrechen, ein Sakrileg. ^ 

Trotz dieser Spuren der Existenz des Friedeoabegriffes mit sakralem 
Ohaiakter im alten romisdien Rechte hatte dieser Begriff jedoch nicht 
Kraft genug, sich in den späteren Epochen weiter fortzubilden, zu einer 
Grundlage zu w^en, auf der man besondere seinen Schutz normierende 
Bestimmungen hätte aufbauen können, und h inen gebührenden Platz 
in der späteren Gesetzgebung zu sichern. Daher begegnen wir auch in den 
Quellen der späteren Epochen des römischen Rechtes keinen Vorschriften 
welche direkt und deutlich vom Schutz des Friedens handeln und 
eine besondere Kategorie der Friedensdelikte kennen. Dieser Begriff 
hatte sich im Laufe der Zeit mit anderen Rechtsbegriffen assimiliert, 
und die Friedensdelikte wurden unter die Bestimmungen der leges 
de injuriis oder de vi eingereiht, indem man dem Ankläc^er das Recht 
der Wahl lielj, nacli welchem von beiden Gesetzen er die Klage gegen 
den Täter erheben wollte. 

Die einzelnen Gesetze, die von den Verbrechen und deren Be- 
strafunjr bändelten, hielten sich durchaus nicht an eine j^enaue Klassi- 
fikation nach dem ihnen zu Grunde liegenden und gemeinsamen Ver- 
letziini;süi»iekt; und wie das Wesen des Verbrechens willkürlich und 
mit Außerachtlassung jeglicher Genauigkeit definiert wurde, so trug 

„Sed esti qni domi ost interdam vocari in jus potest, ttuneD de domo Bua 
nemo extrahi debet." (L. 21 ibid.) 

Alm in domum aiienam invito domino introiret, (|uamvis in jus vocati, 

actionem ininrinrnm in omn compelcro Oniin> ait"' fT>. 22. I>. de injtiHis 47, 10». 

„Lex Cornelia de injuriis cumpetit ei, qui injuriarum agere volet ob eam 
rem quod se pulsatum vcrbcratumve domuinve suam vi intioitam esse dicaf* 
(L. 5 eodem). 

\) Laxes eustodes — Tibullus I. 1. 23; — .„Religio Lamm poüta in 
fundi villaoqnc con?pcrtn" (Cirero de leprib. II. 11). 

2) -FruycTii ;uarro (|ii:K'sitain nocTu ]»avisse ao secuisse puberi XII tabulis 
capilal erat, suspejisuuique cereri iiecaii jubcant, impubcm praetoris arbitratu 
verberari noxiamquo daplione deoemi (deddi — Flinias nat. hist XVIII 3. 12. — 
BmnB, Fontes juris Bomani antiqm IV. AuH. 1879. S. 27. 

..Qui a''de> ncervnmvc fmmcnti iuxta dominn positiiiii cernbussorit, vinctus 
verberutus igni uecari jubetur, si modo sciens iiriuleiisqui' i<\ conimistTit ; ?! vero 
casu» l. e. ocgligentia, aut uoxiaui »arcire iubctur, uui .si luiiiui» idoneus !?it luvius 
eattigatar" (Gai. 1. IV ad XU tab. D. 47. 9. 9. Bruns 27)i 

Makarewics — Einfübrang i. d. PbilosopMo d. Stnifr. — 1906 S. 155 vu f. 
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auch die Systematik den Charakter der Zufälligkeit, da sie v^n der 
chronologischen Ordnung abhängig war, in der die Strafgesetze er- 
lassen worden waren. 

Deswegen auch gliederte mau unter die leges de nyiniis und leges 
de vi sowohl Delikte ein, die den Charakter der Friedensdelikte trugen, 
z. B. Hausfriedensbruch, als auch eine ganze Reihe anderer mit ver- 
schiedenartigsten! Charakter mid Terschiedenartigstar Bedeutung. Die 
leges de vi (lex Plotia vd Plantia, leges Juliae Caesaris de vi nnd 
Augusti de vi publica et privata) ^ welche unter den andere €le- 
setzen noch die giGßte Einheitlichkeit und Genauigkeit bewahrten, 
nmfaBten vorwiegfend nur Jene YSiSle, zu deren Wesen die vis gehörte, 
indem sie auf diese Weise das Terbreeben der Gewalttätigkeit (crimen 
vis) von den Verbrechen anderen Charakters und anderer Bedeutung 
trennten. 

In den Zeiten, in denen sich die Gesetzgebung und die Praxis 
mit der Definition schwerer Verbrechen nur in allgemeinen Umrissen 
begnflgte, war das crimen vis vermischt mit dem ihm verwandten 
crimen perduellionis et migestatis; mit dem Augenblick jedoch, da in 
der Gesetzgebung eine gewisse Klassifikation der schwereren Ver- 
brechen durchgeführt worden war, verstand man unter dem crimen vis 
nur ein solches Verbrechen, das die Macht, das Ansehen und das 
Wohl des Vaterlandes und zugleich die Sicherheit des Gemeinwesens 
bedrohte. In dieser Weise spricht sich auch Cicero über eine „lex de vi" 
ans, dnf'f dinso ad imperiuni, ad m^jestatem, ad statum patriae, ad 
saiutem oniniuni pertinet'^. 

Die leges de vi erfüllten auch zweifellos in jenen Zeiten, die 
reich waren an privaten Kämpfen der römischen Aristokratie, welche 
über einen ungeheuren Stah von Sklaven und über das allen Unter- 
halts entblößte römiselie Volk verfüirte, ihre Aufgabe, ebenso wie die 
im Mittelalter erlassenen Ausnahmegesetze unter der Bezeich nung„L an d- 
f riedensgesetze'^, deren einziges Ziel die F^inschränkung der Ge- 
walttätigkeiten lind der zügellosen Willkür, die Erzwingung der schul- 
digen Achtung vor dem Oesetze und seinen Vollstreckern und die 
Wiedcrhcrstelluiii; des verletzten Friedens war. 

Der Charakter des ^crimen vis*' als eines Deliktes, das den 
Frieden und die Sicherheit des Gemeinwesens verletzte, bat sich bis 



1) Die Klaasifikation der emzelnen strafbaren Handlungen — Pbilipsbom 
1906. Mommsen — Römisches Straf recht 1S99. 

2) Wächter - Revision der Lehre von den Verbrechen der Gewalttätigkeit. 

(N. Archiv Bd. XIII u. f.) 

3j Grat, pro (Joelio cap. 29 de legib. III IS in füi. et pro Tulho § b. 
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za den Zeiten der Übernahme dieses Deliktes durch die neneren Ge- 
setzgebungen, bis zum Angenblidc der Reze|Hion des rdmischen Rechts 
erhalten. Noch Qnistorp und Meister^ sprachen sich Uber das «c r i ro en 
yis*^ folgendermaßen ans: ^ Crimen vis est delictnm, quo per violen- 
tiam seenritas publica tnrbatnr**. Erst seit Grolmann und Tittmann 
begann man dss ^crimen yis^ als ein g^n das Rechtsgut der per- 
sönlichen Freiheit, nicht aber als ein gegen den öffentlichen 
Frieden gerichtetes Delikt anzusehn. 

Die Tatsache^ daO sich in den leges de vi, welche prinzipiell nnr 
von solchen Delikten handelten, zu deren Wesen die „vis" gehörte, 
auch Bestimmnugen rein polizeilicher Natur fanden, die sich auf das 
Vorl)Ot der Anhäufung, des Verkaufs, des Gebrauchs von Waffen 
an öffentlichen Orten und dergl. bezogen, läßt sich damit erklären, 
daß die Römer sehr oft in den eigentlichen Text der Gesetze (leges) 
derartige Verordnungen rein polizeilicher Natur unterzubringen pfleg- 
ten, die. wenn sie auch nicht von den betreffenden Delikten handelten, 
doch deren Geist und Tendenz entsprachen. 

II. Das polnische Recht. 

Im polnischen Recht spielte der Friedensbegriff eine /.lemlich 
wichtige Rolle. Er tritt in verschiedenen Perioden unter der Gestalt 
von Bestimmungen auf, die den Schutz Ues.selben normieren und 
viele analos-e Merkmale zu den in den Gesetzgebungen der Nachbar- 
staaten auftretenden Vorschriften aufweisen. 

Das Gebiet des polnischen Rechtes im XII. und XI TT. Jahrh. 
wird zu Anfang vom Gewohnheitsrecht, und s^it Ausbildung der 
Für.-jtengewalt von der Initiative des Fürsten als des ( iesetzirehers er- 
schöpft. Später erfolgt die Einschränkung der fürstliehen Gewalt 
durch Einführunj? der Vorschriften prozessualen Charakters; die Ur- 
teile weiden nicht mehr Ausdruck der unlieschränkten Gewalt des 
Fürsten, sie werden gefällt per sentenciam , . . corani haronibus tocius 
terre Poloniae. Weitere Einschränkung erfolgt durch die von den 
Fürsten erlassenen Gesetze in der Form von Privilegien, Dekreten, 
Immunitäten usw., die bei gleichzeitiger teilweiaen Verdrängung 
des Gewohnheitsrechts, das letzte Stadium in der Entwicklung des 
polnischen Rechts der damaligen Zeit bilden. 

1) Grundsatze des p^nlichen Rechts (Bd. I S. 354). 

2) Principia juris criniinahH Germaniae commimi» in oap. IV § 'M*^. 

3) L l D. ad hf^cm Juliara de vi publica spricht das Verbot der Anbäufung 
von Waffen ohne notwendtj^cs Bedürfnis, in bÖiier Absiebt oder znm Zwedce 
des Vericaufs tiiid dergl* 
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Dem Betriff Frieden beg:ef^nen wir in dem Rechtsbuch, welches 
über das in jpnem Teile Polens an^^ewandte Strafrecht handelt, der 
im Xm. Jabrh. unter die Herrschaft des Deutschen Ordens gelaugt 
war. 

üntcr dem Schutze des Herren- und Landfriedens standen die 
öffentlichen Wege; wer auf diesem Territorium jemanden ein Unrecht 
zufügte, der beging einen Bruch des Herrenfriedens, der von den 
Polen als üerrenhand, bezeichnet wurde. Dem Schütz des 
Friedens in dieser Bedeutung unterlagen nach den Bestimm uogen 
des Bechtsbuches auch die Dorfwege und Märkte. Der in dieser 
Form auftretende Frieden bildete eines der Fürsten- oder Herren- 
rechte, mit dem diese das ihnen zugehörige Land vor jeder Art 
Gewalttätigkeit oder vor Uberfällen schützten. 

Für den Bruch des Fürsten- oder llerrenrechtes im Bereich des 
denBelben zugehörenden Territoriums galt die Strafe von 50 Mark, 
ioflofem aber der Brach desselben auf dffenüichen Wegen, Dorf wegen 
oder HSrkten, die ebenCallB unter dem Sdiuts dieses Friedens standen, 
erfolgte, betrug die Strafe 6 Hark i). 

Nach dem Hechtabnch nnteraehied man eme asweifoebe, gewisser- 
maßen typische Form des Braches des Fürsten- oder Herrenfriedens 
auf Qffenflichen Straßen, Doifwegen and Märkten^ and zwar: Tot- 
schlag nnd tatliche Beleidigang, indem man danach die Höhe der 
Strafe bemaß, die sich aoßerdem im Verhältnis znm Charakter der 
getöteten oder beleidigten Person entsprechend steigerte. 

A.) Totschlag. 

1. Für die Tötung eines Ritters anf öffentlichen Straßen zahUe 

der Täter dem Herrn des Landes für den Friedensbruch 50 Mark, 
ebensoviel den Verwandten des Getöteten; fehlten solche, so ging 
diese Summe ebenfalls in die Kasse des Herrn des Landes. 

2. Analoge Strafen waren auch angedroht, wenn ein Kaufmann 
auf öffentlichen Straßen getötet und wenn ein Gast oder ein sich nur 
YorUbergehend aufhaltender Ankömmling aas fremdem Lande er* 
mordet wurde (im deutschen Text: mordet 0 



1^ Die im polnischen Recht häuliirst vorkommendeu Geldstiafeu m der 
dgentlicben Bedeutung dieses Wortes waren folgende: 

1. die sogenannte (qnae dicitnr) Strafe von 6 Mark (poena sex marcamm), 
i. die sogenannte Strafe pietnadaio^cia (poena qaindedm) im Werte 

von 8 Mark, 

3. die Sti-nfo sicdmdzicstnt (scptuaginta) im Weite von 14 Mark. (Bandtkie* 
Jos Polonicujn p. 21). 
AkUv Mb KrioriDiiudiropologie. SO. B4. 3 



Digitized by Google 



34 



I. JiüVVüTNY 



3. FMr die TStaDf ^es Bauers- oder Landmannes war eine 
Strafe yon 50 Hark angedroht» welche fUr den FriedeDBbraeb dem 
Herrn des Landes zufiel, — cBe Verwandten des GetSteten erhielten 
30 Mark. 

4. Für die TStnng mes Ritters oder eines rittermäßigen Mannes 
auf dnem Dorf wege oder auch beim Passieren yon einem Dorf znm 
andern zahlte der Täter 6 Mark demjenigoi» dem das Gericht zn- 
stand — also dem Besitzer, dem Herrn des Gmnd nnd Bodens (da 
die Gerichtsbarkeit damals dem Eigentümer zustand) — 50 Mark da- 
gegen den Verwandten des Getöteten» 

5. für die Tötung eines Landmannes entsprechend wieder 6 Mark 
für den Friedensbnicb, 30 Mark für den Kopf (d. h. den Verwandten 
des Getöteten). 

B.) Tätliche Beleidigungen. 

1. Für tätliche Beleidigung (im Texte: sla^en) eines Ritters durch 
einen Bauer zahlte dieser für den Friedensbruch dem Herrn des 
Landes 6 Mark, — ebensoviel für die Beleidigung selbst dem 
Beleidigten. 

2. Für tätliche Bcleidif^ung; eines Bauers durch einen Kitter 
zahlte dieser für den Friedeusbruch 6 Mnrk, dagegen für die Be- 
leidigung selbst :^<)0 'j, somit also bedeutend weniger als im 1. Fall. 

3. Für die tätliche l!( l^ idigung eines Bauers auf deai Markte 
war für den Friedensbruch du Strafe von ü Mark angedroht, ebenso- 
viel scheinbar für die Beleidigung selbst, wenn auch eme ausdrück- 
liche Bestimmung darüber fehlt. 

4. Für die tätliche Beleidigung eines Bauers auf dem Markte 
drohte eine Strafe \on (i Mark für den Friedensbruch, dagegen nur 
300 für die Beleidigung selbst. — also analog zu Fall 2'). 

Außer diesen nv. Kik hu>l»uch angeführten, den Schutz des Friedens 
direkt und deutlich normierenden Vorschriften, — welcher Frieden 
unter der Form des Fürsten- und Herrenfriedens, von den Polen auch 
„reka paiiska^ (Herrenhand) genannt, auftritt, ~ trugen den Charakter 
von Friedensdelikten außerdem die im polnischen Recht des 
XIII. Jahrhunderts erscheinenden Delikte unter dem Namen „zboj'' 
und „fotrostwo*^ (spolium publicum), welche den allgemeinen frieden 
bedrohten 

1 ) Dieöo als dio geringste in Polen in damaliger Zeit bekannte Geldstrafe be- 
trag nach dem Rechtsbnche a. d. XIII. Jahiii. früher 800 Stück Salz, (stucketin 
z:dc/.es), später einige Grosehen. (Handelsmann — Die Strafe im ältesten poln* 

Kcchtp 1110*^.^ 

■J) Hube, Polnischo'^ Rtn hr im XIII. .lahrh. Wai-sdiau 1S75. S. 17^^ u. f. 
1242: rpropter spoiium publicum et violenciam . . . nolis pocnam lutt 
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Diese Delikte, welche aus Rücksiebt auf ihre besondere Wich- 
tigkeit von den Diplomaten (Diplomata): „gravis causa — causa 
enormts'^ genannt wurden, unterlagen da Kompelens des Kastellan- 
geriehtefl, das in dieeer Hinsicht mit dem Hof-Fiintengerieht kon- 
kurrierte. 

Das Delikt des HansfriedensbmcheSf das sowohl in dem vom 
Bischof Peter der Stadt Flock im Jahre 1223 Terliehenen Privi- 
legium 0} wie auch in dem Judenprivileginm v. J. 1264 unter 
dem Namen «HausflberfalP auftritt, war in Hinsidit auf seine 
besondere Wichtigkeit ebenfalls [der fürstlichen Jurisdiktion vorhe> 
halten, und der TBter wurde ehenso gestraft wie derjenige, der die 
fürstliche Schatzkammer plünderte 

Im polnischen Recht des XIII. Jahrb^ sowie im großpolnisehen 
Statut aus der Zeit Kasiniirs des Großen, finden wir ebenfiills eine 
Erwähnung von dem Friedensschutz der öffentlichen Straßen und von 
einem Friedensdelikt, das unter der Form „Vergewaltigung der 
öffentlichen Straße'' (de violentia stratae publicae) analog zu den Vor- 
schriften des Bechtsbucbes des XIII. Jabrh. auftritt. 

Von den verschiedenen Formen der Gewaltätigkeit oder violentia 
unterscheiden sich aus Bücksicht auf ihren prägnanten Charakter als 
Fi-iedensdelikte : 

1. Das Eindringen in ein Haus oder eine Wohnun^^ und 

2. die sogenannten: zajazdy oder najazdy oder aucii najs'cia 
«'i'berfälle), die mit Hilfe verschworener, zu Pferd oder zu Fuß ver- 
sammelter und an den Ort der Tat eingetroffener Leute verübt 
wurden. 

Das Delikt ,,des Eindringrens in ein Haus oder eine Wohnung" 
(in hahitationem invasio). der „Vergewaltigung des Hauses" und mittel- 
bar auch der Entehrung idehonestatio) des Eigentümers oder eint s 
HausbewuIiiKis trug entweder den Charakter eines an und für sich 
strafbaren Deliktes oder auch eines die Strafverantwortlichkeit des 
Täters erschwerenden Umstandes. Im ersten Falle zog obiges Delikt 
an und für sich die Strafe von 15 Mark, und weitere fünfzehn zu 
Gunsten des Gerichtes nach sich; wenn es jedoch mit • inem anderen 
Delikte konkurrierte, wenn z. B. bei dem Überfall des Hauses jemand 

(c. D. 1). 1261: BpoUiiffl pttbllcnm, qnod sboj dicitur, tarn in judido quam in 
flotacioiie ad nos peitinet il a.** — (Hubo, ib. 8. n. f.) 

1) ^nisi Bit catisn tarn ardtta «|tie ad Rvidenciam dacift dcf feratur adlicet pro 
pogoa in gladio pereuöftionis in \ ia vel Aomo " 

2) „Qui per vim obstulcrit a jiuloo aut violentiani m ümmt äua oxonnciitt 
ot diftaipator noatre camere gravitcr puniatur" (Hubo — ibid). 

8» 



Digitized by Google 



36 Nowotny 

von den Hausbewohnern verwundet oder auch ergriffen wurde, dann 
yemrteilte das Gericbt zur Zahlung einer zweiten pietnadziesta 
<poena qnindeeim): ^ 

Das Delikt des Überfalles eines Hauses als gravis cansft — cansa 
«normis — entzogen die Fürsten wiederholt der gewöhnlichen Juris- 
diktion, indem sie dsB Recht des Richters sich seihet Torbehielten; 
spater gingen Sachen dieser Art in die Jurisdiktion des Starosten Uber. 

Nach dem großpolnischen Sfatnt standen der Hof nnd das Hans 
eines Ritten unter dem Schutze eines besonderen gewissarmaßen ver- 
stärkten Briedens, dessen Bruch durch Begehung von Delikten auf 
dem Hof oder im Hause eines Ritters schärfere Strafen als unter ge- 
wöhnlichen Umständen nach sieh zog ^. 

Unter dem Schutze eines solchen Friedens standen nach dem 
polnischen Rechte außerdem die Juden^) und die Amtsdiener^. 
Laut Bestimmungen des Statuts des Fürsten Konrad v. J. 1496 sollte 
während der Abhaltun^!: der Gerichtsverhandlungen^) ein besonderer 
Frieden herrschen. Der Bruch eines solchen Gerichtsfriedens zog 
eine Kapital-Strafe nach sich. 

Im masovischen Kochte finden wir ebenfalls Bestimmungeni 
welche davon zeugen, daß die Privathäuser seit langen Zeiten unter 
besonderem Schutze standen und sich die Fürsten öfters das Recht 
der Entschädigung für Verletzung des Hausfriedens voibehielten. 

1) 1359: ft'Petxm de Lipuik eontumax binam poenam XV, primam quia viola- 
vit domum et aecnndani, quia deteaiiit fratrem dni Dobrocii (Wialiiza). 

1392: ^termiDuni dcdit pro co, quud ad auani villam tranaivit et hoatlttin 
fregit et pro isto eum dehom'^t.n it. (Pozn.) 

1396: nUXür Bavor assitit suo termino super Vincencio ca^tellano nakleosi, 
pro eo quod videmoiam fodt et dlmbit anoa knetiioiieB . . . super ipsiaa do- 
mmn snum maritum incaptivare fecit in sua domo.** (Posn), 

Tlulic, Das polnische Recht im XIV. Jahrb., Die Gerichte deren Praxi» und 
die Kechtsvcrhältnisse in Polen gegen Ende des XIV Jaluh. IS^O. S. 269 u. f. 

2) VI. 140. XXXII. 150. — Hube, Die Gesetzgebung Kasimirs doa Grosseu, 

1881. 

S) Die Jaden als servi camerae erfreuten uch eines apesieilen Schutsee adtens 

Herrscher. 

1) X. C. de ('iieiiam XV' doniino Cracovicnsi 1 1 iudicio XV pro eo, quod 
niini>ti'rialcm ad mortem suspendi iudicavit minus iusto.** fKmrzeba, der 
Totschlag im pulnischeu Rechte im XIV. und XV. Jahrb. - Krakau 1907 S. SU. 

5) btatut des Fürsten Konrad v J. 1496 : «Si quia in oppido aea loco ter- 
minie celebrantibus aliquem \ el etiam ad termtnoa euntem vel ex tenninia ad 
domum n iU iintcm occiderit sub tempore terminonmi, tali'* pro |iena domino prin- 
cipi sf)Ivit quiuquaginta soxfitrenn«. er ntliiloniinii« prn]iin([uis occisi juxta sta- 
tutum antiquum idem perctissor et iiomicida so) vct penam capitis." — (Kutrzeba, 
Der Totschlag u. s. w. 8. 88.) 
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Nach dem Gewohnheitsrecht iiu^ die StöninL' des liaußfriedensbnichs 
entweder den Charakter eines Deliktes an und für sich oder nur eines 
dif Slraf\ nrantwortlichkeit des Täters erschwerenden T'mstandes, wenn 
mit derselben die Verwundung oder auch die Tötung eines Hausbe- 
wohners verbunden war. In diesem zweiten Falle zahlte der Täter 
den Verwandten des Getöteten resp. dem Verwundeten, besonders 
aber dem Herrn des Hauses für den Friedensbruch Das Statut 
Konrads III. vom Jahre 1496 bestimmte, daß, wenn der Herr de* 
Hauses den Hausfriedeusbrecher durch sechs Zeugen überführte^ 
dieser seiner Ehre und seines ganzen Vermögens beraubt werden 
sollte; ein Teil des Vermögens wurde als Schadenersatz verwendet^ 
der Eest aber zu GuDsten des Schatzes-;. Mit einem besondere» 
Friedensschutz war nach dem masoviscben Hechte die Person des 
Ritters wie auch sein Haus umgeben. Die Tötung eines Ritters durch 
warn Kiohtadeligen wurde in Hasovien für em so grofies Yerbreohen 
gehalten, daß Kasimir, der Fürst you Wancban, in den Bestimmungea 
des Privilegs vom Jahre 1350 die Bewohner der biaeböflichen Güter 
Ton der allgemeinen Gerichtsbarkeit anssohloft, sieh das Recht der 
Jurisdiktion Uber sie nur in einigen Füllen schwererer Verbrechen 
vorbehielt und an deren Spitze stellte: „Si aliqni (von den Bewohnern 
der bischöflichen Gilter, also des Nichtadels) militem ins militarc: 
haben tem in via publica seu in domo violenter invasnm oeciderint*'.. 
Tötete dagegen ein Liandman einen anderen, so befreite er sich von- 
der Strafe für Totschlag, wenn er drei Schock Groschen zahlte, 
(a poena homicidii liberabator). 

Die zweite Form der Gewalttätigkeit oder der violentia, ein mit 
piignantem Charakt» nnter obiger Form des Fehderechtes, der Rache 
oder auch der Erpressung resp* Unterstützung widerrechtlicher oder 
mutmaßlicher Ansprüche erscheinendes Friedensdelikt, bildeten die 
Bo^^enannten zajazdy oder najazdy oder auch najscia (Über- 
fälle), je nach der Art ihrer Ausül)unL' 

Das unter obiger Form auftretende Fehderecht, die Rache, die 
häufig alle Merkmale blutiger Überfälle und bewaffneter Expeditionen 
annahmen, welche gewöhnlich mit Verübung von Gewalttätigkeitert 
an der Person des Gegners, der Hausbewohner oder auch aa 
seiner Habe verhunden waren, erhieUen sich als faktische Erscheinung 
noch lange Zeit sowohl in Polen, als auch im Kuthenenland, obwohl sie 
den Charakter einer Rechtsiostitution bereits verloren hatten. 

1) Jus. Pol. 401: De invaaiooe nobilium etc. — Dnnin. Das alte maso- 

viBche Kecht — ISSO S 192. 

2) Jus. Pol. 449: De invasione domus. 
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Noch im Statut vom Jahre 1390') (Horaicidae contumaci etc.) 
welches bestimmt, daß es der klagenden Partei freistehe, an dem ent- 
flohon<^'n Totschläger im Bctrotung'sfall bei trlc'ichzeiti^^^Hii Verlust des 
Rechts auf Entschädigung; Rnche zu nehmen, tind im großpolnischen 
Statut-), das in gewissen lällen die Auslieferung des Schuldigen auf 
Gnade und Ungnade an den Geschädigten und dessen Verwandte an- 
befiehlt, begegnen wir Spuren der Existenz der Uacbei des Fehde- 
rechtes mit dem Charakter einer Rechtsinstitution. 

Die eigenmächtig ausgeübte Rache betrat nicht nur den ünrecbt- 
tuenden selbst, sondern uuifalite den weiten Kreis seiner Verwandten •^) 
Ungekehrt wieder zog die Tütung des Mitgliedes eines Geschlechts 
die Pflicht der Rache nicht nur für die Nächststehenden, sondern 
auch für das ganze Geschlecht nach sich 

E& ist daher leicht erklärlich, daß unter solchen Verhältnissen 
die Avsflbung der Eacbe leicht zu regelreebten Kämpfen fübrte 
(DisBensioDeSi gaeirae). 

Beicb an Eizählnngen von Überfällen sind mehr oder minder 
die Bficher aller Länd^, besondeis aber das Posener Bacb 

Attfongs nur sporadiscb auftretend, nahm diese Form des Febde- 
reobtSy der Raobe weitere Ausdehnungen an, indem sie nach und nach 
zum Handwerk wnrde, das den allgemeinen Frieden fortwährend 
störte. Die Jurisdiktion der gewöhnlichen Gerichte erwies sich als 
vollkommen uozulänglich, sowohl in Hinsieht auf die Durebffihmng 
des Prozesses nach akkusatorischem Grundsatz, als auch mit Rück- 
sicht^ auf das System der Geldstrafen. Alle, die das Gesetz samt 

I i Das alte inasovisclic Kecht. Dunin. lS<i. 

2) Hube. T>it' Gesetzgebung Kasimirs des Grcncn 

3) „Noä Capitaucus Sanoccnsis vailamus penam valiaiaiu inter (Jiimkonem 
Badkouom do Ploua et suos filiastros iüm Jakobccz et totam ipsorum genclu- 
gümt ex una «t Maxim Knyazium de Ssczayne et totam suam gemfilogiam ex 
altera partibus" — (Die Aafceichiiungen der Gerichtsbücher im Lande Halicz 
XI 3175 — Dabkowski — Kacbe, — Buße und Demut im russiacbeii Land HaUcs 
Im XV. Jalirpr. und in der ersten Hälfte des XVI. Jahr. S. 9). 

4) „nec predictus Petius post mudum debet per aliquem amicorum et con- 
sauguiuconim impediri nec ptar ^wummet Ghodi» HorbaCE in eTum*' (XIV. 62» 
Dabkowski: Bacbe, Bnfie und Demut im mBdscben Land Halicz u. s. w.). 

5) 1386: ,,Sand{ Vilnius pru quadam violenda proposuit, vulguritor saloval 
diccns, quo» dnu» Johannes f( nsfcllami? prnozucnsis) cum ducenli? personis In 
ipsius villam V subintrasset et ibidem de dampuis DC. marcas intulissct" (Posd.» 
Hube — Das polnische Recht im XIV. Jahrb. S. 353. 

1395t N .. . astltit terminum supM* eo» quod oquitavit cum trigbta nobi« 
libUB personis et LXXX kmethonibus manu violenta ad hereditatem . . (ibid.) 

i;59T: ,,T. cum V. transiverunt cum XX rustic is et duobus domiceilis ad 
Jicreditatem 0. et feccruiit violeociam Abrabc judco.'* (ibid.) u- a. 
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seinen Vollstreckern ismorierten und nur eine einzi^f Form der Aus- 
übung der Gerecliti^^keit, d. h. den eigenmäch tiiren Überfall, das 
Fehderecht und die llaclie, anerkannten, verlieben auf das Gerücht 
hin, daß der König sie vor sein Gericht laden wolte. sofort das Land 
und entzogen sich dem Urteil und der sie erwartenden peinlicheQ 
Halsstrafen. 

AHeim Rechtswcfre mit der Bestimmung erlassenen Verordnungen, 
•daLi das ganze Veruiil>;tn der Täter eines solchen ^Jotrostwo" (öcband- 
tat"), wie sich das Statut von Wishca ausdrückt ipso facto 
der Konfiskation, sie selbst aber der Infamie unterliegen sollten, daß, 
wenn sie sich sogar durch Flucht aus dem Lande gerettet und durch 
Vemiittlung der Verwandten die Gnade des Monarchen wiedergefun- 
den hStten (noeinie gratia rostanruntar)^ die Schuldigen trotzdem 
gerichtlich für den zugefügten Sehaden (pro furtb et damniB iUatis 
lenebnntur jttdicaliter respondere et aatisfacere) gemSß dem Uzteil» 
welches ein speraell zn diesem Zwecke delegierter Bichter (per judioem 
depntatnm) fällen soll, haften, sie selbst aber als Flttohtlinge der In- 
famie verfollen sollten, — waren nicht imstande, diese nnter der Form 
der Über^le ansgefibte Fehde, die Bache auszurotten, die besonders 
von Angehörigen jener Sph&en praktiziert wurden, welche am meisten 
das Gesetz und das Ansehen der Behörden hstten schützen sollen, 
nftmlich von dem Adel. Diese Verhältnisse berfieksichtigend, mußten 
die Eonige und die Starosten zu außerordentlichen Mitteln zwischen 
den streitenden Parteien greifen, um den gestörten Frieden wenn auch 
nur für eine gewisse Zeitdauer wiederlierzustellen oder zu erhalten. 
Mittel dazu sollte die sogenannte, im Bereiche der sozialen Verhältnisse 
damaliger Zeiten eine wichtige Bolle spielende Bürgschaft für die 
Erhaltung des Friedens (treugae pacis) sein, der entweder von dem 
Starosten geboten oder ron den streitenden Parteien selbt verabredet 
und gelobt wurde, — in beiden Fällen unter Androhung des sog, 
Unterpfandes (vadium) oder einer Geldstrafe in einer vom Starosten 
oder auch xon dor I^xrtei bestimmten Höhe (pena vallata). Im Falle 
einer Verletzung, eines Bruches di's auf diese Weise gebotenen oder 
gelobten Friedens seitens einer der betreffenden Parteien waren die 
Friedensbürgen veriifluhtut, das vadiiini dem Starostt-n oder der 
von dem Gegner ubertallenen Partei zu zahlen, jc narlKiem die Krlial- 
tang des Friedens vom Starosten geboten oder gegenseitig von den 
Parteien gelobt worden war. 

1803 : „Zawisza de Wrzesuia fideiubuit pro H. de Z. et Mszc/igneus Dzbanszki 
im) C. CK utniqtje parte pro I.. mar. — ad manu^ dni Saiidivof^i capitanei, quia habont 
inter se treu gas pacis et teuere debent easdem, quod si aJiquiä corum auper 
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Auf diese Weise bildeten sich zwei Formen eines besonderen 
Frietlens: und zwar der Starostenfrieden, der den streitenden Parteien 
von dem Starosten geboten wurde (der gebotene Frieden), und der 
von den Parteien einander gegenseitig gelobte Frieden (der gelobte 
FMedeo) — in beid^ IMen unter Androhung des VadiumB. 0 

Die Dauer des so gebotenen, wie ancb des gelobten I^riedens 
war gewöhnlich genan bestimmt; im Falle, daß deiselbe vor Ablauf 
des Termins gebroehen wurde» befoblen die Starosten die Einlieferun^ 
der Übertreter oder zwangen auch znr Stellung von Bfirgscbaft ffir 
deren Einlief emng.*} 

Das Mittel zur Wiederberstellung des von den streitenden Parteien 
verletzten IViedens und znr Abhaltung der gesehttdigten Partei von 

alhim inferret et alter posset super enni toj^übus demuuhtrait', i imdom vadtum 
quilibet doiuinorum prescriptonmi capitaueo persolvere debet «ryzdr.). 

1401 : „FidejaMores Henrid caateUani xanaenns domini: Maitinua eaatdlann» 
ayKadi«iai8| Szavisius vcxillifor syradiensis, Przetslaus Sachorza subeamerarina 
Petnis Swinka subdajiifcr synidicnsis, et adverso Saiulzivo^ius de Jaroezino fi- 
dejusaores po&suit videlicet dominum Saudivogium palatinum, dominum Svothos- 
laum castcllanum, Przibaconcm subdapiferum Kalisienses et Pbilippuni Meoczier 
iato modo, qnod tarn Sandafvogilis quam Henriem pndlell ad invieem alter 
utmm m piice, tranqaillitate vere pads pemumeve debent, malo aelo et dolo- 
qnibuslibet procul motis, sub duobus milibus marcarum . • . vcri vadii tamdin,. 
videlicet quousque dominus Rex Gnezne fuent . . 

1410: Sandivogius de Kostlino cum Jaeussio de Vola binc inde posuerunt 
fidejnaaoree pro aeryanda pace . . anb pena vallataLXniareaa . . (Hube 
— Daa polnisehe Redit im XIV. Jahrb. S. 2m 

1) Die Hohe des Vadiums war vcistliieden und sie begann voo 10 oder 
GO Mark an und wuch?* zuweilen znr Höhe von 1000 und mehr Mark; sie hin^ 
zweifellos von der mehr oder weniger feindlichen Stimmung der Parteien und 
von deren sozialer Stellung ab. Ein auf diese Weise bestimmtes Vadium 
fiel in daiipen Fällen infol(^ des Friedenabrucbes der geschädigten Partei» 
in anderen demjenigen zn , der ihn geboten hatte , also dem Starosten 
(hoc vadium succumbet iudicio seil domino capitnnpoi, am liiiufig^ten aber 
zur Hälfte der Behörde, welche die Erhaltung des Friedens den streitenden Par- 
teien geboten hatte und zur Hälfte der durch die Störung des I'riedeus ge» 
achldigten Partei (pars non tenens aaocnmbet tricentas marcas capitaneo et parti 
tenenti alias 300) — Dabkovskl — Radie, BnOe und Demut u. s. w. S. IT, 18). 

2) l-Jilfi: „Corani noLis capitaneo vcnientes noLile!- Xii olaus de Malyn, Spitko 
de Grncholieze et Siniosza de Lipnieza lideitisscrunt jiru Zavissio cum filiis de 
Jeszow Omnibus filiastria, alias rodzone, quod dobent esse patifici et quioti cum 
Wlodeone de Dobruchovo et Solcone de Zaleaze anb pena vaJlata ducoitarum 
marcarum ^ hoc ad prozimum colloquinm generale (Ser Gr.) 

140r>: „Nos Capitaneus interponimus vadium centum marcarum iuter Bar- 
tholomeum filium cius de Miculicze et Przosvam cum filiis de Muchnino. qnod 
debent inter se iure pioccdere et nun lite. (Sier. Gr.) (Hube — das polnische 
Recht im XiV. Jahrb.). 
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Auaübung der Ivache, des Fehderechtes, welches in den polnischen 
und ruthenischen Kechtsverhältnissen eine hervorragende IloUe spielte 
war überdies das sog. „pojednanie die Versöhnunj?. 

Die Personen, welche die Versöhnung zustande brachten, hießen 
auf polnisch „yednacze*^, Versöhner, auf lateinisch da^^egen 
^homines, boni homines, domini", am häufigsten amici, 
arbitri, auch amicabiles compositores et arbitri, amici 
et arbitri, oder auch arbitratores''. Die Versöhnung selbst 
wurde mit dem Namen „concordia oder arbitracio* bezeichnet 
die Vorverhandlungen aber als „condictatio". Während dieser 
Verhandlungeu, oft bei der Wahl der Vermittler, der sog. yednaczy, 
wurde der Ort bestimmt bestimmt, wo die Versöhnung stattfinden sollte. 

Bedingung des Zufetandekoiumens der Versöhnung war entweder 
die Xiederlegung des Lösegeldes oder die Ausübung der Demut oder 
schließlich die in Masovien gebräuchliche sog. „wrözba", die zu 
einer zeitweiligen freiwilligen Verlaasung des Landes verpflichtete. Die 
Bedeatong des Lösegeldes bernhie aof maieridler EDtschädignng fUr 
das angestiftete Uareeht, die Bedeutung der Demut dagegen (huimlitas, 
huniliatio u. a.) anf moialisober SatisCsJction 0 

TrotB aller dieser Mittel/ die Dach Ansrottnng der unter der Ge- 
stalt yerachiedeaer Gewalttätigkeiten, besonders in der Form der 
Oberf&lle (zi^dy-naijazdj), eigenmächtig ausgeübten Bache stiebten 
hat sich dieselbe doch als faktische Erschannng noch dnrch lange 
Zeiten erhaltran. ürsacbe davon war ohne Zweifel der Mangd an 
einer kräftigen und hinreichend organisierten Gewalt, die an jedem 
Ort des weit ausgedehnten lindes die Erhaltung der Buhe und der 
Rechtsordnung fiberwacht hätte und die mit entsprechenden Mitteln 
ausgerüstet gewesen wäre, dem Gesetz Ansehen und Achtung zu 
sichern durch sofortige Ingerenz gegen diejenigen, welche seinen Be- 
stimmungen nicht folgen wollten. 

Die Gerichte konnten bei dem dominierenden System der Geld- 
strafen der in der Jurisdiktion herrschenden Anarchie keinen Einhalt 
tun, und die Starosten waren bei dem Mangel an entsprechend funk- 
tionierende und geordneten Vollstreckungsorganen kaum imstande 
auch nur in geringem Maße ihre Aufgabe zu erfüllen. Die Zentral- 
gewalt sank immer mehr, sei es infolge der systematisch sich ent- 
wickelnden Opposition die danach strebte, sie jeglicher Selbständig- 
keit zu berauben, sei es infolge der wachsenden und stets 
kräftiger werdenden Individualität der einzelnen Territorien, die durch 

1) „Pawiuski — TmÖhntiiig bei Totadilag und Dabkovaki — Badie^ Buße 
und Demut u. b. w. 
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< ^rf^anisiening von Vergammlungeu d(\*^ Ortsadels Dacli Ausbildung; einer 
Orts Verwaltung strebten, die j^undsätzlich den Zentralbehörden oppo- 
silionell gesinnt war. 

Das XVI. Jahrhundert bezeichnet durch das Streben nach liiklung 
einer starken und einheitlichen Gesetzgebung; für ganz Polen eine 
gewisse Tendenz in der Entwickelung des polnischen Rechtes. Dieser 
Periode gehüieu die in Gesetzeskraft leider nie erwachsene corrcctura 
jurium vom Jahre 1532 an, welche, da sie das Gesamtbild des 
poln. Straf- und Zivilrechtes darstellen, als hervorragendstes Denk- 
mal der daiualiiieu ^cbi'tzgeberischen i ün^keit angesehen werden raüsisen. 

Im zweiten Buch der „correctura jurium^ das: „De judicio terres- 
tribus Farticularibus ac officio et potestate officialium eisdem indiciis 
f>reBideiitiiim^ betitelt ist, finden wir vom Abschnitt 198 anVonobrifteo, 
die den Sebnts dea Gerichtsfriedens nonnieren, dessen Brach 
dnn^ £ändiingen mit der Waffe in der Band zur Zeit der Gericbts- 
sitznngen mit einer Buße von 40 Mark gestraft werden sollte, im 
Falle der Verwundung einer Person mit der Todesstrafe resp. mit 
der Konfiskation der Gfiter, wenn det Täter entflohen war. Nach 
einer weiteren Bestimmung nach Abschnitt 206 erstreckte sich der 
Schutz des Geriehtsfriedens nicht nur auf den Ort, wo das Gericht 
seine Sitsungen abhielt, und auf die bei der Gerichtssitzung an- 
wesenden Personen, sondern es zogen aus ihm bereits alle di^enigen 
Vorteil, die sich in der Absicht, sich zur Gerichtssitzung zu begeben, auf 
dem Wege zum Gericht befanden. Ein Überfall oder Verwunden der- 
selben auf dem Weg zum Gericht bildete ein der Juri sdiktion der Starosten 
vorbehaltenes Delikt, und der Täter verfiel der Strafe von 40 Mark, die 
dem Staatsschatze gezahlt wurde, und überdies der Strafe des Karzers. *) 

Im dritten Buch des obigen Statutes bandelt ein besonderer Ab- 
schnitt (Titulus XIV): „De treuga et pace". Die in diesem Ab- 
schnitt enthaltenen Vorschriften garantieren allen, die sich ihres Lebens 



1)C. 19S. r,(iüi\ proptcr statuimus et indragabiliter obscrvari doconiimua: ut 
uullus subditorum nostroruni in dumum, ubi iudicia celcbrantur, in armis vel cum 
wnaSa qaiboBCunque communibas vel excogitatis intrare andeat, secns vero fadens 
poena qnattoordedm marcarum per judicium in instanti puniatnr. Et nihilumüutt 

capitaneus vel burgrabius terrestris si in iiidicio adfucrint, aut officialcsiinliciü i)rac 
sidentes ei nrina nb?qne omni spe lestiTutionis anferre et pro se tollere tcueantur. 
0. 200. Quod si aliquem vuloeraverit, pocna capitis puniatur, quam 8i forte fuga 
evMtoot, bona dm oonfisoentar. 

G. 206. Si quia autem aliquem ad indidaiii- profidscentem m via iDvaaerit 
aut vuliieravcrit, iu quattuordeeim niarcis fisco noatro applicandis et poena car- 
ceris duodecim septinianaruin })er capitaneos uostros irremissibiiiter puniatur. 
(Correctura Statutunim et cuusuetudiuum licgni Poioniae etc. Cracoviae 1ST4). 
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nicht sicher glaubend oder aus irgend einer anderen gerechten Ur- 
sache sich außerhalb oder auch innerhalb der Grenzen des Landes 
verbergen, voUständigen Friedenssclmtz und einen Geleitsbrief (salvae 
Conductus), damit sie auf gerichtlichem Wege ihrem Recht nachgehen 
könnten. Die Gunst dieses Friedensschutzes können auch die ins Ausland 
entflohenen Verbrecher p?nießen, im Falle sie von den Senatoren einen 
Geleitsbrief erhallen, der den Wert eines königlichen Briefes besitzt 

Der Bruch des mit der Verleihung des Geleitbriefes verbundenen 
Friedensschutzes wird ebenso bestraft wie das V^erbrechen der 
Majestätsbeleidigung. Weiter bestimmt obiges Statut, daß sowohl die 
Starosten, wie auch die Beamten für die Sicherheit ihrer Untertanen 

und die Erbaltunj^ des Friedens unter ihnen ^ov^c tragen sollten, 
und dnl'i jeder im Falle einer Schädijrung oder Drohunf^ sich unter 
ihren bchutz beofehm und nach Erlegung; des Vadiums die Erhaltung 
des Friedens fordern sollte. Es ist jedem stren-r \ tTboten, sein Hecht 
mit der Waffe in der Hand und mit Übergelmng des Eeclitsweges 
zu suelien. Da die Wiedcrhersteliuug des Friedens zwisclien den 
stroitonfU n Parteien die Erlegung des die Erhaltung des&elben garan- 
tiert-iideii Vadiums nur mit Rücksicht auf den Adel Anwendung findet, 
so bestimmt das Statut, daß der llerr, wenn er seinen Untertanen 
mit einem Edelmanu versöhnen wollte, die Rückerstattung des Vadiums 
durch Vermittelung des Königs oder des Starosten fordern kaun^ 
selbst aber für seinen Untertanen bürgen oder auch zahlungsfähige 
Bürgen stellen soll Die Erhaltung des Friedens zwischen den 

l)DeTreDgaet Paco. „G. 586. »Quem salvnm eonductum per aenatores prae- 
dictoa conceaanm eiaadem roboiia eaae voliunuai caiaa est Mlnw condoctua noater 

regius, et iUins violatores eisdcm pocnis subiacere debent qaibns violatorcs salri con- 
ductuR noRtri regü subiacere dinoseuntur. Poona autom violationis trengamm et 
salvi Conductus est eadem cum poeua criminis lacsae maiestatis. 

C. 590: nSed quia idcirco iura per ora principum divinitus suut promulgata, 
nt inatitia «t pax inter aabditoa conservetur et niiiia alteriua vi et potentia non 
ojqiiliiiatur, statuimus: qnod si quis anbditorum noetromm nobiliam cniuscuiuiuo 
Status, conditionis et sexus existentium propter insidias. diffidationem vel hosti- 
litatem alieuius de vita et iiicinhris suis »ocnnis non fiierit et a nobis vol capi- 
taueo lüci de securitate vitac et lueuibiorum vadii iuterpositionc sibi provideri 
poatQlavnit, noa, aucceaeorea nostri et capitanetta loci Becandum eonditionem 
bonoram et peiaonanun de pace ae aecnritate vitac et membrorum vadia iater 
partes npporttma, pront hoIms niolins vt iitilins vidcbitnr, f xpcdirc, vallare et inter- 
poliere tetiebimur, parti paccm et ipsa vadia observauti in eveutum transgresaionis 
applicanda. 

C. 591: vero invicem diacordantes adeo i>ertinaceB fuerint, at marte et 
virfbua proptila quam iure mediante pro iDinriia suis experiri maluerlnt et neuter 
illorum vadii ioterposittone se tutum et aecaruiD efHd poatulavcrit, nos nihilo- 
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ßtrcitenden rarteien sichernden Vadien yerlieren ibxe Gültigkeit nach 
drei Jahren und drei Monaten. 

Der XIT. Abschnitt dp« IV. Buches der „correctura jurium" 
,,de Viulentns et Rebus violenttr ablatis" handelt vom Abschnitt 790 
über den Schutz des Hausfriedena und normiert die \ orbchriften, die 
diesen Schutz sicherst! Iii n. •) 

In den sog. Comiiendia des XVII. und XVIII. JabrLuüderts'^) 
welche Kompilationen der Statuten und der Konstitutionen Polens und 
Lit. sind und durch Zusätze aus dem römischen, kanonischen, magde- 
burger Recht usw. das polnische ergänzen und erklären, finden wir 
bereits keine neuen, den Friedensschutz betreff enden Vorschriften. Es er- 
halten sich verschiedene Formen der violentia (de invasione domus 
de violentiis factis alicui in Civitatibus Oppidis et VUlis), die zweifellos 
den Ghazakter ron Fhedensdelikten tragen, von dem Sehutz des Friedens 
aber direkt niid d entlieh niohts erwäbnoi. Die den früheren 
Kodifikationen bekannten Terscbiedenen Friedensinstitnte rerschwin- 
den je nach Normierung der inneren Verbältnisse, die 
besonders unter der Regierung des König Stanisbius August nichts 
zu wfinschen flbrig lassen. Deswegen schreibt auch der Verfasser 



miniis et capitand nostri motu proprio et ex officio nostro, nt pax, securitas et 
tran q ail I ita b communis conservetur, intcr huiusmodi coUitigantea pro penonaram 

et bonorum conditutnc et qualitatc vadia interponere tenebimur, in cventnra trang- 
^n^sionis illorum per se vcl per submissas pcrsoiias, nohis fisccKiut' nostro r^o 
pro dimidia et pacem ae vudia observauti pro alia Uiuuiiia applicanda.'^ 

C. 593: «Quod si qnis dominiiB servitorif colono vd eabdito auo plebeo et 
impoiseseionato eam nobili pacem A securitatem facere volena, vadiam per uoa 
vel capitancum loci interpoui postulaverit, qnia propter Status et coutlitionia 
inacqualitatem inter nobües et plebcos vadia ilc iuii- inierponi non consueverunt, 
htatuimus: ut in tali casu dominus pro acrvitore, colono vel subdito suo plebeo 
et impoaaeaatonato de paoe toienda et Tadio in eventum eontcaventionia eoi^ieDdo 
soiua fiddabat aut fldeiossorea idoneos etalnat, per qnun fiddosdonem domiao 
flddubens aut fideiussores statuens diffidatori servitoris, oolonl vel subditi BW 
uon inaequabä efficictur." (Corrcctura jurium HS). 

C. 790: Committcns autem eiusmodi crimen, non aliter conviuci debet, ni&i 
testibuB decemocto per actorem nomlnatis, de quibus &ox nobilibas bonae famae 
et in illo palatiaatu vd dbtricta, nbi tde crimen commiBsum fuerit, posaefldonatiay 
per inculpatum electis. Accnsator cum elsdem sex tostibuB «uper eituniodi cnmine 
coq^iornli iurnmento praestito victoriam obtineliit. Pro quo rens et complices 
>iii. Luiuscuuque statu», tli^iiitatis et piaeeiuiuciiiiau fueriiit, :id lioc taineu Ic^'ithiie 
citati et modo simiii coiivieti, uti viulatores pacis et securituiis domebticae 
vita priventar et poma capitis pnniantar.*^ (Ibidem). 

l > ins li^ni Polomae ex Statutis et ConstitutionibuB cjusdem Regni a M. 
1>. L. collectum u. s. w. Zahiszowski Tosen 105)1) und ^Das bürgerliche oder 
besondere Kcciit des polnischen Volkes'*, O&trov^ki, Warschau 1181. 
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in seiner Vorrede „zum besonderen Recht des polnischen Volks": „Zu 
seiner (des St. Antust) Reg:iening8zeit waren die Begierungsfonu, 
die Rechtsverhältnisse, die Ordnung der Reichs- und Landtage mit 
klaren und keinen Zweifel zulasssenden Oesetzen umschrieben, die 
aus dem Unterschied der Religion fließenden Zwistigkciten beseitigt. 
Das Reichstribunal und alle sowohl die höchsten als auch andere 
Magistraturen verschärften den Gerechtigkeitsausmaß, und die Urteils- 
sprüche derselben waren von einer erfolgreichen Exekutive unter* 
flttttst; ein perpetaeller Bat wurde bestellt, der die Sieherheit und 
die Exekution frttherer als aueh späterer Gesetze liberwadien und 
jede Magistratur in ihrer P0icbt»fUlnng erhalten sdlte.^ 

HL Bas deatsehe Becht. 

Dureh eine reiche Vergangenheit iind durch hervorragenden 
Eänfluft auf die geschichtliche Entwicklung des Rechtes eines ganzen 
Volkes zeichnet sich der Begriff des Friedens im deutschen Recht aus. 

In den altgermanischen Zeiten, in denen sich mit dem Begriff 
des Rechts (reht, lap, ewa, wizzod)| — das eng mit der Religion 
und den Sitten verwachsen war und nur in der Form des Gewohn- 
heitsrechtes auftrat^ — derjenige der allgemeinen Ruhe und Ordnung 
Ferband, yerstand man auch unter dem Frieden den normalen und 
gesicherten Zustand innerhalb der Volksgemeinschaft anter der Herr- 
schaft des Rechts. 

Sowie man den Kriegsdienst für einen allgemeinen Volksgottes- 
dienst, den Kriegsgott für den Gefährten jedes Kriegszuges, die Götteiv 
bilder für Heereszeichen hielt'), sowie eine fruchtbare Ernte, ein Sieg 
im Kampf mit den Feinden als Geschenk der Götter infolge der ihnen 
dargebrachten Opfer angesehen wurde, — ebenso betrachte man die 
' Herrschaft des allgemeinen Friedens von demselben Standpunkt aus-). 

Die den Germanen durch den Wilh^n der Götter auferlegte Pflicht, 
über die Erhaltung der allgemeinen Ruhe und Ordnung 7.11 wachen 
und sich aller Streitigkeiten unter Anwendung von Gewalttätigkeiten 
zu enthalten, war die einzige Grundlage des damaligen Rechtszu- 
standes. Die yprletzuDg dieser Pflicht durch Begehung eines Ver- 
brechens schwerer Natur durchschnitt alle rechtlichen Bande zwischen 

1) Bninner Gruniizügc der deutschen Ktxhtsgcschichte 1901. § 7 S. 15. 

2) Tnlingasagc e. 12: „In «einen (des Freyr) Tagen, b^nn der Froda 
fFriedeni; da war auch gute Zeit im Lande, welches die Schweden dem Freyr 
znrpchncten, dcslialb wnrde rr mehr vorohrt als andere Götter, di'iiii zu K-iner 
Zeit waren das Lan<i und das Volk wohlhabender als zuvor, durch Frieden und 
gute Ernte. (Weiskes Kechtslexikon, VI. Bd., S. 249). 
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dem Tfiter und dem Frieden, dessen Schutz er in Zukunft nicht mehr 
geoiefiea komite: Er wurde friedlos und die Friedlosigkeit galt für 
unsBhnbar. 

Bei Bobftndliehen UDd sfindbaften Taten, die aowobl das ganze 
Volk, wie aueh die Götter direkt Terlelzten, offenbarte aicb diese 
Friedlosigkeit ursprünglich, nach anfien dadarob, daß man den Fried- 
losen den Göttern o])ferte. Der Opfertod trug in dieser Anwendung 
den Charakter einer dem joristiscben Babmen der Friedlosigkeit ein- 
gefügten Todesstrafei deren sakraler Charakter sich darin änfierte^ 
daß diese Form der Todesstrafe in Gestalt eines den Göttern daige-^ 
brachten Opfers nicht willkfirltch, sondern genau umschrieben und 
mit Bücksicht auf die religiösen Anschauungen des Volkes von dem 
Charakter und der Tragweite des begangenen Verbrechens abbSngig^ 
somit also verschieden war^). 

Die älteste, zu Zwecken des Krieges und des Feldbaus geschlos- 
senen ftiedensverbinduog, die unter ihren Genossen jegliches Fehde- 
recht ausschloß und ihnen einen Bechtsschutz sicherte, war die Sippe» 
Sie wurde gebildet ans einer gewissen Anzahl von Familien und ein- 
zelnen Personen. Das geschlossene Einssein der Geschlechter bildete 
das Ganze, den Staat. Da das Leben und die Existenz jeder Einzel- 
person, der Natur der Sippe nach, durch starke Banrle mit der Existenz 
der ;:anzLii Sippe verbunden wnr, so folgte daraus, daß jede Ver- 
letzung des Einzelnen zu^l iei) ine Verletzung des ganzen Geschlechtes, 
der Sippe und ihres Frit (K ns war. Jedes VerVirechen, mochte es 
Kechtsgüter des Einzelnen oder unmittelbar div (i- siratheit treffen, 
galt als Friedensbruch. Dieser war entweder ein solcher, daß der 
Täter zum Feind des Verletzten und seiner Sijjpe wurde, oder auch 
ein derartif^er. daß er den Zorn und die iiache der GeineiiKcliaft 
herausforderte. Im ersten Fall konnte der Verletzte resp. seine iSippe, 
die mit dem Bande der Zusammen^^eliörigkeit verknüpft war ent- 
weder sich selbst Geiccliu^keit versebaffen, indem sie das ibneu zu- 
stehende Fehde- und liacherecht beuiitzten, oder auch den Gerichts- 
weg betreten und die Bestrafung des Verbrechers und Ersetzung des 
Schadens verlangen. Wollte sich aber der Verbrecher aus irgend 
welchen Gründen den Folgen des begangenen Verbrechens nicht 
unterwerfen, und weigerte er ttcb| die Buße und das Webi^eld zu 
zahlen, dann nahm er außer dem Friedensbmcbe^ als Folge der straf- 
baren Tat, Überdies äne absolut negative Stellung dem Frieden gegen- 
ttber ein und zog in natfirlicher Konsequenz eine Tollständige Fried- 



1) Brunner, Gnindzfige d. d. BechtsgeBch. 1901. S. IS u. f. 
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losigkeit auf sieb. Die Folgen einer solcben Friedlosigkeit waren 
für den Verbrecher sehr weitgehend. Er wurde jeglichen RechtB- 
schutzes beraubt, aus dem Friedensverbande ausgestoüen und dem Ver- 
letzten, dessen Sippe und dem ganzen Volke preisgegeben; er wurde 
„vogelfrei", wargus, gerit caput lupinnm** — — IHe in dieser Fonn 
auftzetende FViedlosigkeit war anskhnbar. Eb war aber aacb eine 
Art der afihnbaren Friedlosigkeit bekannt: und zwar in der Form des 
BeehtsanspmcheSr sich durch eine bestimmte Geldzahlung in den 
Frieden wieder einkaufen zu können. Die FUedlosigkeit als Folge 
des I^edensbmches erhielt sich auch in den späteren Zeiten des lang- 
samen Eingehens des Gefühls der allgemeinea Solidarität als jener 
Gmudlage, die jedes Mitglied des germanischen Volkes berechtigte^ 
als fireiwilliger VoHsbecker des Rechtes im Namen der Gesamtheit 
aufzutreten; aber der Charakter dieser ursprünglichen Friedlosigkeit 
erlag unter dem Einfluß verscliiedener Faktoren insofern einer 
Änderung, als das Recht der Exekutive über die Friedlosen aufhörte^ 
ein Recht der Gesamtheit zu sein, und in den Wirkungsbereich der 
Staats-Beamten unter der königlichen Oowalt übergingt), Eine eigen- 
artige Gestaltung erfuhr die Friedlosigkeit in solchen Fällen, in 
welchen mit der Friedlosigkeit ein Racherecht des Verletzten kon- 
kurrierte-)« Gleichbedeutend mit der Friedlosigkeit war die in den 
späleren Epochen eine wichtige Rolle spielende Reichsaeht 

Außer dem Begriff des Friedens in der Bedeutung des normalen, 
unter der Herrschaft des Rechtes gesicherten Zustandes war den Ger- 
manen noch ein Frieden von einem besonderen, gewisseumaßen höheren 
Charakter bekannt, der mit gewissen Ausnahmebedingungen verknüpft 
war. Unter dem Schutz eines solclien Friedens standen z. B. die 
Versamntiungen^) resp. Sitzungen zu gemeinschaftlichen Beratungen, 

1) Deeretio Childeb. II. c. 4: ^iudcx coUectam solatium ipsum raptorem 
«>ccidat et iaceat forbatutus.'^ (Brunner Ab^paltnngeii der friedlosigkeit Fonch« 
z. Gcach. d. d. und franz. Rechtes is. 444^ 

2) Bruimer ibidem. S. 454. 

8) Die Reichsadit ist die vom König«» vom Reiche verhiDgte Strafe der 

Recht- und Friedlosigkeit, das vom Könige gesprochene (vorläufig vollstreckbare) 
Vemichtungsiutcil 'Mt ■ih\vr>eii(len rboltatcis (Plaiu-k-vidc, S. 17 Anm. 2). 

4i IHe ViTsuiiimluujjcu st amlt'ir unter dem öchutze des Mars Tingsus, dessen 
Gegenwart durch Aufpflanzung von Fahnen (bandvu, bandvjan, signa dei, Baunei > 
symlroliscli angedeutet war. Der Eröffnung der Yeibandlimgea ging die Ildttgting, 
Iii IleguDgdes Dings voran. Dieselbe bestand in feierlichen Erklärungen, welche 
in der Verkündigung des Dingfried rn« »ipfelte, und war mit einer räumlichen Ein- 
friedigung. Ilog-nng des Vcrhanillunfrsiilatzes etwa mittels riliM k und Seil, ver- 
bunden, inuerbalbdor Dingstälte iwr wehte ein heiliger Friede, dessen Grenzen dmtb 
die Hegnng abgemaikt varden. (Branner Dentsdie Reditsgeschiehte 1887 1, 8. 14t), 
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die Zöt te Kriegsdi«iBleB die JahmSrkte^), die Penon des Königs^) 
und in spiteren Zeiten die Stftdte^) und die Kirchen^). Der aafier- 
ordentliche, mit der Existenz dieeee Friedens verbnndene Sehntz 
eiBtreekte sieh damals anf alle^ welche die Gunst dieser besonderen 
Bedingungen genossen; die Bedentnng desselben benibte aber darauf, 
daß jedes Unrecht, welches in der Zeit und am Ort seiner Henrachaft 
verflbt wnrde, mit strengeren Strafen bedroht war, als nnter gewöhn- 
lichen Bedingungen, tlberdies waren Selbsthilfe und BachCi die su 
anderen Zeiten znliissig waren, unbedingt verboten. 

Unter dem Schutze eines besonderen Friedens stand ebenfoüls 
seit den ältesten Zeiten das Haus eines jeden G-ermanen^ mitsamt 

Vom Dinpfrieden bandelt auch Roth. 8: ^Si quis in consilium vcl in quolebit 
conventuiu scandalum comiserit^ nonicntüs solidus 8it cnlpavelis regi.'' (Oaen- 
brüggen, das Straff, der Longobar, S. 11). 

1) Ed. AhfatDlfi e. 21: ^er snm Heemge Aufgebotene darf binnen 
12 Tagen vor und nach dem aktiven Dienste, wenn er und sein Gläubiger in 
demselben Geriehtskreipe wohnen, oder binnen 20 Ta^en, wenn sie versclnodonen 
Gerichten angehören, nicht gepfändet werden, sei er Bürge oder Pnnzipalschulduer. 
(Heerfrieden-Lombarda-Commeutare I, U med. Osenbrüggcn ibidem). 

2) Wilda, Strafr. der Germanen, S. 245. 

3) Unter besonderem Friedensschutz stand so die Peraon dos Königs, wie 
auch die Personen und Dinge, die sich in meiner Umgebung befanden. Der 
schwerste Bruch des jtotenzierten Konigsfricdcns ist ( u-enn jemand im Palaste 
des Königs, bei Anwesenheit desselben, Streit und Liuiii uiaeiit iscaiidalum). Es 
soll dann von der Gnade des Königs abhlngen, ob jener dordi Lösegeld sieh das 
▼erwirkte Loben erhalten könne. (Rotiu 96, OaeiDbrüg;.^en, S. 11). 

•1) Inneiliall) dos durch das Kreuz oder den die Königlitho Investitur sym- 
bolisierenden llaiKlseliuh gekennzeichneten Maehthereichs — die Muntat — ist 
auch hereclitigte Fehde nicht verstattet. Jeder, der diesen Bezirk betritt, unter- 
wirft aldi atillacbydgend dem dort waltenden liöheren Frieden, sowie d«r Strafe, 
die sein Brucli nach sich zieht. (Dm alte Nfiinberger Kriminalredit, Knapp 
142. 143). 

5) Wer in einer Kirche Lärm und Streit erregt, «oH an die Kirche (in sacrum 
altarium) für solchen Fnedeusbrucli das doppelte eines gewöhnlichen Friedens- 
bmdiB der Ar^ 40 Solidi« aablen; außerdem werdm, wie es regelmSSig vorge- 
lehiieben ist, Sehlige und Verletanngen, die im Gefolge des Friedenabrnchs waren, 

besonders berechnet (£d. Roth 35, Osenbrüggen ibidem). 

6) „Das ist aiu h eine unsühnbare Tliat, wenn jemand einen Mann innerhalb 
seiner Pfahle (seines Hauses) erschlägt, oder des Hofes draußen, oder innerhalb 
des Zaunes, welches Feld und Anger umgibt neben seinem Hanse, aaßer wenn 
er es tnt, um aieb su wehren.* (Mag. Gulatb. M. c. 18 p. 136, Wilda, Strafr. 
der Germ.. 211). 

„Omnis domus, omnis area, — in domo proprio et area, — in domum vel 
in curtem-omne** homincs pacem habeunt in domibus et in qnolibet aedificio, et 
in curiis eiiam infra legitimas arcas domuui, quas hovcsteta vulgo voeanius, sivc 
ainc septae seu nulla sopc sint circumdatae." (Pertz IV, 58, 60, 61). 
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dem dazu gebSrigen and anliegenden Tmitorinm, dessen Grenzen: 
jyTier Pffthle, Dachtraufe, Zann usw. umschrieben. Der Hausberd» 
um den sieb das häusliche Leben der alten Germanen konzentrierte, 
trug den Charakter eines heiligen Ortes, den Charakter eines A^ls 
für Verbrecher Ol die vor Verfolgung Zuflucht suchten. Der den 
damaligen Zeiten und Begriffen eigentümliche Grundsatz der Unau- 
tastbarkeit des Hausfriedens wurde sogar yon den Organen der Be- 
hörde genau beobachtet. Jede Ingerenz derselben, die mit der Not- 
woidigkeit ▼«bunden war, die Schwelle eines fremden Hauses resp. 
einer fremden Wohnung zu überBcbreiten, war einzig und allein bei 
Einhaltung verschiedener Formalitäten und Einschränkungen gestattet, 
die von dem Gedanken geleitet waren, den Bewohnern jegliche Unan- 
nehralichkeit aus Rücksicht au! die ihnen zukommende Buhe und 
Achtung im Bereiche bänslichen Territoriums zu ersparen. 

In Übereinstimmung mit dieser Ausnahme-Bedeutung des Haus- 
friedens in altgermanischen Zeiten umfoßte das Delikt des Hausfrie- 
densbruches auch eine ganze Reihe von Fällen mit den verschieden- 
sten äußeren Merkmalen, also: die Tötung von Haustieren, denen der 
Schutz des Hausfriedens zukam, das Eindringen in feindlicher Absicht 
in eitlen fremden Hof, (\n< Werfen des Pfeiles oder der I.anze ,.ini 
zornigen iVfut'* in Ilau^ oder Hof eines anderen, das Schlagen von 
außerhall) der Umzäunung eines im Hofe Befindlichen u. dgl. Manche 
Formen des Hausfriedensbrucbes» wie das Eindringen zur Nachtzeit 

«BeiD Haadfeete, { 45: «debet tameD matri apnd ignem et alias in domo 
locnm relinquere potiorcm." 

„Ich frngp, wenn ein hausmann einiMi ^utcn Hund hätte und wurde ihm 
totgesch lagen, womit derselbe soll gebesäcit sein? — demselben huud hoU luuu 
beym Schwänze anfhüngen, daß ilim die naao auf der Erde stehet, und soll dann mit 
rotem weizen begossen werden, bis daß er bedecket ist, damit soll er gebessert 
sein** (nioder-säi'lisischo WolstliKnior, Grimm III, 30Si. 

!) luramcDtum pacisDei: Si fu^icns aliquis iniinicum vel suum vel cujuslibct 
septnm intraverit, securua ibi sit." (Peitz IV, 5S). 

2) «Ein frder Henach , der zur Nachtzeit in eines Andern Haus und Hof 
(cnrtis) sich einschtoicht, soll SO sol , ein Unfruor 40 soi. zahlen. Wird er be^ 
troffen und will sic h die Händo nicht binden lassen, so kann er gctodtet werden, 
ohne daß an die Familie des Freien oder den Herrn des Sclavcn etwas zu zahlen 
wäre. Wer wegen eines Geschäftes oder in einer sonstigen erlaubten Vcranlaßung 
bei vSkMkhi» Wdle Baus nnd Hof eines Andern bobvttcm vill, soll zavor rufen. 
(Botb» 32, 39, Tgl. Liutpr. III, Osenbrfiggen, Straf r. der Long*, 11). 

Geringere Buße von 20 solidi, wie ffar das consiüura mortis zahlte, wer in 
zornigem Muth und selbst bewaffnet in eine fremde purti:« eindrang. iKoth, 277. 
279, 373, 380). Ein solcher erschien weniger gefälnlicli als der schleichende 
Nachtgänger, und das Bewaffnetsein tritt bei der ullgcinciuen Sitte des kriege- 
rischen Volices nicht als eine Erschweniog hervor. 

AieMv nr KitBtulmthropstogle. 80t Bd. 4 
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oder der Uherfall eines fremden Ilaustcrritoriiiins mit einer gesam- 
melten Bande, einem Gefolge von > i\uiidt n cidcr anderen freien Ger- 
manen in der Absiebt, Gewalttätigkeiten auszuüben (Heimsuchung), 
die bei den nordgermaniscben Stämmen den Namen „Heerwerk " tragen, 

in den Kapitularien dagegen als „barizbut vis — fortia"", — 

beidehnet weiden, wurden als besondere qualifizierte Verbrechen 
angesehen *)• 

In enger Verbindung mit dem höheren, potenzierten Königs-, 
Kirchen- und Hanzfrieden stand aneh das Asylrecht Die.Kirobe, 
das Haus und die curtis regia sicherte dem vor Verfolgung Fliehen- 
den hinreichend Zuflucht und Schutz vor Ausübung von Gewalttätig- 
keiten, und wenn auch der Forderung, den Flfichtling auszuliefern, 
schließlich Genfige geleistet werden mußte, so geschah es doch mit 
dem Vorbehalt, daß an ihm die Bache nicht vollzogen und die Schuld, 
die ihn zur Flucht gezwungen, ihm vergeben werde. Dieser Akt der 
Herausgabe war^ daher als ein reddere in gratia, dem ein reci- 
pere in f riti rnt~prirb jinririnbnrQ 

In der Beib'e der^ iensforraen mit hesonderem 

höheren Charakter Sl^p^ i.inn imipbtige der gebotene und der 
gelobte Frieden 0. Wie Bgl^j^'rgB^Tj^n 'tfnjji in fränkischer Zeit die 
Grafen hatten das leelit,^en streitendm Plrteien den Frieden zu 
gebieten und durch Frk'di'lfWl'Ol der ^tjj^de Einhalt zu tun. Die 

1) dio heimsuchung U^^l)£^:^jiih^ft^fhicter Handt yn eynes maooeB 
bans lanffet, yn eywa dar yim jaget oder er eyncn dar ynn vindet dem er will 
sdiaden oder schadet, daa lieisect heiniBuchuufif. (Schwabenapiegel ed. Lasa- 
berg c. :ioi. p. 12^1. 

..Win ein man f^eliaina'siu-lict /.v sineiii huse der uit liaini ist, svaii der 
vidor haiaic chuiut, der luak wol chlagen umbc die baioisucbc.'' (Chr. Meyeiv 
Stadtbuch von Augsburg, p. 121). 

«Si qnis pro injuria sua vindicanda, anper qucnu)un(iiie liominem manu 
armatn mit eum cxordtu usque ad quatuor nominea iu vicum iutraverit etc.** 
Ed. Kolli, c Ii». 

nSi qui» liberum houiiueni hostili inami cin.xcrit, quod heriieita dieunt i. e. 
cum quadraginta duobua dupeia etc.** (Lex Bainv. III, 8, § i. Wilda, 612). 

2) Roth. 269, 271» 272, 27», 275 OscnbrQggen 13. 

3) In Schweiz wurde es iu Zeiten der Hcrrseliaft der Blntraehe zur Pflieht 
eines Jeden }?eniaeht, denjenifren, welche er in Streit und ..Stößen" oder ,,Mil5- 
helluu^; ' erblickte, Friedcu zu gebieten. Die Weigerung, auf dieses Friedgebot 
einzugehen, zog Strafe nach aidi. Zur Verhütung der Feindseligkeiten swiaehen 
den streitenden Parteien diente das Friedgelöbnis, die „Sstallang" oder „Tn>- 
stunp:". Im XVI. Jahrh. wurde das Iii-^titut ilos Friedgebots auf Behörden und 
(lesehworne beschrankt und die AWstufun^ der Kriedhruclisstrafen ein^reführt. 
(liluntsehli — Züricher St. u. Ii. CJcsch. I. 420 uud die Weistümer bei ürimm I. 
S. IS, 225, 229). 
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Wiederherstelhmg des Friedens unter einander feindlich gegcniiher- 
tretendtin l urteien ' konnte auch durch ge^renseiti^e Verständigung 
und durch gegenseitii^e liürgscbaft, wenn auch nur für eine gewisse 
Zeit erfolgen. So hatten der gehotene, wie auch der gelobte Frieden, 
wie auch nicht minder die in den Karolingischen Rechtsquelleu auf- 
tr^»nden Fonnen eines besonderen Briedens ^pax"^, in den späteren 
Beichsgesetzen »trenga mannaUs*^ oder „Handfried^, auch „Sfihne- 
vertrag genannt, — welche der späteren Entwicklung der Urfehde 
und der F^iedensbürgachaft zur Grundlage dienteo, — die Bedeutung 
von Ausnahmemitteltt, die zur Wiederberstellnng des von den strei- 
tenden Parteien verletzten Friedens und zur EindiUnmung der Aus- 
übung der Fehde dienten i). Durch denselben Charakter zeichnete 
sich aus das als Form des Sttbnevertrages in den fiechtsbttebern und 
Stadtrechteo, wie schon der Handfriede besagt, erscheinende Handge- 
lübde vor Glericht oder vor Zeugen. Die Dauer seiner Wirksamkdt 
war unbegrenzt; Inhalt des Vertrages war die Verpflichtung nicht 
nur der Parteien, sondern auch ihrer. Verwandten und Oennde, den 
Frieden zu halten 2). 

Alle diese besonderen und h()lieren Formen des Friedens waren 
auf die Einschränkung und in den späteren Zeiteü -auf die Ausrottung 
der Fehde und Rache gerichtet, die nach Erlangung des Charakters 
einer Rechtsinstitution jahrhundertelang als ursprüni^Iiche Formen des 
Ausmaßes der Gerechtigkeit dominierten und die Aufgabe der Behör- 
den, zu einer Rolle zweiten Ranges herabdrüekten. 

In den ältesten Zeiten trat das Fehdereclit in der Form ^'pfren- 
seitiger, zwischen Familien geführter Kämpfe auf, die aus irgend 

1) Nach Vorgang Karls des Großen verordnete zunächst Heinrich der 
Heilige, daS denjenlge, weldier nach geschloBsener Sfihno den Gegner tötete, 
seine Hand vcriiereu sollte. tConst. Henr. II a 1019 (1023 ?) Genn. Muii. L. 11. 3S». 

Diose Strafart fand damals nucli ])C'i verschiedenen anderen Vci l)r(rlii'ri An- 
wendung, 80 namentlieli bei gewissen schweien Verwundungen; allgeuiein, und 
bis in neuere Zeiten herub, ist sie für den Meineid angedroht, und als diesem 
▼erwandt gilt denn andi der Brach de» Handfriedene. Im Znaammenhang hier* 
mit orschehit der Handfriedensbruch als ein scibstsiändiges Verbrecbcn : die kon- 
krete Ttechtsvcrlctziinf: mittels deren der 1 rirde ^'ebrochen wurde, tritt daj^eiren 
m jener kais. Konstitution, wie aueh in einigen späteren (Constit. Henr. He^ns 
1234) gänzlich zurück, während sie in anderen Gc&etzeu wenigstens insofern Be- 
rOdcsichtigung findet, als Tötung im Frieden mit Todeaatrafe, Verwundung mit 
Handabhanen bedroht wird. (Const. Ftid. 1. de paee tenenda et ejus violatoribus 
1156 c. I., const. pacis Frid. II 1235 (codem p. 10 1 und 314). Zwischen trcuga 
manualis und treugn Dei wiid in dieser Iksiehung kein Unterschied gemacht. 
(Const. Henr. IV. lüöb). i.Schierlinger 10.11). 

2) Goslarer Stat bei Haitaua Gloss. (Schierlinger 17). 

4* 
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einem tat Ans&biing der Rache berecbtigeaden Grande angefangen 
wniden. Jeder Eingiiff in den Fdeden der Familie (Sippe) berech- 
tigte den Verletzten, beziehnngsweise seine Sippe^ zur Ansübnng der 
Fehde und Raehe^ zur Verschaffung der Genugtuung in der Form, 

die sie für entsprechend und zweckmäßig erachteten, od<ar zur An- 
rufuntj gerichtlicher Hilfe. Es ist die ordnungslose Zeit, wo nicht 
bloß die Fehde selbst, sondern auch die Form derselben durchaus der 
Willkür jedes Einzelnen überlassen war. Die zweite Epoche enthält 
die Entwicklung eines mehr oder weniger befolgten, aber doch all- 
gemein anerkannten Rechts dner Ordnung der Fehde. Das Gebiet 
der erlaubten Privatrache wird durch die entsprechende Gesetzgebung 
wesentlich eingeengt und die ursprünglich in prinzipieller rechtlicher 
Geltung herrschende Fehde nur subsidiär und bedingt erlaubt. 

Alle Anstrenf;unf2;en der Herrscher konzentrierten sich auch in 
dem Bestreben, sei es die zwischen den Parteien bestehenden, zur 
Ausübung der Fehde berechtigenden Streitig-k eilen zu beseitigen, sei 
es die streitenden Parteien zu verpflichteii, für eine gewisse Zeit 
Frieden zu schließ(»n und während dieser Frist alle Zwisiigkeiten 
aufzugeben, die im Wege der Selbsthilfe und Gewalttätigkeit ausge- 
glichen zu werden pflegten. Diese Bestrebungen, die keineswegs 
den reclitlichen Charakter der Institution der Fehde negierten, hatten 
einzig die Aufgabe im Auge, die Parteien auf schiedsrichterlichem 
Wege durch Geltendniachung der persönlichen Autorität der Könige 
zu verpflichten, dem ihnen zustehenden Pecht der Fehdeausübung 
wenigstens eine gewisse Zeitdauer hindurch frenviili^j, zu entsagen '). 
Als jedoch im Laufe der Zeit das Sichberufen der Herrscher auf die 
königliche Autorität sich als ein zur Niederleguug aller Fehden unzu- 

1) ronstitntio pacis Heniici I. Imp. a 1103. 

Anno ab incaruatioiic dci 1108 Hcnricus imp. Mogoütiae paceiii sua luauu 
flrmavit et instituit et archiepiscopi et episcopi propriis raanibus firraaverunt- 
Fllias rQ;ifl iaravit et piimAtes totius regni duees, mavehiones» comitcs alüque 
quam mnlti. Dax Welfo et dux Pertolfns et dax Fridericas iuraverust eamdem 
pacem usque ad pentecoateii et inde per quataor annoa. (Pertz Mon. T. 
Leg. IV. m). 

Constitutio pacis provincialis a 1103: „Talus pa.x iurata esta Duce Friderico 
et multis comitiboa etc. — Hanc pacem unusqoisque ante proximum festuiu stac 
Uariae debet iurare vel enm raaam^to aeptem veraeinni viiomm debet ae ex- 

pui'gare, quo ipse non audierit haue paeom esse iuratani ; qui hoc fecerit manttm 
perdüt. Si corruperit iptam pacem et aufuj^orit et latcrp volucrit doncc pax 
ibta tiausierit, si quando revei^us fucrit camleui pciuam paciatur quam modo 
pasi deberct. Si quis voluerit juraie; dicens nuUi noccu, nc quisquam noceat 
mihi eandem penam qtiain pacis volator aubire debet. (Potz Mon. T. 
Leg. 112). 
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längliches Mittel erwiesen hatte, begann man zum Ansehen der gött- 
liciien Autorität Zuflucht zu nehmen. Per Staatsgewalt kommt die 
Kirche zu Uilfe und zwar zuerst in Frankreich. Die von ibr zum 
Kani|)f mit der Fehde gewählten Mittel aber, die in der Folge im 
elften Jahrhundert auch yon der Staatsgewalt in Deutschland über- 
nommen wurden, strebten wenip^er nach einer vollständigen Ausrottung^ 
sondern vielmehr nach einer Einschränkung des Febderechtes durch 
NorniieruHL'- von Keehtsvorschriften, in deren Rahmen die Ausübung 
der Fehde crlLiiibt war. Die T^bei tretuiiü' der betreffenden Rechtsbe- 
btimmungen und die ihnen zuwiderlaufende Ausübung der Fehde 
bildete das Verbrechen des Fried en sl)ruche?^ im technischen Sinne. 
Die von der Kirche in der Form des Gottesiriedens (ireujiM Dei) >) 
erlassenen, die Orenzen der Zulässigkeit der Fehde nornuereiiden 
Vorschriften bestimniteD. daß an gewissen Tagen der Woche im Laufe 
des Kirchenjahres, d. h. vom Mittwoch Abend bis Montag, wie nicht 
minder an allen Feiertagen vollständige Ruhe herrschen sollte; alle 
Gewalttätigkeiten und Überfälle, die Exekution der Schuldner u. a., 
ja bügar das Erscheinen in dieser bestimmten Zeit mit der Waffe 
in der Hand waren bei Strafe der Excouiniunication -) verboten. 
Den Spuren der von der Kirche eingeleiteten darnach strebenden 
Aktion ; die bisher eigeomächtig und ohne jegliche Mäßigung 
ausgeübte Fehde zn beschrSnken und in den Rahmen recbtlicber 
Vonchriften m fossen, folgte auch die weltliche Gesetzgebung. ^) Die* 
in den von der Kirche gebotenen Gotteafneden enthaltenen BeBtim- 
mnngen, die auf die EuiBcbr&nkting der Fehde (unbedingter F^edens- 
fichntz für gewisse Personenklassen und Orte) gerichtet waren, wurden 
Ton den deutschen Landfriedenssatzungen flbemommen und im Laufe 
der Zeit erweitert. In den späteren Umdfrieden zogen die das Becht 

1) Contjgit vero ijMiO in tempore (Ueurici Iii) firmari pactum propter 
timorem dd iMiiter et amoiem, taliter nt nemo moitaUam a feiiae quartae vespere 
Qsqae ad secundam feriam indpiente Ince awa twienirio praeBiimecet, qaippiam 

alicui hominum per vim auffere, nequc uUionis vindictam a quocuuquc inimico 
exigere, ncc etiam a fideiussore vadimonium sumero. Qnodsi ab aliqno fieri 
coDÜgisset, contra lioc ilecreium publicum, aut de vita componeret, aut a Cbri- 
stianomm consortio expulsns patria peUeretnr, hoc insupcr placuit oiüvenia ^ 
«t treaga Domin! Tocaretur.** (Glab» Rudoiph hiat. Franc V, 1 (du Ghesne 

IV. 55). — 

Trtniga, tcu^ia, treva, triva triuva (fest gelobter, insbesondere unverbrücli- 
lich zu haltcudcr Frieden (Wilda -— Stralr. d. Corm. S. 179. 230.) Huberti, Stadien 
zur Rechtsgeädi. der Gottesfrieileu und Lanilfiieden, 1892. 

2) Die Kirche und die Kimpfe um ihre Kompetenz bia zum 14. Jäliriiund«rt. 
<SteiD, Geschichte des franz. Sttafr. und Prozesses 1875, S. SSI u. f.). 

3) In Fhuikr^ch die sog. nQaarantaine da Boy* (Stein 19t u. f.). 
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-der Fehdcaiisübung einschränkenden Vorscliriften die Grenzen der- 
selben biä zu den P\^hdebandlunfren, welche unmittelbar gegen Person, 
Leib und Leben des Gegners gerichtet waren »j, indem sie die eigen- 
mächtige Ahndung gewisser Kategorien von liecbtsansprüchen und 
Rechtssachen 2) nicht zuließen und den das Fehderecht Ausübenden 
im Falle einer erfolglosen Ingerenz der Staatsbehörden die Pflicht 
auferlegten, den Gegner drei Tage vorher 3) von der Absicht der Aus- 
übung der Fehde zu bcDachricbtigen. Ziel dieser unter der Form 
der förmlichen Fehdeerklärung von Kaiser Friedrich I. eingeführten 
Beschränkung war die Absicht, dem von der Fehde bedrohtea Gegner 
die Möglichkeit zn bieten, die beanspruchte Forderoog zu befriedigen 
oder auch den Avisierendea des Frieidensbruches anzuklagen, schließ- 
lieh die Eindämmung geheimer, unerwarteter ÜbeifäJle, die nach den 
damaligen Begriffen die Würde des freien Menschen beleidigten. In 
den Absage-Briefen war auch immer die Verwahrung der Ehre ent- 
halten. Dieser ursprüngliche Charakter der Absage-Briefe als einer 
Deklaration der Absicht, die Fehde aus einem billigen und gerechten 
Grunde ausüben zu wollen, erhielt ach jedoch meht lange. Mit dem 
Aufblühen des deutschen Raubrittertnms begann man znm Zweck der 
Ausübung gemeiner Gewalttätigkeiten und Räubereien als einen die 
Ritterebre der Bedränger salvierenden Pretest zu mißbrauchen, iaäem 
man eben dadurch alle zur Eindämmung der Willkür und Fehde 
erlassenen Vorschriften illusorisch machte. Der Erlaß des Land- 
friedensgesetzes des Kaisers Friedrichs IL v. J. 1235^), — das den 



1) So heißt es im J. 1179: quia habet inimicuin, perecquatur eum in 
campo, absqnc dampniim verum suarum" — oder in den Landfrieden <ler nächsten 
Zeit: „Quieumquc habet luauifeatuDi iuiunciim, cum iu persona ec nou in rebus 
ledei-e potest." 

2) Einer der ältestem LAndfrieden bestimmt: ,,81 qua oonqueatfo de predüs 
et beuefieiis oriatnr, apad rectores nostros diseiitiatnT" — oder aus dem J. 1103: 

^Nullus aiiqucm capiat propter pM-nniinn nec vulncrct, nee percutiat, iicc inter- 
ficiat" — und 1104; „Nullus omninu pro sola causa peruniae capiatur ' (Zallinger 
— Mitteilungen des Inst, für östcr. Gesell, für. 1\ Bd. ISOü — 452). 

8) Sver aver sine dage vuUen füret, als da ^oriven ist vrirt eme nidit 
f^eAdbMti und muz er durch not sinen viendcn wideisagen, daz sul er bi Tage tun, 
und von dem Tage daz er inie widersagct hat, um. an dem Vierden tach, sol er 
ime nich einen seaden tun. weder an übe, no* Ii an ^iite. So hat er dri ganze 
tage vriede (das v. Kaiser Rudolph Vlbl erlas>sone Edikt). 

4) Landfrieden des Kaisers Friedrich des II. v. 15, August 1285: ,>Ad hoc 
magistratns et iom sunt prodiea, ne quis sai doloris ^index sit: quia iuris eesaat 
autoritär cxeedic lioentla sericndi. Statuimus igitur, nt nullus in «juaeunquc re 
dampniuii ei vcl gravnnion furnt illatiim, se ip«um ^ tiidicot, nisi pnin qnorelam 
coram suo iudico propositani secundum ius usque ad deiuutivarii scnteneiam pro- 
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Onindsatz, daß niemand gegen den andern Fehde erheben dürfe, 
^abbque praecedente quaerinionia", erweiterte, — bezeiehnet jedoch 
in der Geschichte des deutschen Fehdewesens und Fehderechtes eine 
•deutlicbe Wendung, indem das Übergewicht des (jesetzes und seiner 
Vollstreeker Aber die Willkür und das Fehderecbt erstärkte, welches 
immer mehr in den Hintergrund gedrängt wnrde und nur noch Bnb- 
aidttre Bedeutung: hatte. 

Zweifellos war dies ein weiterer Schritt in der ganzen Aktion, 
die anf rollständige Verdrängung der loBtitutton der Fehde zielte, 
deren Ausrottung nioht so leicht war, da sie nicht nur mit den An- 
schaunngen der Germanen verwaehsen war, sondern sich auch bfiußg 
bei dem Mangel an energisch nnd erfolgreich funktionierenden Staats* 
behörden als unentbehrlich erwies. 

Alle zu diesem Zweck von den Herrschern erlassenen Friedens* 
gesetze blieben jedoch ein toter, höchst selten respektierter Buchstabe. 
Man wandte sich daher dem letzten Mittel der Selbsthilfe zu: der 
Bildung von Assoziationen einzebier Stände. Man schuf also Verbände 
von Fürsten, Rittern, Städten, um den Vorschriften des gesetzlich 
garantierten Friedens Ansehen im Staate zu verschaffen, die eigen- 
mächtige Ausübung der Gerechtigkeit im Wege der Selbsthilfe auf- 
zugeben und alle Zwistigkeiten der Erkenntnis der Schiedsgerichte zu 
überweisen. Die Pflichten der Mitglieder dieser Assoziationen waren 
durch Verabredung und auf eine bestimmte Zeitdauer genau umschrieben, 
und der £riaO solcher Verabredungen besaß die Kraft geltenden 
fiechtes 

Seit der Veröffentlichung derselben war die Ausübung der Fehde 
unbedingt verboten, und die streitenden Parteien sollten ihre Streitsachen 



sequatiir; uh\ ni in contineuti ad tutelam corporis sni vcl lionornni snonmi viin vi 
rcpellat, «juod tlicitur iiotwore. .Si quis olir«-! nnu esscril ad viudictani, danipnum 
illntum adveräariu solvat in duphini, nuliaiu acciunem sibi de dampuiä vel gra- 
vaminibos illatis sibi de oetero com potente. Si qnis coram iudice ncat predic- 
tum est in causa processarit^si ius non fuerit oonsecutus et necessitalecogeiite, oportet 
euta diffidare iiiiinicum suum quod dicitur \vidpr?n;:;'(\ hoc diurno tempore faciat. 

Landfrieden der sechs Km-frii'sten v. ,1. 1438 § S: „l>aö Niemandt dem An- 
dern Schaden tliuu soll, er habe ihn dann zuvor zu rechten orfordert und 
ob Ihme das Recht nit gediehen und vidofahren m6dite, so »oll er denoch den 
nit angreiffmi nodi besdiediffeii, er habe ihn dann das droy Tage und drey 
Nachte ganze zuvor in sin Huse, da er sie gewonliche WonunsfO hat, verkQndct 
und sich bewahret. (Sammhmg der Keichsabscli. Bd. I. 154.) 

1) Die in Niiniber^' im .1. l.'VSa auf 12 Jahre, in E{?er im .T. \ns[) auf ('» 
Jahre, in Frankfurt im J. 1;}ÜS auf 5 Jahre u. s. w. gcschlutisenen Frieden (Eich- 
horn — Deutsche Staats« and Reditsgeach. III § 408. S. 107 u. f.). 
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der Erkenntnis der Schiedsgerichte oder auch der kaiM rlichen Ge- 
richte vorlegen, je nach den Brbummungen des betreffenden Friedens- 
vertrages. Aher auch dieses Mittel erwies sich als wenig erfolgreich. 
Der Mangel an einer kräftigen Exekutive gegen diejenigen, welche 
die Bestimmungen obiger V'erträge mißachteten, der Mangel an Aus- 
stattung der Gerichte mit entsprechendem Ansehen und entsprechender 
Gewalt, schließlich die widersprechenden, unaufhörlich miteinander 
kollidierjenden Interessen der einzelnen Verbände zogen die Bestim- 
mungen aller Friedensverträge zu einer leeren Form herab und die Fehde 
wurde nicht nur wie früher ausgeübt, sondern sie nahm, was noch 
Bebliminer war, angesiebts der slarkeD OiganiBation der mitänandar 
sfamtenden VerbSnde eineonoch gefährlicheren Oharakter fOrdie allge- 
meine Rübe and Ordnung an, nämlich den Charakter von Bürger- 
kriegen und bewaffneten Kriegszügen, Die Unzulinglicbkeit aller 
dieser Mittel veranlaßte die deutseben Kaiser Albreebt II. und Fried- 
rieb III., an Stelle der einzelnen, zahlreicben und auf zeitweilig ver- 
pflicbtenden Friedensverträge gestfitzten Verbände nur einen einzigen^ 
den ganzen Staat umfassenden Verband zu bilden bei gleichzeitiger 
Mahnung, die Bestimmungen der früheren Verträge genau zu toU- 
strecken und zu beobachten. Diese Bestrebungen bereiteten den Boden 
zu weiteren Beformen auf diesem Gebiete vor, ohne jedoch die herr- 
schende Situation allzusehr zu bessern. 

Erst von der Zeit an, als Kaiser Maximilian in Worms im Jahre 
1495 einen allgemeinen, für das ganze Reich geltenden Frieden er- 
lassen hatte — wobei gleichzeitig alle Stände und Korporationen 
einen allgemeinen Staatenverband bilden sollten und alle Untertanen 
verpflichtet wurden, die das Recht der Ausübung der Fehde aufheben- 
den Bestimmungen dieses Friedens bei Strafe der Beichsacht zu be- 



1) Mit welchen Scbwicrigkcitco (he Rechtspflege zu kämpfen hatte, selbst 
in dem Falle, (luß (kr L.'uulfrie{len>l)rc<ehcr sich überhaupt entschieden hat, der 
Laduug desiiericlites freiwillig Folge zu leisten, illustriert z B. fol^^cndt' Beptimmung 
des Landfriedens v. J. IITI», welche in späteren Quellen noch uiehrfacli wieder- 
kehrt: II Violator pacis a iodice citatus ad iudicium veniat cum tri^nta gladüa 
tantttm nee plnres quam 29, ut ipse sit triceshnus, secam habest, qui nulla arma 
preter glndios fcrant" (Zailingcr MitthL-il. S. l.iT\ 

2) Die KeichöstUnde einigten sich über einen Lamlfrieden, ikr all^remoin in 
Deutschland bcubachtcl werden, dessen Dauer an kenic Zeit gebunden unii durcli 
den alles Fehderceht uubedingt aufgehoben werden sollte ^ bei Strafe der 
Relchaaeht mit ihren gewohnlicben Folgen und 2000 Mark Goldes gegen den 
T'bertreter. § 2 des l^dfriedcns: „Und darauf haben wir all offen Vehde 
und Verwantng durch das ganze Koich aufgebebt und abgethan." (Eichborn — 
§ 409 S. 121). 
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obacbten; - datiert eine gewisse Wendung zur Bcsseriin^^ in den 
inneren V( i hältnissen. Die Übertretuni: der das Verbot der Ausübung 
der Fehde betreffenden Besti mmuni:* n des obigen I^ndfriedens bildete 
das eij^entliclie Verbrechen des Landfrit'densbruch t's.') 

Eine der Trucb'nz des Wormser Landfriedens und der darauf 
folgenden, er^äny>tiHieQ und erklärenden Landfrieden widerspreciiende 
Stellung nahmen die Bambergibche Halsgericbtsordnung (1507) und 
die KaroHna im Artikel 129 ein.'^) Die Interpretatorcn der Karolina 
^;eben in dieser Hinsicht keine Auskunft, auf welche Weise diese der 
ganzen damaligen deutschen Gesetzgebung widersprechende Bestim- 
mung, die dem so konsequent bekämpften Fehderecht seine verpflich- 
tende Kraft seitdem wiedergab, in die Karolina hineingeraten konnte. 
Obige Bestimmung fehlt bereits wieder in dem fol^^enden lu ligions- 
frieden von 1552 und 1555') und in dem Westfälischen Frieden, 
Endgültig beginnt mit der Zanahine ffintliehen Gewalk und der 
Aosstattuiij^ der Ortsbehöiden in den einzelnen Territorien mit ent* 
sprechender Exekutive zur Erhaltung der Ruhe und Ordnung, das 
Instttnt der Fehde in der früheren Form nach und nach einzugehen; 
und die Friedensgeaetze beschranken sich jetzt einzig darauf , den 
Streitigkeiten der einzelnen Beichsstände entgegenzuarbeiten und ihnen 
den entsprechenden Schutz ihrer Rechte und ihiiar Habe gegen die 
mit Hilfe von Gewalttätigkeiten durchgeführten Ansprüche zu garan- 
tieren. Deswegen bildete auch nach den Reichsgesetz^ des 16. und 
späterer Jahrhunderte das Verbrechen des Landfriedensbruches, — 
das sowohl duieh jedes feindliche und den aJlgemeiuen Frieden im 
Staate bedrohende gemeinschaftliche Auftreten der StSüde, wie nicht 
minder durch jede Gewalttätigkeit begangen werden konnte, indem 

1) Qia pcrescuiio et vmdicta fractao pacis noa modo phvaturuui est, scd 
eifam totinsimperii.ut vidcBcet puL in eo urta intcgraque Miretur ; partis laesae 
tnmucüo Caemieae Majesteti vel camerae aat fiaoo nihil praejadicabit Violator 

enim pacis in pocnam constitntam et bannum Caesaris et imi orii cuiidemnatUB 
ex ipsa constitutione est, de facti), ipso jure. Undc roneluditur, Caesaii, <'amerae 
aut fiäCü iuiperiali bicuti uec cuiquam alii intcresse haheadi transactioiie privata 
nihil pracjudicari. (Thomas Maul, De pacc publica s. profana itiiperii Bd. 13, p. 45). 

2) G, C. C. 129: „Item weidier jemandt wider Recht und Billigicait mm- 
wiligklkb bev^et, den richtet man mit dem Schwert vom Leben aum todt. Doch 
ob evnor seiner veliede hnlh von Uns oder unsere nachkommen am Reich, 
Röuiihclicn Kayscni oder Köiiijren eilaubnuß hett, oder der, den er al-^o bevhedet 
»ein, seiner gesipttu t rcundsclialt oder Herrschaft oder der iren feindt wai-, oder 
sunstsa aolchervbede rechtmäßig gedrungen vrsach nit geatraf t werden. 
In aolcben FUlen vnd zwdfetn aoll bei dooi lechtvetstSnifigen vnd an den enden 
und ortton, wie zu ende dieser vnsa* ordnnng angczdgt, ratha gebxancht weiden.^ 

H) £icbboni, § 4üü S, 5bb. 
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sie eben dadurch den allgemeinen Laudfrieden störten — das eigent- 
liche Verbrechen gegen den Stagt, daa im Interesse desselben ver- 
folgt und bestraft wurde und TOr das Reichgericht gehörte, das mit der 
Kraft nnd der Befugnis rerseben worde, von Amtswegen in Jedem 
Fall einer zn seiner Kenntnis gelangten Störung des Landfriedens zu 
ingerieren. 

Mit dem Augenblielc, da die Sorge um die Erhaltung des FHe« 
dens im Seiche von den Zentnüreichsbehörden auf die einzelneu 
Fürsten und Lehnsleute übertrageui mit dem Augenblick, da eine 
kräftige partikul&re Gesetzgebung geschaffen wurde, verschwindet der 
Begriff des Friedens mit obigem Charakter und macht dem Begriff 
des öffentlichen Friedens Platz^ der trotz des in den deutschen Par^ 
tikulargesetzen 19. Jahrhunderts noch weiter erhaltenen Namens 
„Landfrieden" einen den iieut ren Verhältnissen und Rechtsbegriffen 
angepalJtcn Charakter hat. Trotz der Verpflanzung des Verbrechens 
des Landfriedenbruches in die Partlkiilarircsetze des 19. Jahrhunderts 
bat dieselbe bereits einen vom Verbrechen desselben Namens im 
Sinne der I^ndfriedensp^setze dos Mittelalters abweichenden Charakter. 
Denn während diese letzteren den Zweck verfolgten, den Frieden im 
InntTn des im Zustand völliger Anarchie befindlichen und durch 
innere Kämpfe und Streitii;-keiten entkräfteten ►Staate> wiederherzu- 
stellen und zu erhalten, während also unter das Verbrechen des Land- 
friedensbrnehes in der Bedeutung der I.ündfrieihnsiiesetze nur die 
Handlungen mit euibegntten wurden, welche wirklich fahiir waren, 
den allgemeinen Landfrieden zu stören, — so mußte in den späteren 
Zeiten der bereits gefe.stigten nnd energisch durchgeführten Staats- 
gewalt, die liinreicheiid über die Sicherheit ihrer Untertanen wuchte, 
auch das Verbrechen des Landfrie(len>bniuhes .seinen Charakter ändern. 
Die Ausübung von Gewalttätigkeiten nacli dem Vorbilde der dem 
Mittelalter bekannten Fehde kann sich allerdings auch noch heute 
ereignen, doch bleiben sie ohne Einfluß auf den allgemeinen Frieden, 
dessen Störung nach dem Vorbilde des Mittelalters nicht mehr den 
Charakter eines Friedensdeltkts, sondern den des Hochverrats, der 
Bebelliony des Aufruhrs usw. tragen würde. Trotzdem bilden manche 
der deutsehen Gesetzgebung des 19. Jahrhunderts bekannten Friedens- 
delikt^ die ihrer Genesis nach bis in die Anfänge der Entwicklung 

1) Wenn zwei oder mehrere ein Bündnis mitciöandcr machen, daß sie auf 
gewi.ssc Fälle sieh in des dritten Land teilen oder ihm diese» oder jenes weg- 
nahmen wollen; &o i»t dieses ubne allen Zweifel, ein, üb zwar geheimer doch 
wsfarer und wiiklldior Landfrledensbrnch. (.1. J. Moser. Von Teutschland 
und dessen Staatsverfassung, S. 254). 
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<leö Friedensbe^riffs im germanischen Ivt chte zuriickreiclien, eines der 
weiteren Glieder in der sranzen Kntwickliinfrskette dieses Begriffes 
von den ältesten Zeittn bis zu d( n heutigen, — sie bilden das letzte 
Stadium in seiner Entwicklung. 

IV. J>ie ^Gesetzgebung des XIX. Jahrkunderts. 

Die Gesetzgebung des 19. Jahrb^ die sieb in zwei prinzipielle 
Orappen, in die Gesetzgebung des romaniscben und die desgermaniscben 
Typus einteilen läßt, nimmt je nachdem auch eine zweifach verschiedene 
Stellung dem Begriff des Friedens und der Kategorie der Friedensdelikte 
gegenQber ein. In den Gesetzgebungen des ersten Typus fehlen jegliche 
Spuren einer ununterbrochenen Fortsetzung der historischen Entwick- 
lung des Friedensbegriffes und der verschiedenen Friedensinstitute. 
Anders verhält es sich da^'o^rpn in den Gesetzgebungen des zweiten 
Typus, welche sich ;inf die (Jrnndlniien der heimatliehen Keclits- 
hegriffe stützen und die Entwicklung derselben konsequent bis zu Ende 
durchführen. 

In österreichischen Recht, verschwindet analog zu »len (Jesctz- 
gebuni^en des ersten Typus, mit dfr Ii('rans«]:ahe des Jüsefinisclien 
Gesetzes der liegnff des Friedens im früheren Sinne und tritt dann 
nicht inelir auf. 

Die Deutschen Partikulargesetze, die allerdings, was den Begriff 
des Friedens und die Kategorie der Friedensdelikte anltetrifft, keinen 
einheitlichen Standpunkt einnelnuen. sind ein Beweis dafür, daß dieser 
Begriff auf dem natürlichen Wege der Entwicklung sowohl in die 
partikuläre Gesetzgebung, wie auch in das neueste Keichsstrafgesetz 
Yon 1871 verpflanzt wurde. Die in den Partikohirgesetzen sich nodi 
erhaltenden Tenebiedenai Formen des besonderen Friedens^ wie Burg- 
frieden; Gericbtsfrieden, Religions-, Kircbenfrieden yerschwanden im 
Laufe der Zeit je nach der Bildung des Begriffes des Recbtsfriedens 
durch die spätere Praxis und Abstraktion aus dem Eeichsstrafgesetze 
vom J. 1871; indem sie dem Begriff des Friedens im beutigen Sinne 
den Platz räumten. >) 

1) L Bayerisches Stgb. v. 6. I^IM: 

Art. 332 und 3??5 von Störuofj de» Landiriedeus, 

Alt. 336 voQ Stötuug des Ucügionsfricdens. 
Xorg. nach Art. 422. Störung des bäaslichen Friedens ohne Waffel und 
Art. 423 mit Waffen. 

II. Kriminalgsb. f. d. Ucniogtuui Sachscn-Altenburg vom 3. 5. 1S41: 

Art. 118 Ober I.nndfriedeiisbriuh, 

Art. 110 über iiausfricdeuäbruch. 
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Dagegen verblieb das den Partikulargesetzen, wie auch dem 
Reichsstrafgesetzp bekannte Verbrechen des Landfriedenbniobos, ob- 
wohl es seinen ursprünglichen Charakter im Binne der l>andfrieUens- 
gesetze des Mittelalters verloren hat, dennoch unter dem Keflex der 
alte:ermaniRchen Begriffe und beweist eben dadurch ersichtlich die 
ununierbrocbene Fortsetzung der historischen Eotwicklimg des Friedens- 
begriffes bis auf die neuesten Zeiten.') 

Auch in dem englischen und schweizerischen Rechte, die gerTiia- 
nischen Ursprungs sind^ sind noch Überreste der von alters herkom- 
menden Friedensinstitute, welche wirksame Garantien der öffentlichen 
Ruhe und Sicherheit bilden, vorhanden, in der Scbweiz war das 
Friedensbieten bis vor kurzem noch in Übung, uud eiü Jirinjh diese» 
Friedens müßte jetzt noch bestraft werden, da Art 261 § '2, 11 des 

Liandbacbes von Uri zweifellos in Kraft besteht In England liefern 
das Institat der I^edensbüigsobaft (te keep the peace oder to be of 

good bebavionr) und der Friedensrichter denselben Beweis. 

V. SfiekMIek und Sühlflsse. 

Nachdem wir so unsern Überblick über die Kechtsquellen voll* 
endet haben, die uns die Geschichte der Entwicklung, den Charakter 
nnd die Bedeutung des Friedensbegiiffes bei veracbiedenen Vdlkenir 
• in verschiedenen Epochen nnd unter verschiedenen Bedingungen 
illustrieren, können wir feststellen, daD diese Entwicklung des Friedens- 
begriffes sowohl von inneren Lebensbedingungen und Verhältnissen 
des betreffenden Volkes, als auch nicht minder von einem mehr oder 
weniger fest dngeworzellen Becbtsgefttbl und Achtung vor den Voll- 
streckern des Hechtes abbftn^ war. 

Ohne in der Entwicklungsgeschichte des römischen Rechts eine 
hervorragendere Bolle gespielt zu haben, indem er, mit sakralem 
Charakter, nur in der theokratischen Epoche existierte, nimmt der 

HL Stgb. f. d. Königreich Wüittcmhcrg y. 1. 8. 1889; 
Alt. 1S9 über Landfriedensbiiich. 
Art. 190, 191, 192, ätöning des Heligiousfriedens, 
An. 194 Störung des Königafriedeos und GerichtafriedoM. 
IV. Stgb. f. d. Herzoglieh-OldcDburgischen Lando y. 10. 9. 1814: 
Art 3?!7 Ptornn'^ des Landfriedens, 
Art. 341 Störung des Religionsfricdcns. 
V. Kriminalgsb. f. d. Herzogtum Braunschweig v. 10. 7. Ib4ü: 
§ 103 Bnrgfriedensbradi, 
§ lOß Gerlchtsfnedensbruch. 
I) das ReichsPtrgr. v. 'tl. 5. ISTO Ti:; und rj4 iibci- dca einfachen und 
qualifizierten Hausfriedcusbrucli, § 125 über Laitdfriedcnsbruch. 
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Begriff des Friedens in der Recbtsentwicklang anderer Völker eine 
wichtigere Stellung ein, wo er je naeh den besonderen Bedingungen 
mebr oder minder Beacbtong b^spnicbte in Gestalt von VorBchrifien, 
die seinen Scbutz direkt nnd deutlich normieren. Eine dieser Be- 
dingungen war das einen entscheidenden Einfluß auf die Reehtsent- 
Wicklung spftterer Epochen ausübende und durch Jahrhunderte 
sich erhaltende Institut der Fehde und Sache, jene nrsprOnglicbe 
Form des Ausmaßes der Gerechtigkeit, die, als Antithese ku jeglicher 
Rechtsordnung, seitens der maßgebenden Faktoren unaufhörliche An- 
strengungen erforderte, um diesen von den streitenden Parteien eigen- 
mächtig gebrochenen Frieden mit Zuhilfenahme der verschiedensten, 
den Charakter von Friedensinstituten tragenden Mitteln wiederherzu- 
stellen. Auf diese Weise bildeten sich eine ganze Reihe von den 
Schutz des Friedens normierenden Bestimmung:en. an die sich aüp 
gesetzgeberischen Anstrengungen anschlössen und die auch die üaup^ 
grundlage der erlassenen Gesetze bildeten, die nicht nur den Namen, 
sondern auch den Charakter von Friedensgesetzen tragen. Sie ver- 
folgten auch als einziges Ziel die Wiederherstellung dieses durch 
Fehde und Ivache fortw-ihrond verletzten Friedens, dessen Existenz 
eine unerläliiiche Bedingung der natürlichen Entwiekluni; des sozialen 
und rechtlichen Trebens dos Volkes bildete. Diese niilMichen Verhält- 
nisse waren keineswegs eine nur sporadisch auftretende Erscheinung, 
sondern eine dem Mittelalter eigentümliche clironisclie Krankheit. 
Als typisches Beispiel in dieser Hinsicht können zweifellos die im 
Mittelalter im deutschen Reich und in dessen Nachbarstaaten herr- 
schenden Verhältnisse gelten. Der Kampf um die Erhaltung des 
i^andfriedens absorbierte die ganze Aufmerksamkeit und Kraft der 
Regierenden und hemmte eben dadurch die normale Entwicklung des 
Rechtes, das von der — sei es rechtlich oder auch nur faktisch — 
sich erhaltenden Institution der Fehde und Rache beherrscht wurde. 
Was für Deutschland und Österreich im Mittelalter das Rittertum war, 
das durch Gewalttaten systematisch den gemeinen Frieden brach, 
das war fttr Polen der Adel, der sich fortwährend dem Gesetze und 
seinen YoUstreckem entzog und nur die eine Form der Gerechtigkeit 
unter der Gestalt des Fanstrechtes anerkannte. 

Vergleichen wir die geschichtliche Entwicklung des Friedens- 
begriffes nach den oben zusammengestellten Rechtsquellen, so können 
wir eine gewisse Analogie konstatieren sowohl in Bezug auf die 
Formen, unter denen der Begriff des Friedens in den verschiedenen 
Becbtsquellen nach außen erscheint als auch in Bezug auf die Ver- 
schiedenartigkeit der den Schutz desselben normierenden Vorschriften. 
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Diese Analogie tritt besonders deutlich beiderYergleicbung des deutschen 
und Sstenreicbiscben Becbtes hervor« die — eng mit eimuider verbunden 
— dieselbe Evolutionsbabn bn za den neaeren Zeiten znr&cklegten. 
Da sie mehr oder minder ähnliche EntwicklungabedinguDgen besaßen^ 
80 weisen sie auch einen ziemlich engen Zusammenhang in der Ent> 
wicklungsgeschichte des Friedens und der den Schutz desselben durch 
Strafandrobangen normierenden FViedensiDstitute aul Die letzten 
Landgericbtsordnuogen, wie die Ferdinands III. und Josefe I., und so* 
gar die Theresiana zeigen noch diesen engen Zusammeobang in Hin- 
sicht auf den Ghaiakter und die Bedeutung des Friedens und der 
Friedensdelikte. Das sowohl der Landgericbtsoidnung Ferdinands III* 
als auch der Josephs I. bekannte Verbrechen des Landfriedensbmcbes 
das auf gleicher Stufe mit dem Verbreeben gegen die Majei>tät des 
Moiicarcben (Laster der beleidigten Majestät) Rebellion, Koni;])iration, 
Landesverrat und rn h ltbruch behandelt wurde, zeigt genau denselben 
Charakter, wie das Verbreeben des I^ndfriedensbrucbes im Sinne der 
deutschen Landfriedensgesetze des 3Iittelalters. Obwohl der Tiiere« 
siana diese Landgerichtsordnungen als Quellenbasis gedient haben^ 
so hat in ihr das Verbrechen des I^ndfriedensbruches bereit» 
eine abweichende Form angenommen, die durch den £)inf]uß der 
Doktrin und Praxis des gemeinen Keclite.s und der Grundsätze des 
römischen Rechtes, besond'Ts «las „crimen vis", bedingt ist. Trotzdem 
bilden die in der Theresiaii i iiiijnltenen und den Schutz des Friedens 
normierenden Vorschriften eine den Verhältnissen nnd herrschenden 
Recbtsbep'iffen ents})rechend modifizierte Erweiterung^ der diesbezüg- 
lichen Vorschi ifteii der früheren Gerichtsordnnn.iicn. Dagegen ver- 
schwinden mit der Heransfrabe des Josephiulschen Gesetzes, dieses 
typischen Werkes der Auf k Iii run irsperiode des 18. Jahr- 
hunderts, sowohl das Verbrechen des Landfritd« nshruelu s, l^ndzwanges 
wie auch andere den früheren Gesetzen hrkanntp Friedensdehkte voll- 
ständig aus dem österreichischen Recht, - um nicht wieder aufzu- 
tauchen. Da sich schwerlich annehnu-u läßt, dali die 'i'atsache des voll- 
ständigen Verschwindens der den Schutz des Friedens direkt und deutlich 
normierenden Vorschriften ans den neueren österreichischen Gesetzen 
die Folge einer gesetzgeberischen Laune oder einer nur dem Sster- 
reichiscben Rechte eigentümlichen Erscheinung sei, so mttssen wir 
vermuten, daß dieses Verschwinden auf tieferliegenden und wobl- 
begründeten Ursacben beruht 

So lange in irgend einem Staate, heim Mangel kräftig organisierter 
und erfolgreich einschreitender Behörden, eine die Bedeutung und 
das Ansehen des Staates untergrabende und eine ernste Gefahr für 
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die alljremeine Ruhe und Ürdnun^^ bildende Willkür die Überhand 
hatte, so lange waren Vorschriften nötic:, die mit voller Strenge gegen 
die diesen Frieden Verletzendin auftraten, da die Krlialtung dieses 
Friedens eine unerläßliche Bedingung für eine gesunde Entwicklung^ 
des Bonalen und leditKeben Lebens war. Die sieb jedoch im Laufe 
des 18. Jabrbnnderts yolbsiebende ladikale Wendung in jenen Verhält- 
nissen — eine Wendung, die sieb als definitiver Sieg des Gesetzes 
und der Ordnung durch die kräftig organisierte Staatsgewalt tlber die 
Willkür kennzeichnet die auf dem Gebiete Teiscbiedener Rechts- 
begriffe sich zefg^de Weiterentwicklung, die neu aufblähende wissen- 
schaftliche Bewegung, endlich die Eezeption der Grundsätze dea 
römischen Rechtes, — alle diese Faktoren piußten auch natürlicher- 
weise eine Veränderuhg in denjenigen BechtsvorBchriften mit sich 
bringen, die einzig auf die Verhältnisse des Mittelalters begründet 
waren, — sei es nun eine vollständige Verdrängung dieser Vorschriften 
oder sei es nur eine Assimiliemng mit deu Becbtsbegriffen der neuen Zeit 
Der Wogenschlag dieser Bewegung ergriff auch den Begriff des Friedens 
und die Hechts Vorschriften, welche dessen Schutz nach den dem Mittel- 
alter eigentUmlicbea Formen normierten. Zu der Reihe der Staaten >)y 
aus deren Gesetzgebungen der Begriff des Friedens im früheren 
Sinne, sowie die früheren Formen der Friedensdelikte für immer 
verschwanden, gehörte auch Österreich. In der deutschen Gesetz- 
gebung dagegen ging der auf eine reiche historische Vergangenheit 
gestützte l?egriff des Friedens in der Forin von den Schutz desselben 
direkt und ausdrücklich normierenden, wenn auch den Bedingungen 
und Rechtsbegriffen der neuesten Zeiten angepaßten Vorschriften im 
Wege der natürlichen Entwicklung auch in die modernen Kodi- 
fikationen über. 

Die Thatsache, dalj in der Theresiana, der ersten einheitliclien, 
für die Länder Österreichs erlassenen Kodifikation, Friedensdelikte 
nach dem Muster früherer Gerichtsordnungen, wenn auch l)ereits in 
modifizierter, den Anforderungen der neuen Zeit entsprechendt^n Kun- 
strukiiuii i Landfriedensbruch — Hausfriedensbruch — Urphedebruch 
— Absagerey — Befehdung), vorkommen, lidit sieb dadurch erklären, 
daß die Tberesiana, bei deren \'erürfentlichung allerdings die subsi- 
diäre Bedeutung des gemeinen Rechtes und besonders der Karoiina 
beseitigt wurde, trotzdem in Hinsicht auf ihren Inhalt in Wirklichkeit 
eine genaue Abbildung des gemeinen Rechtes resp. eine Kompilation der 
KechtswiBsenschaft der damaligen Epoche war. Erst mit der Herausgabe 



1) V. dA8 polnische Recht des XVUL Jahrh. (S. 44). 
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des Jofl^ntscben Gesetzes erfolget in der österreichischen Gesetzgebung 
eine radikale WendnDg, die vor allen Dingen in dem Bestreben nach 
selbststftndigen, 7on dem gemeinen dentseh^ Rechte nnabbXngigen 
Recbtsbestimmnngen zum Änsdrack kommt. £s fehlen anch in dem> 
selben jegltehe Vorschriften, welche direkt nnd deutlich nach dem 
Mnater der Theresiana den Schutz des Landfriedens^ Hausfriedens, 
gemeinen Friedens usw. normieren, dagegen findet dne weitgehende 
Anwendung der Begriff ^crimen vis% der auch in den späteren 
österreichischen Strafgesetzen eine wichtige Rolle spielt 

Die sowohl der Konstruktion, als auch dem Sinne nach der Be- 
stimmung des § 83 des geltenden Strafgesetzes entsprechende Vorschrift 
•des § 54 des Josefinischen, wie auch § 58 des westgaliziscben Gesetzes, 
welche das Verbrechen der öffentlichen Gewalttätigkeit nor- 
miert, kann auch keineswegs als weitere Entfaltung der Bestimmungen 
der früheren Gerichtsordnungen und namentlich der Theresiana, 
die direkt und ausdrücklich den Schutz des Friedens feststellten, 
angesehen werden, da einer derartigen Interpretation sich sowohl die 
Konstruktion, als auch die Bedeutung des von der Vorschrift des 
§ 54 des Jos. und eines inhaltlich analogen von der Bestimmung 
späterer Strafgesetze umfaßten Verbrechens der öffentlichen Gewalt- 
tätif):keit widersetzen. Wir wissen, daß das Josefinische Straf-Oesetz 
in Hinsicht auf die voIlständic:e Befreiung von dem Einflüsse der 
Doktrin und Praxis des jjemeinen deutschen Kechtes, wie auch 
auf die Bestrebungen, selbstständige, von der Theresiana unab- 
hängige Konstruktionen der Rechtsbestimmungen zu schaffen — in 
der Oeschichte der österreichischen Pir:if:r«'setz£:ehung eine ent- 
schied ene Wendung bezeiclinet. Wenn wir also im Josefinischen Ge- 
setz keiner Vorschrift begegnen, die direkt und ausdrücklich über den 
Friedensscliutz nach dem Vorhilde der frühereu Gesetze, namentlich nach 
dem der Theresiana, handelt, wenn weiter die Bestimmung des § 83 des 
geltenden Straf^^esetzes, dem das Jos. Stg. und nicht die Theresiana 
zur grundlegenden Basis diente, ihrer Bedeutung und Konstruktion 
nach der über das Verbrechen der öffentlichen Gewaliliiii^keit han- 
delnden Vorschrift des O l des Jus. Gesetzes vollständig entspricht, 
so ist in weiterer Konsequenz die Interpretation der Doktrin und 
Judikatur, die dem Verbrechen nacli § b3 des geltenden Stg. (der 
öffentlichen Gewalttätigkeit durch gewaltsamen Einfall in fremdes 
unbewegliches Out, Grund und Boden, Haus oder Wohnung) den 
Charakter und die Bedentnng des Verbrechens des Landfriedens- 
brnobes und Hausfriedensbruches nach dem Vorbilde der vor 
dem Jos. Gesetz erlassenen Gesetze verleiht, als vollständig irrig und 
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als den historic hon Grundlagen zu widerlaufend zu erklären. 
Die Tatsnchf- allein. daH der I?Pi:riff des Friedens im öster- 
reichiselien Straf^^« setz unter der (T. sialt verschiedener, jenen Schutz 
normierenden Vorschriften bis zu Kodifikation dor neuesten Zeiten, 
d. h. bis zum Josefinischen (nesetz auftritt, berechtigt noch keinea- 
wegt^ dazu, irowi&be Vorschriften späterer, auf ganz anderer Grund- 
lage i^estiitzten (iesetze mit Zuhilfenahme einer künstlich konstru- 
ierten Interpretation den ihnen vollständig fremden Charakter und 
öina zu verleihen. 

Einor solchen Interpretation widerspricht so der Wortlaut der 
Vorschrift nach 83 des gelt. Stg. als auch die Rücksichten auf die 
historische Vergangenheit der ö.sterr. Gesetzgebung bezüglich ihrer 
Stellung zum Rechtsgut des Friedens. 

Das Verbrechen der öffentlichen ') (?; Gewalttätigkeit nach § 83 
bildet somit kein B^iedensdelikt, das unter der Form ^Land- 
friedensbruch" (I.Abs.! und ^Hausfriedensbrnch'^ ^) (II. Abs.) 
auftritt^ sondern ein ei nb ei t lieh es gegen den henscbenden und 
ordnenden Willen der Einzelperson im Bereiche der ihr zustehenden 
Dispositionsgewalt über den Gmnd, Boden und Wohnräume, gegen 
das Recbtsgut der persönlichen Freiheit gerichtetes Delikt') 

Zucker, der die Ansiebt ausspricht, daß die historische Entwick- 
lung, wekshe dem im § 83 bezeichneten Delikte „des landfriedens- 
bmcbes'* eine selbständige Stellung im Systeme verschafft und gesichert 
hat, stets bei Beurteilung der erwähnten Norm im Auge zu behalten 
sei, hat leider von seiner Waninng keinen Gebranch gemacht; die 
B^cksicbtigung derselben hätte ihn zu einem mit der loterpretetton 
der ludikatur und Doktrin, die das Verbrechen der öffentlichen Ge- 
walttätigkeit im § 83 Stg. als Landfriedensbruch charakterisiert, im 

1) Begriff der Öffentlichkeit, Latz (Strafrecbtlicbe Abliandl. v. H. Bennedce 
1901). Iii Beasidumg auf die Allgemeinfaeit, das Fubliknm: 1. Die Wahineliinunge- 

tnogiichkcit. 2. Die BcteUigonganiOglichkeit ffir anbeBtimmt viele und welche in 

Bezug anf eine Ilandliin«?. 

2) Der durcli die rogeimäliigc Hinstollung des Hausfriedcnsbructicä im 
neuen deutschen Strafrocht für lebensfähig erklärte Hanefrieden ist nicht für sieb 
ein höherer Frieden, sondern aufgehend in dem öffentlichen Beohtsfrieden 
im Staat, oder in der öffentliciicn »Sichorliclt im Staate. — OseubrQgi^cn, Der 
Hausfrieden tS5T S. 94 (v. auch Bosenield. Vergl. Darsteiiang d. d. ausländ. 
Strafr. Bd. V. S. 392 u. f.). 

3) Hälsebner, Das gemeiuc deutsche Strafrecht Bd. II. § 43. S. 144. Lammasch, 
Grundriß des Strafr. 8. 46, Binding, Lehrbuch Bd. I § 29. S. 119, Rosenfeld, 
ibid., etwas abweichend, Meyer, Lehrbuch § 109 I S. 515, Oppeuheiin, Kommentar 
§ 123 S, 2S2, Olshaugcu, Kommentar § V2?> ^m, John in Holtzend. Hdh» 
Bd. III § 28 u. Anm. 1 § 154, v. Liszt, Lehrbuch § IlT S. bSÖ u. a. 

Archiv für KrLmüuüanUuropologie. 3). Bd. 5 
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Widerspruch stehenden Resultate geführt — doch wollte er sich lieber 
auf die Approbieruag der Stellung der ludikatar und Doktrin be- 
sebiinken, wodurch er allerdings den von ihm übrigens mit Becht 
ausgesprochenen Grundsatz, daß für das ÖBterreichische Strafrecht die 
Beachtung des historischen Momentes von großer Wichtigkeit sei, die 
Bedeutung einer leeren Phrase verlieh. Dieses historische Moment 
aber, auf das sich Zucker beruft und das sowohl bei ihm, als auch 
in der Interpretation der Judikatur und Doktrin keine Berücknich- 
tiguuf^ erfahren hat, stellt uns erst die Frage über die Bedeutung und 
den Charakter des im § S3 bezeichneten Verbrechens im richtigen 
Lichte dar, es erweist, daß der Hegriff des Friedens im Sinne der 
Diittelalterliehen Gerichtsordnungen nicht auf dem Wege emer natür- 
lichen und ununterbrochenen Entwicklung in das gehende Strafgesetz 
übergegangen ist, wie dies im deutschen Kecht der Fall ist, sondern 
daß er mit der Herausgabe des Josefinischen Gesetzes vollständig 
aus der österreichischen Gesetzgebung verschwand, daß es also nicht 
nur falsch, sondern auch gefährlich ist, den Bestimmungen des gel- 
tenden Gesetzes im Wuge einer küütsthciieu Interpretation diesen 
Charakter und Sinn unterschieben zu wollen, der eiuzig als Denkmal 
der Vergangenheit angesehen werden kann, — wie auch überhaupt alle 
Konzessionen gefährlich sind, die von den Grrondlagen der historischen 
Entwicklung anes Begriffes oder einer Beohtainstitation ans zn Gunsten 
einer kfinstlichen Interpretation gemacht werden. 

Besfimieren wir obige Bemerkungen, so mnß konstatiert werden, 
daß der Begriff des Friedens im Sinne der mittelalterlicben Gerichts* 
Ordnungen ans dem dsterreichisehem Strafrecht seit Einffthrung des 
Josefinischen Gesetzes verdrSogt wurde und dem Begriff des crimen 
TIS den Platz räumte, daß somit auch dem geltendem Strafgesetz, 
dessen Grundlage das Josefinische Strafgeselz bildet, der Begriff 
des Friedens in obigem Sinne und Charakter fremd ist, 
fremd auch die Friedensdelikte nach dem Muster der 
Landgerichtsordnnngen und der Tberesiana. 

Nun könnte man fragen, womit angesichts dieses Resultats sich 
die Stellung der Doktrin rechtfertigen läßt, da sie doch auch noch 
anderen Bestimmungen des geltenden Strafgesetzes, nicht nur dem § 83, 
den Charakter der den Schutz des Friedens normierenden und die 
Kategorie der Friedensdelikte in weiterem oder geringerem Umfang 
bildenden Vorschriften verliehen hat? 

Das eine von der Judikatur und Doktrin abweichende Stellung 
einnehmende, von uns erreiohte Resultat hält durchaus nicht an der 
einen Annahme fest, daß die einzige und vernünftige, von den Kodi- 
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fikafeoren mcbt genügend hervorgehobene Gnmdbige gowiiBer Be- 
stimmungen des geltenden StrafgesetxeB eben jener den heutigen Ver- 
hSltninen nnd Recbtsbegriffen angepaßte, mit seiner historischen Ver- 
gangenheit und Bedentang nichts als den Namen gemein habende^ 
durch die wissenschaftliche Abatraktion ansgebildele Begriff des 
Rechtsfriedena iat, der ebenso wie andere Rechtsgäter von Seiten des 
Strafrechtes einen besonderen Schutz verlangf. So weit also die 
Doktrin als Vertreterin der Theorie durch Erweis der wesentlichen 
Bedeutung: dieser Bestimmungen des gehenden Strafgesetzes und Fest- 
stellung der Grundlage ihrer Existenz, d. h. di^es erst durch die 
wissenschaftliche Abstraktion ausgebildeten Begriffes des Rechts- 
friedens, die durch unklare und teilweise mißglückte Konstmienrng 
derselben hervor^renifrn'' Liiekf ausgefüllt hat, so weit hat sie ihrer 
Aufprahe voll.^tändjg * nts[>rocben. Die iedoch in ihrer Stellung er- 
sichtliche Koütroverst betreffs der Fra^^o über die Interpretation der 
Bedeutung und des Charakters dt s Kechtstnedens als besonderen 
Rechtsguteä vom Standpunkte der Abstraktion aus rief in ihrer 
Konsequenz eine gewisse Verwirrung betreffs der Frage über die 
Festsetzung der Friedensdelikte vom ^landpuakte des positiven Rechtes, 
hervor. 

VI. Der fieehtsMeden In »bstncto und tmh Standpimkt des 

posftfreii Beehts. 

So wie in den früheren Zeiten das Endziel und die £ndaufgabe 
aller VoiBchriften des Stiafrecbtea» die nach außen in der Gestalt gott- 
gewollter Nonnen anftrslen oder anch vom Staate an^estelU wurden^ 
die B^grilndtuig eines BMedensznstandes als der Grundlage der Biistens 
und normalen Entwicklung znm Inhalte hatten, so ist anch heote das 
Endziel sller kriminal-politiacher Bestrebnngen des Staates nnd die 
endgOltige Angabe einer jeden Strslgeaetsgebang die AnsbÜdong 
einer dauernden Ordnung und Bnhe auf reohtlicber Grundlage innerhalb 
des Stsates. Die heute herrschenden Begriffe von dem Wesen der 
Verbrechen als ?on Handlungen, die nicht nur gegen das spesieU 
betroffene IndiTidunm. gerichtet sind, aondem sugleich auch die Inter- 
essen der durch die Idee der Zusammengehörigkeit Teriinndenea 
Gesamtheit verletsen, sind das Besultat der modernen Begriffe vom 
Beoht, den Pflichten nnd Aufgaben des Staates. Wenn in den früheren 
Zeiten die yerletete Einzelperson, ohne auf den Schutz und die Hilfe 
Ton Seiten des jeglicher Gewalt entblößten Staates zu rechnen, im 
Wege der Fehde und Rache sich für das erlittene Unrecht Satisfaktion 
suchen muSte, bo begibt sie sieb beute vor allem unter den Schute 

5* 
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des Stintes und verlanfrt von diesem die Erfüllun«; der von ihra über- 
nommenen Pflichten, d. h. den rechtlichen Schutz als der Folge jenes 
garantierenden Verhältnissos. In dem Rahmen des (rrundsatzes „suum 
cniqtio trihtiere'^ erfüllt auch der Staat die übernonim»'n*' I 'flicht und 
^^arantiert jedem Rechtssul)jekt hezüsflich der ihm zustt'licndt'n, von 
den Bestimmnni^en dfsj positiven Rcehts unisclii leht nen liechtssphaxe 
einen L-^olir.rii^en Schutz^ solange es die Grenzen dieser Sphäre nicht 
überschreitet. 

Der Zustand einer voUständis: (objektiv und subjektiv) unge- 
störten und vor jeglicher gesetzwuirigen Ingerenz von Seiten dritter 
Personen gesicherten Freiheit der Bewegung im liahmen der Rechts- 
sphäre bildet eben den Begriff des Frit dens im gegenw iini^'^en Sinn. 
Das Gesamtbild des Begriffes des Rechtsfriedens vom Staadpunkt der 
Abstraktion hat folgende Bestandteile: die objektive Seite desselben 
als Ausdruck des Verhältnisses äußerlicher Natur und die siibjektir e 
Seite als Ausdruck des Verhältniases innerer, intellektueller Natur. 0 

Der Begriff des Bechtsfriedens als genus umfaßt fibordies den 
Begriff sowohl des dff entliehen als auch des privaten Rechts 
frieden» als species geneiis. 

Analog zu obigen Formen, unter denen der Begriff des Bechts- 
friedens nach außen auftritt, läßt sich auch die prinzipielle Einteilung 
der Friedensdelikte je nachdem diese den objektiven Eechtsfiriedens- 
zustand oder subjektives Bechtsfriedensgeftthl der Einzelperson lesp. 
der Gesamtheit zum Verletznngsobjekte haben, vornehmen. 

Vom Standpunkte des geltenden Straf ges^zes und der Neben- 
gesetze können somit nur nachstehende Delikte als Friedensdelikte 
bezeichnet werden: 

L XIII. Fall des Verbrechens der dffentlichen Gewaltt&ttgkeit 
durch gefährliche Drohung: 

VerletzuDgsobjekt: das öffentliche (Gemeinden oder 
Bezirke) und das Becfatsfriedensgefühl der Einzelperson. 

II. Aufreizung zu Feindseligk^ten gegen Nationalitäten, Beligions- 



1) Goen-Zeitacbrift f. d Straf r. wub. XDC. Bd., S. 419. 480. — Demelben: 

Der Rochtsfrieden als besonderes liet-htsgut u. s. w. 1900. — Abweichend: 
Hülsrhner Strafr. Bd. If, 508. § 151, \h>. n. (Das Bewußtsein der Rechts- 
Sicherheit ist zwar die Folge des für gesichert erachteten Friedenszustandes u. s. w.) 

auch Oppenheim — Die Objekte des VeArechens, i \1, Ötker — Die Ver- 
geben gegen d^ OffentlicheD Frieden und die ümetarzvorlaire. — Beilai^ 
No. 87—40 V. 6—9. Fehriiar 1S95 zur alldem. Zcitang: (Es >vird in der Ri'trol 
genügen, wenn der FricdonszusLund <retren Vfi Ift'nng-en ausreichend sichergestellt 
ist, ein beBunderer Gefübisschutz wird daneben nicht notwendig sein. & 3). 
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genossenschaften, Körperschaften und dergleichen. (Vergehen 
nach § •J02.) ') 

^' (■ r 1 e tz u n so b j e k t : öffentliches llcclitsfriedensgefühl. 

III. Verbleit 11 ne: falscher beunruhigender Gerüchte oder Vorher- 
sagungen (Cbtirtr. nach § 3o8). 

Verletzungsobjekt: öffentliches Rechtsfrit'densgifühl. 

IV. Verbrechen nach S des Ot'f^. v. 27. Mai Ibb."), Z. 134 Rgbl. 
(Glorifizierung, Rechtfertigung der anarchistischen Attentate). 

Verletzungsobjekt: öffentliches Recbtsfriedensgefühl. 
Somit hätten wir die Kalorie der Friedensdelikte ?om Stand- 
punkt des geltenden Stra|gesetzes eraehöpft 
Es drängt sich nun die Frage auf: 

EQnnen die Ton den Vertretern der Theorie aufgezählten und 
als gegen das Bechtsgut des Fded^ gerichteten Delikte nach 
§§ 65, 300 und 305 des gelt StG. als Friedensdelikte in der eigent- 
lichen Bedeutung dieses Wortes angesehen werden? Meiner Ansicht 
nach — nein. 

Obwohl man zwar diesen Delikten die Etikette der Störung der 
öffentlichen Ruhe und Ordnung aufgedrückt hatte, taucht doch aus 
dem Charakter und der Bedeutung der bezüglichen Vorschriften die 
Tendenz empor, auf eine andere weit wichtigere Seite Nachdruck zu 
legen, namentlich auf die Notwendigkeit eines absoluten Schutzes der 
Staatsinteressen und staatlich-sozialen Einrichtungen vor allzu mdikalen 
nach Umsturz des bestehenden Zustandes strebenden Elementen, die 
besonders iu der radikalen Presse ihren Ausdruck finden. Deswcg^ 
kann man auch obige Vorschriften als eine Art von Ausnahme7or- 
schriften mit politischer Färbung aussehen, als ein Privilegium odiosum 
für radikale Strömungen - dessen Bildunirsinotiv mir das Bestreben 
war, die Staatsinteressen und sozialen Einnchtuii'ien mit entsprechendem 
Schulz zu unigeben Denn in der Tat haben weder Aiifreiznni; zur 
Veraebtiing oder zum Ilasse wider die Person des Kaisers, noch die 
Aufl« nlning zum Ungehorsam, znr Auflehnung oder zum Wider- 
stande gegen Gesetze, Verordnungen usw., zur Herabwürdigung der 
Verfügungen der Beh(")rden, der Einrichtungen der Ehe, der Familie, 
des Eigentums usw. irti^end etwas (lemeinschaftliches mit dem liechts- 
gute des Friedens. Den eigentlichen politischen Charakter der be- 

1) Ctanesis: Die Bestimmungeii des fraozönBchen Gesetzes vom 9. September 
1835, Art. S („pruvocation A, la bainc entre les diverses dasses de la soc-iet<3'') 
und des Dekrets der provisorischen Kcji^ierung vom II. ,'12. August 1S4S, Art. 7 
(„Quit'DiKiuü . . . aura eherchC- a troublcr la paix publique en cxcitant le niepris 
DU la liaine des citoyens les uns contre los autres scra puui . . . ."). 
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sprodimn Voncbriften koDstaitiert übrigens un besten die PiwoSt 
die beweiBi, daß diese Yondirüteii zu einer ecfolgieieheii Wsfie in 
der Hand der Behörden b ecster linie gegen die alhn radikale 
Presse in der Form privilegierter Paragraphen zur Begründang der 
Konfiskationen wnrdeOi in zw«ter Linie aber gegen die Propagatoren 
radikaler Ansehannngen in der Form dnes eifolgreiolien Knebels för 
ihre oratorischen Gelttste anf öffeniliehen Versammhingen. Das also, 
was bei der Konslmktion der dgentliehen zum Sehnte des Beohts- 
friedens dienenden Bestimmungen das Ziel ma soll, wurde im vor- 
liegenden Falle als Mittel znr Bneiofaung eines Zweckes politischer 
Natnr verwendet Eine ihnliehe Bedeutung hatte seiner Zeit in 
Deutschland das sozialislisebe Ausnahmegesetz vom 2t. Oktober 1878, 
das unter dem Schein des Schutzes des öffentlichen Hechtsfriedens 
steh als einziges Ziel die vollständige Niederdrnckung des immer 
weitere Kreise schlagenden Sozialismus steckte; ebenso der nicht 
minder tendenzidse § 130 des Deutschen StG. in der sogenannten 
Umsturzvorlage vom 5. Dezember 1894. 
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Do« Verbrechen des Kiaderaiordes nach teter- 
reichiflchem Recht. 

Alfred Amsohl In Oias. 



Tn Rom lag: a^i^ dem Valermord keine Strafe, weil man dieses 
Verhreclien für undenkbar hielt; in der Tat währte es über ein halbes 
Jahrtausend, bis der erste Vatermord begangen wurde. (ObamberlatOi 
Grundlagen des XIX. Jahrhunderts, S. 207.) 

So möchte man denn auch Kindesiiiord tiir undenkbar halten. 
Die Vorstellung, daß ein Wille, bestimmt der schönsten Blüte mensch- 
lichen Empfiiuieiiö zu dienen, der Mutterliebe, die Frucht des eiprenen 
Ijcibes vernichtet, erliiUt uns mit Abscheu. Unwillkürlich ^^lauben ' 
wir an ein Abweichen von der Norm, an pathologische Vorgänge, 
die den Egoismus aufstacheln, so daß er alle Hemmungen überwältigt 
und die ganze Natur des Menschen in nnttberwindliehe Fesseln schlägt 

EngtiflehcB Recht nntenobeidet eheaao wenig als franzfinsdies 
den Eindesmoid von anderen Flllen des Mordes and straft ihn daher 
wie Mord, mit dem Tode. Auch das japanische Stia^eaetz rom 
23. April 1907 ÜlOt eine Bestimmung Aber Kindesmord Fcrmissen. 
(§ 199 ff.) 

Nach § 217 DRStG. wird eine Matter, welche ihr uneheliches 
Kind in oder gleich nach der Gebort tOlet, mit Zuchthans nicht unter 
drei Jahren bestraft Sind mildernde Umstände vorhanden, so tritt 
Gfefilngnisstrafe nicht unter swei Jahren ein. Als „Kind^ gilt die 
Fkucht von den ersten Anffaigen der Gebart an, auch wenn noch im 
Mntlerleibe, bei Beg^ der Ausstoßung. 

ViaiT Österreich hat Hoegel die Quellen des Strafrechtes er- 
schlossen (Geschichte des österr. Strafrechtes, Wien 1904 und 1905). 
Ihm folgen wir in unserer Skizze über die historische Entwickelung des 
Verbrechensbegriffes (vergl. Iloegel, II. Teil, S. 72, 81, 101, 104, 
1 1 8, 147, 148, 152, 159, 178, 179, 188, 198, 200, 208, 219, 226, 233, 259.) 
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Den Keinen der BtrafgesetzHchen Bestinnuungen wider Kindes- - 
mord eröffnete die Malefizordnung Max I. für Tirol (1499). Sie hält 
noch an der Hypotheie der lebendigen IVueht fest, weshalb die Be- 
griffe des Kindesmordes und der Abtreibung in einander verscbwimmen : 
^Welebe Frau ein Kind vertut, die soll lebendig ins Erdreich be- 
graben und ein Pfabl durch sie gesehlagen werden". 

Die Gonstitutio criminalis Carolina vom 27. April 1532 behandelt 
Kindesmord als schweren Fall des Mordes. ^Welches Weib ihr Kind, 
das Leben und Gliedmaßen empfangen hätte^ heimlicher, boshaftiger, 
williger Weise ertötet, die werden gewöhnlich lebendig begraben und 
gepfählt. Aber darin Verzweiflung zu verhüten, m5gen dieselben 
Übeltäterinnen, in welchen Gerichten die Bequemlichkeit des Wassera 
dazu vorhanden ist, ertränkt werden« Wo ab» soldie Obel oft ge^ 
scbehen, wollen wir die gemeldete Gewohnheit des Vergrabens und 
Pfäblens um mehr Furcht willen solcher boshafter Weiber auch zu- 
lassen, oder aber, daß vor dem Ertränken die tlheltäterin mit glühenden 
Zangen gerissen werde, alles nach Kat der liechtsverständiji^en.'' 

Die Landesordnungen für Tirol von 1532 und 1573 zei«;;en keinen 
sonderlichen Fortschritt gegenüber der Maximilianeischen Halsgerichts- 
ordnung. Von einem Einflüsse der Carolina, die zwischen .Kindes- 
mord und Abtreibung; unterscheidet, ist nichts zu merken. 

Nach der stririschen Land- und peinlichen Halsgerichtsordnung^ 
des Erzherzogs Karl vom 21. Dezember 1574 wird we^en Mordes 
bestraft ,.Ttpm wer mit Oift oder anderer Gestalt einen Mensolieii 
vom Leben /.um Tode bririirt oder Kinder vertan iiätte/ 

Die Landi;erit'litsordniin,:,in Ferdinands III. xom ;-50. Dezeniher 
1656 für Nieder- und Leojdild^ I. vom 11. Au^-ust 1075 für Ober- 
Osterreich bringen zum erstenmal mildere Ikhandiiinij: des Kinder- 
vertucns zum Durchbruch. „Obzwar unter n:ielist\ oruergehendem 
Artikel von dem Vatermord in allerwe;; auch die Mutter begriffen, 
welche ihre leibliclien Jvinder entweder gleich nach der Geburt des 
Lebens zu berauben und heimlich zu vertun sicli vermessen, weil 
aber viele unterschiedliche notwendige Punkte in dem ganzen Prozeß 
dieses Lasters wohl zu merken, so haben wir zur besseren Nachricht 
solche in einem besonderen Artikel zu verfassen, f urnotwendig befunden.*^ 
— Es hdßt dann gewissermaßen entschuldigend: „obschon sonst so- 
wohl im gemeinen Rechte, als insonderheit der peinliehen Halsgerichts- 
ordnung Karls V. dergleichen Kindesmorderinnen lebendig begraben 
und gepfählt, oder wo die Gelegenheit des Wassers ist, ertränkt 
werden, so wollen wir doch, Verzweiflung zu verhüten, daß eine solide 
Täterin mit dem Schwerte vom Leben zum Tode hingerichtet werde*^. 
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Erschwercntl uat wenn das Verhrocben üft« r oder mit be- 
sonderer Grausiinikeit verübt wurde, in vvelcben Fälitii Ilandabhauen 
nnd so oftmali^eti ZwicUeii mit glühcud«-!! Zaniren, als die Mörderin 
Kinder umfxebraclit, eintrat. Dajrc^en war mildernd die Verfülirun;; 
durch die eigene Mutter. I* erner war jene, die trotz der Folter darauf 
beharrte, daß ihr das Kind unversehens in die Heimlichkeit gefallen 
sei, oder die nicht gewußt habe^ daß »e sdiwanger sei, nidit am 
Leben, sondern ^in anderem Wege" zn bestrafen. Ebenso sei jene 
willkürlich zu bestrafen, welche trotz Tortur darauf bestanden habe, 
„daß sie an das Kind keine mörderische Hand anj^eiep^t, sondern 
dasselbe entweder in währenden Gebnrtsschwächen oder ans Unter- 
lassung mütterlicher Hilfe, so nicht aus bösem Vorsatz geschehen, 
gestorben.*^ 

Die Halsgerichtsordnung Josef I. vom t6. Juli 1707 für Böhmen, 
Mähren nnd Schlesien behandelt den Kindesmord im engeren Sinne 
ähnlich wie die Ferdinandea als Unterart des Verwandtenmordes. 
„Die Strafe ist das Schwert und nach der Enthauptung soll man 
den Körper ins Grab legen, einen Pfahl durch das Herz schlagen 
und alsdann verscharren, welche Strafe auch mit glühenden Ztingen 
Zwicken, Abhauung der Hände und dergleichen ^or^^chärft wird, 
wenn sie mit besonderer Grausamkeit die Mordtat vollbratlit liat/ 

Erst die Thoresiana vom 31. Dezember 1768 unterscheidet im 
art. 87 „Von dem Kindervertuen oder Mordtat, so an neugeborenen 
Kindern geschieht", zwischen positivem und negativem Kindesmord. 
«,Es sind zwar unter dem nächst vorhergehenden Artikel von dem 
Vatermord in Allwog niicli die Mütter begriffen, welche ihre leibliclien 
Kinder entweder in oder gleich nueb der Geburt des Lehens be- 
rauben und heimlieh zu vertun sich vermessen; weil aber bei diesem 
Laster viele unterschiedliche notwendige Punkte in Abführung des 
Prozesses wohl zu merken sind, so haben wir zur besseren Nachriebt 
solche in einem besonderen Artikel zu verfassen für nötig befunden. 
Die liestrafi,ing diesrs greulichen Lasters der Kindes vertuung und 
Kindesmordts betreffend, da st'tzen nnd onlntn wir, daß Erstlich 
eine solche unbarmherzige Mutter, welche ihre eigene I^ibesfruclit 
vorsätzlich und gefährlicher Weise dnrch eine Tathandlung ertötet, 
wenn die Bekenntnis oder sonst genügsame Uberweisung vorhanden 
ist und die eigenthche Erkundigung der 'l'at rechtsbeständig eingeholt 
worden, mit dem Schwerte hingerichtet, nach der PInthauptung ihr 
Körper ins Grab gelegt, em Pfahl durch das Herz geschlagen und 
sodann verscharrt werden solle. Wäre es aber, daß andertens die 
Kindesmutter an ihrer Leibesfrucht zwar keine gewalttätige Hand 
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angelegt sondem durch bloße üntedaflrang ibran Emd den Tod 
TonuBadit bfttte, alB da sie die Nabelscbnnr niobt Terbundea und 
wodnieb sieh das Kind verblutete^ oder da flie das Eind ohne Nahmiig 
liegen und ▼erscboiaebten lassen und aolchen Falls soll dieselbe eben- 
falls mit dem Schwerte, jedoch ohne Dniebpfählaiig des Körpers be- 
straft werden. Welche Strafe jedoeb nur dazutnalen vonnnehmen 
ist, wenn die Unterlassung mit Vorsatz und geflissentlicher Absicht 
auf die ErtStung des Kindes geschehen ist 

Beschwerende Umstände and, 1. wenn sie solche Untat öfters 
begangen, oder 2. das Kind ohne vorhin erteilte Taufe ums Leben 
gebracht oder 3. die Mordtat mit besonderer Grausamkeit vollbracht 
hat. In den beiden ersten Fällen soll der Täterin Hand und Kopf 
abgeschlagen, sodann beides aufs Rad gesteckt; letzteren Falles aber 
dieselbe mit ^^lüUenden Zangen gezwickt oder in anderweg die Todes- 
strafe verscliärft werden. 

Es mildert aber die Strafe nebst anderen in vorherg;ehenden 
Artikeln vermeldeten Ursachen auch dieses, wenn ein minderjähriges 
AVeibsbild aus Rat, Hilfe oder Anstiftunpr ihrer Mutter das Kind vertan 
tiat und ist solches, wenn noch andere erhebliche Vermutungen dazu 
komDicn, eine Anzeige vvider die Mutter zur peinlichen Frage.** 

Am 2. Januar 1776 wurde die Folter aufgehoben, nachdem 
Sonnenfels in seiner Schrift „Abschaffung der Tortur** (1775, Zürich) 
wärmstens dafür eingetreten. Zugleich erhielt die oberste Justizstelle 
den Auftrag, sich -utachtlich über die Abscliaffung der Todesstrafe 
und über deren Ensaiz zu äußern. Lü würde zu weit führen, auf all 
die Resolutionen und Gutachten einzugehen; sie können bei Ho e gel I, 
S. 73 ff., nachgelesen werden. Die Arbeiten der Kompilations- 
kommiafflon daaertai znnlebst bis September 1781 , zu weleber Zeit 
die GnindsStze des nenen Strafgesetzes der kaiserlieben ScblnOfsssnng 
nnteibreitet wurden. Einige Stimmen wandten sich gegen die Todes- 
strafe für jene raie, in denen eine ledige Weibsperson ihr Kind in 
oder gleich naob der Gebart entweder durch Unterlassunjg oder dureh 
wirkliche Handanlegung tötet, da dieser Mord zur Verheb lang 
der Schande begangen werde, die Schmerzen der Geburt 
eine solche unglfiokliohe Weibsperson in solche Ver* 
wlrrnng setzen, daß jener vorsätzliche Wohlbedacht 
nicht einschreite, ohne welchen kein Verbrechen be- 
gangen werde. Allein die Mehrheit der Stimmen erachtete, der 
Mord emes unsehuldigen Kindes^ sobald es geboren ist, verrate immer 
eine besondere GrauBamkeit nnd müsse um so bjirter angesehen 
werden, als die Strenge des Gesetzes dem Kinde jene Sicherheit ver« 
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sehaffen rnftese, die es sich in seiner «genen Webdongkeit nieht 
▼eiscbiffen kann. Die Enisehnldignng einer GemttlBTerwiining treffe 
bei jedem Lasier da keines mit kaltem Blute begangen wlirde* 
Das Laster sei an fnqnent nnd fordere daher aneh von dieser Seite 
mehrere Aufmerksamkeit Jede rorsilsliehe Lebensberanhnng eines 
geborenen Kindes sei wie jede andere Gattung des Mordes ansosehen 
nnd mit sebXrferer Strsle sn behandein. 

Damit war das Motiv des Ehrennotstandes nnd der Sinnes* 
yerwirmng, dessen Elfinge wir bereits dentlieh yemommeOi wieder 
yerstumnit 

Über den Bericht der Kompilationskommission arbeitete Kreß 
den Entwurf des I. Teiles des Kriminalrechtes aus, dessen § 123 in 
einem einzigen Falle die Strafe des Kindesmordes auf ein zeitliches, 
aber hartes Gefängnis oder öffentliche Arbeit herabsetstei wenn nämlich 
eine Mutter ihr außer der £he geborenes Kind nur zu dem Ende 
tötet, damit ihre bis dabin verborgen p:ebliebene Schwächung nicht 
pntdpokt werde und ihr zugleich käü& anderen Mittel der Geheim- 
haltung offen gestanden sind. 

Die Kompilationskommission nahm iii cb i ^Sitzung vom 22. Fe- 
bruar 17>^;^ wesentliche Änderungen vor und strich die Bestimmung 
über den Kindesmord vollstäudii: ; » iii[)(ahl aber, da der Kreßsche 
Vorschlag viel Billiges hat, ili ii Kriminalgerichten durch geheime 
Instruktion den Inhalt dieses Vorschlages mitzugeben, um hieruach 
die Aburteilungen einzurichten, wo sodann das nämliche auf eine 
Art erreicht wird, die kein Aufsehen macht und dem Leben unschuldiger 
Geschöpfe minder gefährlich wird. 

Am 31. Januar 1785 erstattete die Kompilationiskouimission neuen 
Bericht, nachdem die oberste Justizstelle im Dezember 1784 mildere 
Behandlung dea Kindesniordeä cm))fohlen hatte, weil die Bande 
natürlicher Schamhaftigkeit junge unbedachtsame Mädchen 
Ton der Entdeckung ihrer Schwangerschaft mit einer fast unüber- 
windlichen Gewalt snrUekhalten. Ebenso natfirliche Angst und 
Fnrcht vor Eltern, Verwandten nnd Bekannten nnterstützen ihre 
VerheimHehnng noeh mehr. Wenn nnn am Ende ihr von der Ver« 
lassenbeit, den Qehnrtsseh merzen, der Entkräftung, der 
verlorenen Unsehnld, oft auch des mangelnden Unterhaltes 
ffir sieh nnd das Kind verfinsterter Verstand auf die irrige Wahl 
gef fihrt whrd, in welcher sie ihr eigenes Wohl der Erhaltnng des ihr 
gleichsam noeh unbekannten Kindes vorzieht, so lassen sich 
in der Lage einer solchen ünglftckliehen viele Betrachtungen 
nicht mißfcennen, nach welcher me so harte und ewige Strafe, als 
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der Buchstabe des Gesetzes wider sie verhängt, für ihre Moralität 
nicht angemessen ist. 

Die Motive des Ehiennotstandes tind d» SinneiiT^rwirrung 
erklingen in diesem Berichte bereits lauter. Man beachte die Zeit 
seines Ursprunges — 1785! Die Gretchenlegende lag gewissermaßen 
in der Lnft, Schillers Kindesmörderin war bereits 1781 in der 
„ Anthologie^ erschienen. 

Der Referent der Kompilationskommission anerkannte die billigen 
Kficksichten der obersten Jnstizstelle, hielt aber eine Änderung des 
Gesetzes nicht rätlich und fand die bereits erwähnte geheime Instruktion 
ansieichend. Die übrigen Stimmen erachteten, daD der Kindesmord 
ohnehin durch andere politischen Wege (Findelhäuser, Gebäianstalten) 
als durch Kriminalstrafe hintangehalten werden müsse. Es sei doeh 
immer in solchem Falle gegen einen gemeinen Mord ein wichtiger 
Unterschied der Bosheit^ daher soll der Kindesmord mit geringerer 
Strafe belegt werden. Ein solcher Mord geschiebt auch, wenn einem 
neugeborenen Kinde durch geflissentlich unttrlassene Unterbindung 
oder vorsätzliche P^ntzieliung Jener Hilfe, die dem Leben des Kindes 
unentbelirhch ist, der Tod zugezogen wird. Kaiser Joseph entschied 
für die Streichung. Tatsächlich fehlt im Josephinischen Strafgesetz 
vom 13. Januar 1787 der Kindesniord. 

Die Keformbedürftigkeit dieses Gesetzeswerkes führte za neuen 
Arbeiten. 

Der Hann sehe Entwurf vom 12. Januar gelanjrtc zur 

Beratung in einer Kommission, die ihre Sitzungen am 6. Juli 1793 
beendigte. Sie beschloß eine besondere Bestinmnmg üImt Kindesmord, 
derzufol::-!' v:i"j:i-u eine ledige Weibsperson, die ihr neugeborenes Kind 
tötet, 10 bis 20 jähi iues, wenn sie das Kind durch Unterlassung der 
bei der Geburt notii;* n Pflege hinscheiden läüt, 5 bis 10 jähriges 
Gefängnis verhän^^t wird. 

Dies« Besiinnnnng ging in den zweiten Haanschen Entwurf vom 
4. Januar 1791 idü r. 

Das Ergebnis der nach Einlangen der Berichte (hr Läiulei- 
kommissionen am 3. \\m\ 1797 wieder eröffneten Beratungenj bei 
denen Zeiller das Referat führte, war die Aufnahme einer neuen 
Bestimmung, die zum erstenmale zwischen ehelichen und unehelichen 
Kindern unterscheidet. 

„Gegen eine Mutter, die ihr neugeborenes Kind bei der Gebart 
tötet oder das Kind durch absichtliche Unterlassung der bei der Geburt 
nötigen Pflege dahinsterben läßt, ist, wenn der Mord an einem ehe- 
liehen Kinde geschehen, lebenslänglicher schwerster Kerker zu 
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verhäng-en. Außerrlem hat im Fallt' • in.T 'rr.tniii: his 20 jäliriirer, 
im Falle aixT, da das Kind durch alisiclitlicln- 1 iiterlassung der 
nötigen Pfipiro ninkomnit, 5 his lOjährij^er Kölker >tatt." 

Dii'Jie liestiiiimnni^ fand wlirtlich Aufnahme in die am 29. No- 
vember 1800 auf Mrund (Kr iUrntunjr vom 2(). August IT'^O forti^- 
gestellte Fassun^r und «;-ini^ in den von Zeil! er und Haan durch- 
beratenen Entwurf über. Uofrat v. Pitreieh erinnert*' hiczu. dal» 
er in den Worten .,bei der Geburt" zu wenij^ liesiiiuinua- fmde, iii 
dem nicht genau ausgedrückt sei, ob unter diesen Worten bloß der 
Akt der Geburt oder ein Zeitraum von 3, 4, auch melireren Stunden 
danach veistanden sei. Er halte es daher für nötig, eine Zeit, und 
zwar allenfalls yon 24 Stunden auszudrücken. 

Die übrigen Stimmen hingegen waren mit dem Entwurf eiuTer« 
standen, indem es nicht tnnlich sei, für dergleichen Fälle eine be- 
stimmte Zeit im Gesetze festzulegen und dadurch den Richter bei 
einem Falle^ der gerade nicht mit der ihm angezeigten Stundenzahl 
fibereinstimmt, zu sehr zu beschränken. 

Das Strafgesetz ?om 3. September 1803 bringt im § 122 folgende 
Fassung: »Gegen eine Mutter, die ihr Kind bei der Geburt tötet oder 
durch absichtliche Unterlassung des bei der Geburt nötigen Beistandes 
umkommen läßt, ist, wenn der Mord an einem ehdicben Kinde ge- 
schehen, lebenslanger schwerer Kerker zu verhängen. War das Kind 
unehelich, so hat im Falle di r T<*»tung 10 bis 2o j:Uirip"; daferne 
Aber das Kind durch absichtliche Unterlassung des nötigen Beistandes 
umkam, 5 bis 10 jährige schwere Kerkerstrafe statt.'' 

Dieser Text ging in den § 139 des heute noch geltenden Straf- 
gesetzes vom 27. Mai 1852 über. Der schwerste Kerker wurde in 
^schweren" umgewandelt, „daferne" durch „wenn** ereetzt. 

In den Strafgesetzen für Sachsen, Württemberg, Braunschweig 
und Baden find(?n wir Pitreiehs Aiirofrin\i^ wieder. Oer kritische 
Zeitraum wird auf 24 Stunden bo/iffcrt. P>raunschwiM<^ und liadcn 
fügen ausdrücklich i»ei, daß die Strafe des Kindesmordes auch dann 
einzutreten habe, wenn das Verbrechen zwar erst nach Ablauf von 
24 Stunden verübt worden ist, der besondere geistiiie und körperliche, 
die Zurechnung hei diesem ^'erbreche^ vermmderude Zustand der 
Gebärenden aber noch fortgedauert hat. 

Das Motiv der Sinnen Verwirrung, zuerst von der Kompi- 
lationskommission 1781 und 1785 erwoi^cn, von Ilaau 1793 wieder 
aufgenommen, beherrscht seither Theorie und Praxis. (Herbst 1, 
S. Hoo, Finger II, S. 13, Storch, Gerichtszeitung 1SS2, S. 102 
und 103, Janka, S, 193.) 
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„Der Grund der milderen Behandlung; des Jvindosmordes liegt 
baaptsächlich io dem durch die Niederkunft verursachten psychischen 
Zustande der Gebärenden." Dieser Satz als Axiom, das in der 
Entscheidung des Kassationshofes vom l. Juh 1894, Z. 9129 (Nr. 2J?78), 
die sich auf das als Präjudikat vom 7. Juni 1854, Z. 5817, auf Ols- 
hausen, Oppenhof, Holtzen dor f f . Seh warze, Hälschner 
und Hoff mann beruft, neuerdings Ausdruck findet im Satze: „Un- 
zweifelhaft beruht die mindere Straf bestimmung des Kmdesmordes 
auf der durch die ficluutswehen verursachten Gemütszerrüttnng der 
Mutter. Eine solche dart jedoch nicht mit der allgemein strafmildernden 
Gemütsbewegung verwechselt werden, sondern muß sich vermöge der 
ausnahmswcisen gesetzlichen Behandlung des Kindesmordes als ein 
jede Überlegung unterdrückender, die Willenskraft lähmender Geistes- 
.und Gemütszustand darstellen, welcher die Mutter nicht zur vollen 
Kterhdt des Bewußtseins gelangen läßt. In der Fortdauer dieses 
Seelenzastandesy in dem hierdiirch bestehenden Zusammenhange 
zwischen Gehurt und TQtnng des Kindes liegt das fBr die Anweiid- 
hnrkeit der StrafbestimmuDg des § 139 StG. enteehetdende Merkmal.*^ 

Diesem Gmudsatz, der fttr dt^ Piaxis den Charakter eines Dogmas 
annahm, entstand unvermutet ein Gegner in der Person des Prof. 
Hans Groß.*) In seinem am 17. November 1906 zu Heidelberg 
gehaltenen Vortrag ^Eriminalpsychologie und Stiafpolitik^ (ArohiT» 
26. Band» S. 73 ff.) fragt Groß zunftchs^ mit welchem Rechte man 
bis in unsere Zeit, die nach Umwertung aller Werte strebt und nun 
auch die Festetdlung des Wertes einer Strafe verlangt^ einen be- 
stimmten Wert eingesetzt hat Er gelangt zum Schlüsse, daß der 
Resi>ekt vor der historischen Macht hier sein Ende findet und daß 
nichts erübrigt, als jedes einzelne Delikt in seine psychologischen 
Bestandteile zu zerlegen, diese zu unt^uchen und festzustellen, welche 
Strafe als Hemmungsvorstellung wirksam sein könne. Als Beispiel 
ffihrt G r o 0 die Kindestötung an. Ehrennotstand und Sinnesverwirrung 
galten bisher als Leitmotive. Sie setzen aber voraus, daß der Ent- 
schluß zur Tötung infolge und während der psychopathischen Geburts- 
vorgänge entstanden und gefaßt worden sei. Nun fragt Groß, ob 
die Praxis auch nur einen einzigen Fall kenne, worin sich dies nach- 
weisen ließe. Er bestreitet, daß jemals eine unehelich Geschwängerte 
ihr Kind tötete, die ihren Zustand vor der Geburt verraten, die ilir 
das Kind Vorbereitungen getroffen, die nicht im Geheimen entbunden 

*) Ebenso Ernst Bischof f in der vorzüglichen Abhandlung „Der Geistes- 
zuFtantl dor Schwjmgeren und Gcbärendpn'*' Archiv, 29. Bd., IX, der mir leider 
erst umnitteibar vor der Korrektur zu Gesichte kam. 
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und die Reist^ind herbeigerufen hat. In allen Fällen habe die Mutter 
zuvor ihre Schwang^erschaft geleugnet, keine Vorbereitungen getroffen, 
im Geheimen entbunden und lieinen Beistand herbeigerufen; in allen 
Fällen ohne Ausnahme hat also die Mutter den Entschluß inr Kindps- 
tötung schon lange vor der Oeburt gefaßt. Ea müssen dalier die 
beiden Motive, die seit uugeiiilir hundert Jahren im Strafrecht eine 
so große Rolle gespielt, völlig ausgeschlossen und durch neue Motive 
für die mildere Behandlung des Kindesmordes ersetzt werden. 

Damit nimmt die Frage eine ganz neue Wendung. Sind die 
Zweifel Groß' begründet, dann ist ein Bruch mit der bisherigen Praxis 
nicht zu vermeiden. Dann könnte die Bestini mung des § 139 StG. 
(§217 KStGb.j nur auf jene Fälle Anwendung finden, in denen sich 
Sinnenverwirrung nachweisen läßt. In allen anderen Fällen aber — 
und ihre Zahl ist weitsans größer - müßte die Täterin wegen ge- 
memeii Mordes bestmlt werden. Ob aalehe Praxis bei den GeBobwoieBen 
Geacbmaok fände, möebte ieh bezweifeln. 

Gegen die Bedenken Groff wendet aiob Prof. Graf Gleispaob 
(Axobiv, Bd. 27, S. 244 ff.) in semer an psycbologiflcher Fdnbeit 
reicbeo Abbandlnng ttber Eindesmord (so inabesondere S. 231, 232,. 
246, 247, 263). Fttr ibn liegt das Typische, das den Kindesmord 
vom gemeinen Mord naterBchddet, im Zasammentreffen von abnormen 
Erregnngaznatgnden mit Ehrennotstand, der alldn znr Rechtfertigung 
der Hilde ganz and gar nicbt ansreicbt Dazu gesellt sieb Angst Tor 
Spott and Hohn; Sorge für die Zakanft des Kindes, besonders bei Eist- 
gebärenden; Vorstellang des Elends, das des Kindes im ferneren Leben 
harrt; schließlieh aberaaeh sein Zosland im Aogenbliek der Gebort ala 
eiens losgäöstenTeiles des mütterlichen Körpers ohne Persdnliohkelt, ohne 
einen Platz im Leben, — kein Mensch noch, eist ein werdender Menscht 

Die Schwangere^ die zur Kindesraörderin wird, gelangt nach 
Gleispach überhaupt zu keinem Entschluß. Zunächst regen sich 
Zweifel, ob die Anzeigen der Schwangerschaft nicht etwa täuschen. 
Dann kommt aber das Verbergen, weil man ja doch nicht weiß, was 
geschehen kann. Daher das Zurückdrängen jedes Gedankens an die 
Zukunft; dsUier auch hier jene so verderbliche als verbreitete Devise: 
„Nur nichts merken lassen! Nur geheim halten! Nur nicht dran 
denken !" — Vielleicht wird doch nichts daraus und im entscheidenden 
Augenblick läßt sich noch immer eine Gebäranstalt oder Hebamme 
aufsuchen, Mitleid erwecken, das Geheimnis anvertrauen. Wenn das wie 
derTod ^befürchtete Ereignis eintritt, wird ja jrewif^irL'r nU etwas f^esclieb^n 
müssen, aber vorher besteht kein Zwanjx zum Enr-c-hluli. Jeder Gedanke 
au das Kind, jede Vorbereitung ist untrennbar mit der Vorstellung des 
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Geburtsaktes verknüpft und dieser kann, nauieutlicli bei Erstgebärenden, 
derartige Furclit erregen, daß sie alles zurückzudrängen trachten, was 
sie ihras Znstandes erinnert In solchen F^len wird dann wohl der 
Totnngsentsehluß nicht vor der Geburt gefaßt, er kommt vielmehr 
erst unter der Einwirkung des Geburtsvorganges zustande. 
Gleispach unterscheidet drei Gruppen: 

1. Die Schwangere trifft sinnlich wahrnehmbare Vorbereitungen 
fflr das Kind. Damit ist die Annahme einer vorgefaßten Tdtungs- 
absicht widerlegt. 

2. Die Schwangere beschließt, im letzten Moment noch für die 
Geburt und die Zukunft des Kindes vorzusorgen. Vorbereitungen 
werden ihr unmöglich, weil andere Gründe sie zur Geheimhaltung 
der Scbwangeracbaft drängen. 

3. Die Schwangere geht vor Beginn der Wochen jedem Entschluß 
und allen Gedanken an die Zukunft des Kindes aus dem W^cge. 

Dem Laien inai: es nicht reebt einleuchten, daß man sich heute 
nach mehr denn hundert Jahren die Köpfe zerbricht, um einem neuen 
Grunde zur milderen Behandlung des Kindesmordes nachzugrübeln. 

Wollen wir das Rieiitigo treffen, so müssen wir vom Phänomen 
ausgehen, mit der Tatsache der Erscii einung rechnen und deren Er- 
klärung suchen. Beobachtung der Fälle lehrt uns das Typische in 
ihnen erkennen : di«? mehreren Fälle derselltcn Art geraeinsame Grund- 
form, sei es der Begehung, sei es der Motivation: wesentlich den 
subjektiven Zug im Verbrocht n, das wir zunächst nach seinen objek- 
tiven Merkninlon einteilen und benennen. Vielgestaltig wie das Treben 
selbst sind auch die 'rv)>en, denen wir innerhalb derselben Verl)reehens- 
art ljei:e;:nen. Sie zu schildern, zu verbleu lien und abzuwiii^en ist 
von hulioiii Weite für die Beurteilunir d^ s Kin/rlt;dli s, von hohem Wert 
aber auch für den Gesetzgeber. Der IndivKlnnlisieruni;- t^ol! weitester 
Spielraum ofien bleiben, allein der Tvpn> licff rt nicht nur die Trohe 
für die Richtigkeit der Rechnung, er ei l< iehl«it dcni Ersetze Begriffs- 
bestimmung, Unterteilung und Aufstellun:^ einer uereciiten Strafskala. 

Nur deduktive Forschung kann auch aul diesem Felde zum 
Ziel führen. Da lehrt uns eben Krluhrung und Beobachtung, — da 
lehrt uns der historische Verlauf, der Wandel sittlicher Anschauungen 
und der EinfiulJ örtlicher Besonderheiten, daß der Typus des Ehren- 
notstiindes zu den größten Seltenheiten, jener der Sinnenvervvirrtheit 
zu den Ausnahmen zählt. Gewiß liegt die Versuchung nahe, Schande 
als Motiv für die Beseitigung ihrer lebendigen Zeugen anzunehmen, 
da Kindesmord doch nur an unehelichen Kindern vorkommt. Es 
gab Zeiten, in denen ein armes verführtes oder „entehrtes*^ Mädchen 
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allgemeinor Vcrachtiinf^, ja dem ITohn und Spott aller Mitbürger ver- 
fiel. Die Gretehen und Bärbelcben, die fecliillerache Kindesmörderin, 
sie muliten ihre Sünden mit der Ausstoßung aus der menschlichen 
Oesellschaft, mit dem Tode bülien. Der (iretcheninythus hat nicht 
nur die Strafgesetzgebun^^ beherrscht, er wirkt heute noch fort und 
einer, der nnßerhalb der Praxis steht, wird sich von ihm schwer los- 
sagen künnea. Allein dieser Typus ist vollends ausgestorben und 
unter den heutigen Kindesniurderianen dürfte sich kaum eine finden, 
die mit tragischem Pathos ausrufen wird: 

Schönheit war die meiner Tugend, 

Auf der Richtstatt hier verfluch' ich sie! 

Soviel steht fest, daß die überwiegende Mehrzahl, wenn nicht 
die Gesaiiiiheit der Fälle sich auf ein Milieu beschninkt, dem der 
Besitz unehelicher Kinder als ^Toblicher Verstoß wider die Moral 
nicht gilt. Dann aber kann nicht unberücksichtigt bleiben, daß heut- 
zutage die gesamte zivilisierte Welt über derartige Fehltritte naob- 
fliehtiger urtdlt als eine Zeit, die nadi monüsehen, um nicht zn 
sa^^en mystischen Ursachen forschte^ ans denen sich die mildere Be- 
handlang des Eindesmordes ableiten ließ. 

Nun aber Ördiche Anschauungen 1 In unseren Alpen z. B. kommen 
Eindesmorde kaum vor, weil dort dem Besitz unehelicher Kinder auch 
nicht der geringste Makel anklebt und weil bei den dortigen patriar- 
chalischen Verhältnissen die Sorge fttr den Unterhalt keine Bolle 
spielt. Hier wird Ehrennotstand zur Fiktion, mag er auch im Einzel- 
&lle Yorgesch&tzt werd«(t 

Über das Motiv zur Tat sind wir auf die Bekenntnisse der Mutter 
angewiesen, ein Beweis l&ßt sich kaum arbringen. Selbstrerstftndliohy 
daß sich die Beschuldigte, um ihre Handlungsweise zu beschönigen, 
auf Notlage^ Verfuhrung und Scham ausreden wird; den Wert solcher 
Verantwortung kann nur Menschenkenntnis und Erfahrung prüfen. 

Stehen wir auch dem Motiv des Ebrennotstandes ziemlich skep- 
tisch gegenüber, soviel steht fes^ daß sich jede Gebärende, zum min- 
desten jede Erstgebärende in einem Zustande der Abnormität, der 
physischen Qual befindet, der seine Wirkung: auf das Seelenleben 
niemals verfehlt und Widerstandsfähigkeit sowie Selbstbeherrschung 
hemmt und lähmt. 

Groß gebt /u weit, wenn er die Fassung des Entschlusses 
wählt rid (Ipf Geburt in des Keich der Fabel verweist und damit den 
Einfluü dtjs Geburtsaktes auf den Willen, auf die Psyche der Ge- 
bärenden leugnet Sowie es i alle gibt, in denen der Tütuuifsl)eschluß 
schon zu Beginn der Schwan <i^crschaft gefaßt wurde, ja ein dolus 

Aidiiv fflr KriminalaatluopoloKie. 30. üd. 6 
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eventualis vieliticht schon der Empfängnis vorausging, so p-pwiß <r\])i 
es auch Fälle, in denen der Vorsatz erst mit den (ieburts weben 
erwacht, mit dem Oeburtsakte selbst reift. Es gibt aber auch 
Fälle, wo der TätungsentÄchluß im I^aufe der Schwangerschaft 
oder schon vorher wie ein Blitz im Seelenleben der Schwan- 
geren anfzuckte, um rasch wie der Blitz wieder zu verschNviinien. 
Der Plan mag zurückgedrängt, unterdrückt, — ängstlicli mag jeder 
Gedanke daran vermieden worden sein. Man darf sich eben nicht 
vorstellen, daß der vorgefaßte Beschluß fortdauernd, von Minute zu 
Minute wach, bis zum Augenblicke der Geburt klar vor dem Be- 
wnfilBdii steht und den Gegenstand nnanfbikliolier BeElezion bildet 
Es ist auch möglich^ daß der Gedanke ans dem Dämmerzustande, 
der ihn gezeugt, nicht zum festen Vorsatz beranrdft, daß er 
latent in der Seele der Schwangeren sdilnmmert; — er kann durah 
den Geburtsakt geweckt, im Augenblicke der Geburt neuerdings 
selbständig gefaßt werden. Dann aber ist er nicht mehr jener Ent- 
schluß, der lange vor der Geburt gefaßt und zähe festgehalten wurde. 

Selbst bei längst zurechlgdegtem Plane revoltiert der Geburtsakt 
das körperliche und Seelenleben derart, daß man den Entschluß als 
in diesem Zeitpunkte neu, originär, das ganze Wesen bebensohend, 
anders beurteilen wird, als den Entschluß des gemeinen Mörders, der 
gegen einen Menschen, wenn auch im höchsten Affekt, so doch ohne 
physischen Schmerz in Tötnngsabsicbt handelt. — 

Wir resumieron: Ehrennotstand tritt zurück. Augenblicklichkeit 
des Entschlusses mag selten sein. Hochgradiger Affekt wird sich 
kaum leugnen lassen. Allein ein Grund zur milderen Behandlung 
des Rindesmordes gilt für alle Fälle und wird niemals in Frage ge- 
stellt werden können. Ihm wenden wir uns nunmehr zu. 

Durch alle Zeiten zieht sieh der Gedanke, daß ein früher Tod 
dem früh Verstorbenen allen Erdenjammer, alle Sorijen und alle Not 
erspart. In jun.ffon Jahren zu sterben p:aU den (i riechen als das 
größte Glück. Ergreifend klinfjrt der soithokleiache KlaLrnf: Mi) 
rpvraL a.ravra neyioiovl Den Spartanern war das AuHsetzen schwäch- 
licher Kindern auf dem Berge Tavi^etos erlaubt. Ohne der traurigen 
Weltanschauung zu huldigen, die das Heil in der Verneinung des 
Lebens sucht und zum entmutigenden Pessimismus einer bereits über- 
wundenen Epoche führt, wird auch einer helleren, froheren, den Wert 
des Lebens hochschätzenden Geistesrichtung der Mord eines Wesens, 
das den Wert des Daseins noch nicht kennt und fühlt, minder straf- 
bar gelten, als die Zerstörung eines blühenden und reifen Menschen- 
lebens. 
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Und so kommen wir denn zu jenem legislativen Motiv, das nie- 
mals yerhiuiiimen kann: Der Kindesmord muß milder bestraft werden, 
weil das Verbrechensobjekt [noch kein voller Mensch ist, ein 
Teil des Mutterleibes, von di^em kaum noch losgetrennt; ein Lebe- 
wesen ohne Gefühl oder Willen, das noch|keiner Freude des Lebens, ja 
des Daseins selbst noch nicht sich bewußt geworden; das den Schmerz 
der Tötung nicht empfindet und dem die Grenze zwischen Sein und 
Kiehtaein noch nicht zur deutlichen Linie geworden; — das aber auch 
der Mutter, wie schon die olmte JuBtizsteUe 1784 sich ausdrückte, 
„gleichaam noch unbekannte [iat nnd daher jene Neigung, du Bush 
dnieb das Hennwaehsen nnd Gedeihen, dnidi die stete BeolMMhtang 
des kleinen Wesens nnd dnreh das Znsammenleben mit ihm snr 
sSrtlichsten liebe steigert, noch nicht erwecken konnte. 

Dieser Grand zur milderen Behandlung wird bleiben, wenn auch 
der Wandel der Zeiten die Gründe des Ehrennotstandes zemtSrt^ wean. 
auch in emzelnen pUlen die Tat bei Uaiem Bewußtsein, nach aus- 
gereiftem Plane geschah und daher der [Sonderbehandlung des 
Eindesinordes sieh zu entziehen scheint 

Aber noch ein weiterer Grund führt zur Imilderen Bestrafung 
dieses Verbiechens: Die Notwendigkeit Übergreifender, abgestufter 
StraErahmen, die Herstellung einer gewissen Relation in den Straf- 
Sätzen gewisser Deliktsarten. Beginnt ja doch das Zerstömngswerk 
gegen das keimende Leben schon mit den Schutz Vorkehrungen zur 
Verhütung der Empfängnis« Vor dem Bichteistuhle der Sittlichkeit 
wird das Zerstörungswerk zum j Verbrechen mit der weiblichen Kastra- 
tion, deren Verbreitung Zola in seinem Bomane „Fäeondit^*^ so 
schonungslos aufdeckt. Vor dem Richterstuhle des Gesetzes aber 
beginnt das Verbrechen mit der Abtreibung der Leibesfrucht, schon 
von der Carolina als Vorstufe zum Kindesmord erkannt. Die Straf- 
barkeit 8tei^::ert sich mit der Lebensfähi<rkeit und Lebenskraft des 
Opfers. Vom bioloi^ischen Standpunkt erscheint uns die Tritun«; eines 
willenlosen und unnützen Geschöpfes minder strafwürdig und auch 
hier weist uns die Geschichte ihre Spuren (vgl. Mord am eigenen 
Kinde unter mildernden üniständLn, Archiv Bd. X, S. 70 ff, — vs:!. 
auch die Tütum^ des Vaters durch den fliehenden Kara Georg, — 
ygl. insbes. Grimm, Rechtsaltertümer, S. 486 — -'lO'». 

D a Weg zur Walirlieit aber führt uns das Studium der prak- 
tischen Fälle. Auö ihnen erschlielien wir die Motive zur Tat, nach 
ihnen formen wir die Typen. Der alte Mittermaier (a. a, 0. S. 72) 
bezeichnet das Studium der Straf fälle als die Quelle des reichsten 
Materials für den Gesetzgeber. Aber auch ein ganz modemer, Ernst 
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Fuchs, (Schrei bjuöiiz und Richterkönigtum) ruft aus: „Um zu lernen, 
das Recht zu sichern, zu verfechten, zu sprechen, gibt es doch nur 
einen Wej^: aufs genaueste das Leben und die Menschen kennen zu 
lernen, kurz wiederum : heobac litt 11 zu lernen.'' 

Nun aber wagen wir uqö auf das Gebiet der praktischen FSlle, 
der Beobachtung, der Erfahrung. Zunächst führen wir Beispiele vor, 
wie man in manchen Gegenden über den Besitz onebelieher Emder, 
über Geschlechtsleben und Gesefalechfsehie denkt Moralisch naeh 
unseren Begriffen nit die Ansebaaiuigsweise nicht, allein die Moral 
wechselt nach Völkern und Gescbiebtsperioden (vgl. Oarneri, Sitt- 
lidikei^ IL Aufl. S. 496, 251). 

Dann aber wollen wir jene ItUle von Kindesmord scbildem, die 
uns ans der dgenen Praxis in der Erinnerong haften. Wir werden 
nns enthalten, daran Scfalnßfolgerangen za knüpfen. Dies mögen die 
Theoretiker besorgen. 

Bei allen meinen im „Arcbiv*^ gesammelten Schilderungen prak- 
tisdier raie sachte ich sie nach mmen bescheidenen KrSften ans 
den Schranken kriminaljnristiseher Referate zn kleinen Eoltnr- nnd 
Sittenbildern emponnfaeben. Mag anch die Rechtsfrage in den Vor- 
dergrond treten, — das soziale und volkstümliche Moment rückt sie 
eist ins rechte Licht. Die Schilderung des Milieus erhöht das Inter- 
esse am einzelnen Fall. Derblieiten und Anzüglichkeiten lassen sich 
nicht unterdrücken. Für Prüderie findet sich in wahrheitsgetreuer 
Darstellung kein Platz, denn wir bringen Leben und Menschen wie 

sie sind, nicht wie sie sein sollen. 

* * 
* 

Ich diente zwei Jahre als Bezirksnehter im Kochalpengebiet 
Einige Sittenbilder, aus der Erfahrung jener Zeit gesammelt, mögen 
hier Aufnahme finden. Einleitend sei folgendes bemerkt: 

Einsames Treben der Mädclien in den Alpenhütten, allwo sie 
schutzlos allen Anfechtungen ))reis<jegeben sind; Armut, die durch 
Bodenverbültnisse bedingt ist und Eben erschwert; Mangel an sonstigen 
Freuden des Lebens, das im Kampf mit den Elementen, in harter 
Arbeit und Entbehrung einfönniir dahinfließt; von Generation zu 
Generation sich vererbende Uberlielerunir, daß der Besitz unehelicher 
Kinder nicht den niindi-t' n Make! nnf die Mutter wirft; (Geneigtheit, 
ein Müdclien, das in gewissen Juiin-ii noeii keine spreelienden Beweise 
ihrer Fniehtbarkeit geliefert, mit spöttischer iieiingschätzung zu be- 
handein; Übung, daJi Eltern, Verwandte und Freunde sich bemühen, 
ihren Mädchen bei Eintritt in die gefährlichen Jahren rechtschaffene 
Liebhaber zu vermitteln, um sie vor Verführung durch „leichtsiomge 
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Kunden'* zu bewahren; dürfliire Lebensverhältnisse, die häufi^u' zur Folge 
haben, dali alles in eineni Zinimer schläft, ja daß Knecht und Magd 
ihre Lieg:er8tatt in einem und demselben Stallraum besitzen, worin 
niemand etwas Anstößig:e8 erblickt: Dies alles trä^t da/u hei. Unsitte 
in Sitte zu wandeln und ihr das Merkuuil des Verächtlichen und Ver- 
botenen zu nehmen. In der Tat, vom Standpunkt echter Sittlichkeit 
erscheint uns das Treiben des Alpeniebens, das eines poetischen 
Zuges nicht entbehrt, weniger bedenklich als so manche Enaoheinung 
im sUdtischen Eultoilebai, die aidi in den Schleier der Verbozgenbeit 
zu büllen weiß. 

1. 

ESnem wohlhabenden Mfidchen fiel nach der Eltem Tode das 
▼fiterüche Baneragnt sa. Die Stütze der jugendlichen Besitzerin in 
der Wirtschaft war der Haierknechl^ den sie, von ihm Mntter geworden, 
nach Ableistong seiner Militärpflicht zn hdiaten beabsichtigte. Der 
Knecht rückte naeh Bosnien ein, ein anderer tnt an seine Stelle^ 
trat auch bald in seine Bechte nnd znm zweitenmale wnrde die 
Blinerin Mntter. Niemand verargt' es ihr nnd auch ihr erster Geliebter 
nicht, der, vom Militär in die heimatlichen Berge zurückgekehrt, seine 
junge Bäuerin ehelichte. Sie lebten zufrieden und f^lücklich und fast 
jedes Jahr besoheeite dem Paar einen nenen Sprößling. 

Jahre verstrichen. Bin Mädchen, von Geburt an im Hause, war 
mitderweile herangewachsen. Es besaß ein Vermögen von hundert 
Gulden in depositenamtlicher Verwahrung, war Sennerin und erhielt 
von Touristen, die in ihrer Hütte ausruhten oder nächtigten, reichliche 
Trinkgelder. 

Eines Tages erschien die ßäuerin bei Gericht mit der Frage, 
ob die „Zuchttochter" ihre Sparpfennige dem Depositum zulegen 
dürfe. Das .Mädchen war sehr hübsch und bis jetzt auch brav. Die 
Bäuerin meinte, es wäre schad, wenn es unsoliden Liebhabern zur 
Beute fiele. Ihr Mann und sie suchen für die Dimo, weil sie bereits 
in den irefährlichen Jahren sei. unter (h-r Verwandtschaft des Bauern 
nach einrin braven und sauberen Bursohnn. mit dem man sie 7usanmien- 
bringen wolle, um sie vor liederlichem l^ehrns\van(h'l zu Ix'wahren. 

Nach einiger Zeit erscluen die arme l>äut'rin wieder und klagte, 
sie habe zwar einen solchen Burschen gefunden, aber auch entdeckt, 
daß ihr Mann der Liebhaber des Mädchens sei, weshalb sie ihn ob Ehe- 
bruchs verklage. Sie bat mich unter Tränen, icli mi>ire sie einsperren und 
ihr gestatten, im Arreste zu strickeu, damit sie ihren Kummer vergesse. 

Ich suchte sie zu beruhigen und stellte ihr vor, daÜ auch sie 
ihrem jetzigen Manne während seiner Militärzeit die Treue gelirochen. 
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Dagegen verwahrte sie sich entschiedeu. Auch in jener Zeit habe 
sie ihren Mann geliebt, obgleich auch er während der zwei Jahre 
ihrer Trennung „natürlich" mit einer anderen ein Kind «rehabt. Sie 
selbst sei ja gezwun<jen gewesen, dem zweiten Maierknechl ihre Gunst 
zu schenken, — batf er ihr doch für den Weigerungsfall mit der 
Kündigung gedroht. Was hätte sie machen sollen? die „g'nötigsle^ 
Arbeit, ^e selbst nicht imstande^ ohne diesea Knedit die WirtaN^iaft 
zu fahren, ihr Gdiebter auf zwei Jahre in Bosnien — da ad es doch 
gewiß nichts ünreefates gewesen, daß sie sich dem Knecht hinge- 
geben. . . • 

2. 

In dnem anstSndigen Banemhanse diente dn kaum seohzdin- 
j&hriges sehr hübsches Mfidchen als Viehmagd. Die Bäuerin ließ es 
im Herrenhause schlafen und sperrte oachts, der Gepflogenhdt in jenen 
Gegenden zuwider, das Hanstor ab, um die Tugend der noch zu 
jugendlichen Magd zu hüten. AUdn der NachbarknechtlAzaros halte 
das WohlgefoUen der Dim erregt und sie hestfirmte die Bäuerin, ihr 
auch das Schlafen im (unversperrbaren) Stalle zu gestatten; sie würde 
sicher kdnem anderen als Lazarus Einlaß gewähren, auf das Vieh 
sehr ^nit schauen und anch das Liebt sorgfältig bewahren, damit 
kdoe Feuer:<brunst entstünde. 

Die Bäuerin beschwor das Mädchen, noch einige Jahre „so'^ zu 
bleiben, damit es seine Schönheit erhalte und nicht vor der Zeit altere^ 
nicht vor der Zeit der Kinder wegen in Elend und Not gerate; sie 
versprach sogar Erhöhung des Lohnes und Fürsorge für die zuktLnf' 
tigen Kinder. 

Die Ma^Ml wollte von alledem nielits wissen und drohte durch- 
zugehen. Nun <;t'rit't auch dif Hfiuerin m Zorn, mußte sich aber die 
schnippische Bemerkung gefaileu lassen, sie brauche dem Mädchen 
nicht so vorzupredigen, da sie doch auch ein „lediges Kind'' habe. 
Weil aber die Bäuerin trotzdem das Schlafen im Stalle nicht erlaubte, 
floh das Mädchen ins Gebir^re, verbarg sieh bei einer Freundin, ward 
durch einen Hausierer zufällig verraten, weigerte sich hartnäckig, 
heimzukehren und mußte durch die Gendarmerie zurückgebracht 
werden. Eher aber lasse sie sich einsperren, erklärte sie dem Dienst- 
geber, als daß sie zum Gespött ihrer Kameradinnen bei den Bauers- 
leuten schlafe und wirklich, diese waren es, die nachgeben mußten, 
da sie des Mädchens Arbeitskraft nicht missen konnten, an einen Er- 
satz in dieser Jahreszeit aber nicht zu denken war. Das Mädchen 
schlief von nun an im unversperrten Stall und Innnen kurzem zeigten 
steh die Folgen. 
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3. 

Eine iuiUere Ma^^d unterstützte von ihrem geringen Jahreslohn 
(fünfzehn Gulden!) ihre arbeitsunfähige uneheliche Matter. Sie hatte 
erfahren, wie sich einst ihr Vater seinem Kinde gegenüber benommen 
und gelobte, dies niemnki zu vergessen. 

Er hatte smneneit die Vaterschaft entschieden geleugnet Die 
Matter brachte das Kind zu Gericht, zeigte dort dem Vater das kleine 
Wesen nnd hat ihn, doch etwas Weniges zn dessen Unterhalt beiza- 
Bteuem. Der Vater blieb hart nnd wollte vom Kinde nichts wissen. 

Zwanzig Jahre später wankte er, alt und schwach, schon kaum 
mehr arbeitsfähig, znr Alpenhütte seiner einst so sobndde Teileng- 
neften Tochter nnd bat diese inständigst um eme kleine Unterstatsnng, 
denn es gehe ihm elend und er habe nichts zu essen. Die Tochter 
sdiickte ihn lorl^ wenn auch zn Tränen ergriffen. Der Mutter gebe 
sie gern was sie könne; ihm aber, der sie sogar bei Gericht zurück- 
gestoßen, gebe sie keinen Kreuzer; er dürfe sich nicht meiir \m ihr 
blicken lassen. Sie schlug ihm das Fenster vor dem Gesichte zn. 
Der alte Mann humpelte weiter, gequält von Itene darttber, was er 
einst gesündigt. 

4. 

Eine Brentlerin (Sennerin), von einem recht braven und intelli- 
genten Knechte, der beim Militär gedient hatte und stolz darauf war, 
Mutter zweier Kinder, erkrankte eines Nachts au einer Art Starr- 
krampf. 

Der Knecht erzählte mir mit treuherzi^^er Offenheit, sie sei 
von ihm wieder in die Hoffnunir irekommen. Eine Ma^rd, i)ei dem- 
selben Bauer i)edienstet, habe ilir ein Abortivmittel angeraten. Oime 
was Schlechtes in der Tat zu erkennen, nahm die Bremierin das 
Mittel ein und erkrankte schwer. Der Knecht überhäufte sie mit 
Vorwürfen, denn: 

Besser a Mnada 
Als a Luada 

(besser eine Mntter als ein Luder, d* h. besser ist es, Mutter* 
schmerzen nnd Hnttersorgeu zu trag^ als eine Niedertracht begehen)| 
das Mädchen aber sdiwor ihm, nie mehr dergleichen zn tnn. 

Es war dies der einzige Fall ron Abtreibung, der sich seit Men* 
sehengedenken dort zugetragen, wie denn auch Eindesmorde im eigent- 
lichen Alpengebiete kaum Torkommen. 

5. 

Nur dnmal drohte ein sechzehnjähriges verkommenes und schwach- 
sinniges Mädchen mit Kindestötnng. Am Faschingsonntag hatte sie 
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einen hfibBcbe» nennzebnjjilirigeii Brosdieii verleitet, bei ibr zn scblafen. 
Nenn Monate spater brachte de ein Eind znr Welt Sie selbst ver- 
moebt' es nicht zu ernähren, weil sie wegen ihrer Besebränktheit nnd 
geringen Verwendbarkeit ohne Liedlohn dienen mnßte und weil man 
ihr nirgends gestattete^ das Kind, das sie in ihrer ohnehin unzuläng- 
lichen Arbeit gehemmt hätte, bei sich za haben. Ihr Vormund, ein 
armer Schuster, nahm sich des Kindes an. Nicht imstande, die 
Kosten für Kleidung, Wäsche und Milch allein zu bestreiten, schritt 
er zur Vaterschaftskiage. Der junge Bursche, vertreten durch seinen 
Vater, gestand die Tatsache der Beiwohnung, ward zur Leistung 
eines Unt< rlialtsbetrairf'H von zwei Gulden monatlich verurteilt, zahlte? 
dem Vormund sofort fünf Gulden,- hliel» aber mit den weiteren Raten 
im Rückstände, so daß der Vormund ireniUi^'t war, auf den Liedlohm 
des Bursclien P^xekution zu führen, wobei tr die Alimentationsforde» 
rnng auf einen (dulden für den Monat einschränkte. 

Nun erschien der Burscbf vor Gericht mit der Anzeige, er sei 
gar nicht der Kindesvater, sondern ein anderer junger Bursche, den 
die Mutter schon vor Klagerhebung zur Zahlung herangezogen und 
der auch freiwillig die Entbindung.^kostt n bestritten hatte. Er selbst, 
obwohl zur Unterhaltsb'istung verurteilt, k«'inne für das Kind nichts 
tun, weil er sich ivlt-idcr anschaffen müs.-ie und von seinem Bauer 
davongejagt würde, wenn es zur Exekution auf seinen Liedlobn 
käme. 

Der Bursche fiberrdefate d|irch seine gesetzliche Vertretmig eine 
OppositionskUige. Bei der hierüber gepflogenen Yerhandlnng erzählte 
das Mädchen, acht Tage ror dem Faschingsonntag nachts von einem 
Knecht nnd seiner Geliebten in die Knechtekammer mitg^ommen 
worden zn sein. Dort standen zwei Betten. In dem einen schlief 
ein anderer Knecht, in das zweite legte sich das Liebespaar, das 
seine Begleiterin aufforderte^ sich znm anderen Knecht ins Bett zu 
legen, was sie sofort tat Sie weckte den Knecht nnd pflog mit ihm 
geschlechtlichen Verkehr, den sie anch späterhin mit ihm fortsetzte. 

Sie gestand nun 7or Gericht daß dieser Knecht nnd nicht der 
znr Unterhaltsleistnng verurteilte Bnische des Kindes Yater sei, weil 
sie die Folgen jener paarweise verbraeliten Xacht schon fühlte, bevor 
sie sich dem zweiten Burschen hingab. Diesen habe sie als Vater 
bezeichnef^ weil er am Gericbtsort diente nnd daher bequemer zn be- 
langen war. Dann aber auch aus Furcht, weil sie das vom ersten 
Liebhaber empfangene Geld heimlieb für sieb verbraucht hatte. Am 
liebsten war' es ihr, wenn das Kind stürbe. Stirbt es aber nicbt, so 
wirft sie's ins Wasser. 



l^'lLjUIZ-U 



ü by Google 



Bas Verbrechen des Kindesmordes nach österreichischem Kecht 



■89 



Der erste Liebhaber erklärte, er habe die Vaterschaft niemals in 
Abrede gestellt, nie sich geweigert, Unterhalt zu leisten; er werde 
dies auch fortan ton, nur wäz' ea gerecht, wenn der andere, der doch 
aneh h&m Mädchen -gewesen, dazu beitrüge. 

Der zweite Liebhaber erklärte sich hiecza gerne bereit nnd meinte 
anf Vorhalt des Bichters, daß ein Kind nur Einen gesetzlichen Vater 
haben könne und daß das Gericht beide weder zur Zahlung verurteilen» 
noch einen Vergleich zwischen ihnen genehmigen dürfe, ^das Gericht 
biauobt ja nichts davon zu wissra!'' 

Tatsächlich zahlten in Zukunft beide Väter an den Vormund frei- 
willig und pttnktfich jeden Monat ihre Bäte. — 

Ans diesen Hillen wird der Leser ersehen, warum in jenen Ge- 
genden das Motiv des Ehrennotstandes ins Boich der Fabel gewiesen 
würde und warum Kindesmorde daselbst nicht vorkommen. 

Nun aber will ich jene Fälle von Kindesmord schildern, die mir 
ans meiner eigenen Praxis in Steiermark erinnerlich sind. Der Leeer 
mag dann urteilen, wdche Bolle das psydiopathisehe Motiv, welche 
BoUe der Ehrennotstand bei VerÜbung dieses Verbrechens spielt 

1. 

Die Dienstmagd Aloisia Rein in Stainz unterhielt seit mehreren 
Jahren mit einem Bauernsobn ein Liebesverhältnis, dem ein Kind 
entstammte, für das beide Eltern nach Kräften sorgten. Die Geburt 
war leidit vor sich gegangen, das Rind kräftig und gesund. Nacli 
achttägigem Wochenbett vollständig genesen, setzte die Sljähris^e 
Aloisia Rein den geschlechtlichen Verkehr mit ihrem Liebhaber fort. 
Im Frühlin<r IS78 fühlte sie sicii scliwanirpr. Sie empfand darob 
ko'mo Freude, aber auch keinen liesonderen Ar^er, verschwieg jedoch 
ihren Zust<and jedermann, auch ihrem l.ielihaber. Wohl aber war 
ihrer Dienst^eberin der veränderte Köriterumfang des Mädchens auf- 
gefallen und si'» zoi; daraus ihre berechtigten Schlüsse. 

Freitaj;, den 27. September, fit-l der Fran auf, daß ihre Mivj^d 
plötzlich seliw äclier jL^eworden sei. Sie dachte sofort an eine Abtreibung 
der Leibesfrucht, lieü aber nichts merken. 

Sonntag morgens kleidete sich die Magd, deren Schlafstätte sich 
in einer Stube des Erdgceschosses befand, auf dem Dachboden an. 
Ein alter Schubladkasten barg daselbst ihre Ilabselijrkciten. Zufällig 
betrat die Häuerin den Bodenraum. Ihr Rliek fiel auf die über und 
über mit Blut besudelte Wäsche der Magd. Sie tat nichts dergleichen. 

1) Namen alle verludert. 
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Aloisia Rein begab sich zur Kirche, dann mit ihrem Geliebtm ins 
Wirtshaus; kein Mensch nahm an ihr etwas Auffälliges wahr. 

Die ^tierm, tod Neugier getrieben, stieg wählend der Abweaen- 
beit ihrer Magd auf den Daehboden, fand die beiden oberen Laden 
des Kastens offen, die unterste aber, was sonst nie der Fall war, ab- 
gesperrt Da der Schlfisael obenauflag, Qffaiete die BSueiin die unterste 
Lade und ^d sie mit Felsen angefüllt, darttber eine Schürze lose 
gebreitet Sie betastete das Zeug, griff dnen festen Gegenstand, 
schlug die Schürze um und erblickte zu ihrem Entsetzen die Leiche 
eines neugeborenen Kindes. 

Sogleich rief sie ihren Mann herbei, dar den Gemeindevorsteher, 
einen Bruder des Geliebten der Magd, und die Gendarmerie allar- 
mierte. Aloisia ward im Wirtshaus lustig und guter Dinge ange- 
troffen, ließ sich mit der größten Unbebuigenheit verhaften und legte 
vor Gericht nach einigem Zögern ein reumütiges Geständnis ab. 

Mittwoch, den 26. September, hatte sie ein Anfall von Diarrhoe 
aus dem Schlafe geweckt. Sie eilte in den Hof und kauerte an 
einem Misthaufen nieder. Mit den Faeces ging — unvorhergesehen 
und drei Monate vor der Zeit — ihre Ijcibesfrucht ab. Sie erschrak, 
verlor aber keinen Augenblick die Sinne. Ehe sie sich's versah, 
schlug das Kind mit dem Kopfe sacht auf den Erdl)oden an. P^s 
schrie niclit, atmete aber Die Mutter hob es empor und wärmte es 
an ihrer Brust, eilte dann in das Haus zurück, nahm ein auf dem 
Fensterbrett lieprendes Küchenmesser, mit dem sie am Abend Salat 
zerkleinert hatte, schnitt die Nabelschnur entzwei, warf die Nachgeburt 
auf den Misthaufen, wickelte das noch lebende Kind in ihre Schürze, 
verbarg es in der untersten Lade ihres auf dem Dachboden befind- 
licheu Schubladka.stens, legte sich zu Bett, ging am nächsten Morgen, 
ohne etwas merken zu lassen, ihrer Arbeit nach, stieg aber die fol- 
genden Tage, 80 oft sie konnte, in die Dachkuiiuner iimauf, betrach- 
tete die Kindeslcicbc mit Tränen und schloß sie sorgfältig wieder ein. 
So trieb sie es bis zu ihrer Verhaftung. 

Die Gerichtskommission fand am 10. September das Kind in der 
untersten Lade des Kastens; keine Spur von Verwesung zeigte der 
kleine Körper, der so reinlich in die Fetzen gebettet lag, als ob er 
gewaschen worden wäre. 

Die Gerichtsärzte bestätigten, daß die Frucht unaus getragen, 
etwa 6 Monate alt. weiblichen GescblechtSy von greisenhaftem 
Aussehen war, 1 kg wog und eine Kdrperlänge von 35 cm aufwies, 
— daß das Kind gelebt und geatmet habe und bereits tot in die 
Lade gebracht worden sei. Die Fra^ge, ob das Kind lebensfiihig war. 
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beantwortetea sie mit der Erklärung, der Fall sei insofern selten, als 
ein neugeborenes Kind, das seiner ungenügenden Entwicklung und 
Ausbildunjr vveiren voraussichtlich ungreachtet etwaiger zarter Sorgfalt 
"nnd aufnierkhainer Pflege nicht hätte am Leben erhalten werden 
können, vor seinem natürlichen Ende getötet wurde. 

Aloisia Rein mtmte, sie sei selbst eine arme Person, die schon 
für ein Kind sorgen müsse; sie habe besser getan, das arme 
Geschöpf aus einer Welt des Elends und der Entbehrun- 
gen zu schaffen. Und dennoch habe sie sich von ihrem toten 
Kinde noch immer nicht trennen können. 

Das Schwurgericht Tenirteilte sie wegen abeiditli^» T9tang 
ihres nnebdiohen Kindes bei der Gebart zu drei Jahren schweren 
Kerkern; nach zwei Jahren und fünf Monaten wurde sie vom Kaiser 
begnadigt 

2. 

Hart am Mnrfiuß, in der Nähe von Frohnletten, erhebt sich ein 
Schloß, dessen Besitzer seinen weiten Park dem Besuche des Publi- 
kums freigab. Zwei Teiche lockten zu Kahnforten; im Winter tum* 
roelte sich die Jugend auf dem Eise. Zur Sommerzeit zog ein hftbsches 
Mädchen im Alter von 18 Jahren die Aufmerksamkeit der jungen 
Herren auf sich. Sie wusch am Fluß die Wäsche, breitete munter 
nnd singend die Linnen auf der Wiese ans, ein Bild der Jugend und 
Heiterkeit, von den Knechten des Schlosses sichtlich umworben und 
ihren Spaßen zwar nicht ausgelassen entgegenkommend, aber durch- 
aus nicht zaghaft abhold. 

Im Winter merkte man, daß das Mädchen zu schwach gewesen, 
den Werbungen Widerstand zu leisten. 

Am 15. Februar 18S3 erschien der Scliloliverwalter bei Gericht 
nnd zeigte an, daß Anna Keller — so liiel) das Mädchen — f!:eboren, 
das Kind jedocli Iteseitie-t halK-n müsse. Die Gerichtskommission h»^- 
gab sich in den SchloUpark und traf im Stallgebäude das Mädchen 
beim Abnehmen der Wäsche von den Stricken an. Sie war ganz un- 
befangen und leugnete, je schwanger gewesen zu sein, wohl aber be- 
hauptete sie, am „Blutschwaniui" gelitten und in der Nacht vom 13. 
auf den 14. Febniar viel Blut verloren zu liai)eu. In der Tat fanden 
wir nächst ilirein Iktt auf dem Fulibo(ieu eine große Blutlache. Die 
gerichtsärztliche Untersuchung ergab, daß Anna Keller vor ganz kurzer 
Zeit geboren haben müsse. 

Der Park war mit tiefem Schnee bedeckt, der Wasserstand des 
Flusses ein sehr niedriger. \om Stallgebäude führten Fußspuren nach 
dem etwa 140 Schritt entfernten Murfluß und zurück. Wir verfolgten 
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diese Spuren und fanden am Ufer die halb in Weidenruten hängende, 
halb im Wasser schwimmende Leiche eines sehr kräftigen Kindes. 
Nun half kein Leugnen mehr; traurig senkte Anna den Kopf und 
schwieg. Ihre Dienstgeberin, die Frau des Herrschaf tskutschers, 
machte ihr bittere Vorwürfe, worauf Anna erwiderte: „Frau, weinen 
Sie nioht, ieh hab's getan, ich. muß auch selbst leiden, ich werde 
schon reden !^ 

Sie <?cstand hierauf, dal) sie in der Nacht vom 13. zum 11. Februiur» 
etwa um 2 Uhr, von Wehen überrascht worden sei und eine Menge 
Blut yerloren habe; mit dem Blut sei auch das Kind abgegangen. 
Sie habe sofort Hanssohuhe angesteckt, das lebende Kind an einem 
Händchen gefaßt, durch den Park bis zur Mur geschleppt und in den 
Fluß geworfen. Schaudernd sei sie in ihr Nachtlager zurückgekehrt 
im festen Glauben, das Geheimnis der Geburt und ihres Verbrechens 
für immer in den Wellen des Flusses begraben zu haben. 

Das Kind, weiblichen Geschlechtes, wog 3500 g und besaß eine 
Körperläoge von 51 cm, Bmstamfang 32 cm. Der große Diagonal- 
durchmesser des Schädels 16, der kleine 12.5 cm. Der vorhandene Best 
der Nabelschnur mißt 5 cm und zeigt deufliohe Spuren des Abreißens. 
Das Kind hat nach der Geburt gelebt und ist an Stickfluß umge- 
kommen. Die Ärzte konstatierten aus ihren Aufschreibungen, daß 
Anna Keller schon am 7. November 1882 bei ihnen beiden gegen das 
Ausbleiben der Menses Hilfe gesucht und von ihnen erfahren hab^ 
daß sie schwanger sei. Sie behauptete, daran nicht geglaubt 
und deshalb auch keinerlei Vorbereitungen füi; das Kind 
getroffen zu haben. Vor der Geburt habe sie nie die Absicht ge- 
habt, ein Kind zu töten; sie wisse selbst nicht, wie ihr dieses Vor- 
haben so plötzlich kam, sie habe auch nie darüber nachgedacht^ was 
beginnen, wann ein Kind käme. 

Der Gemeindevorsteher gab an, daß sich das Mädchen keines 
guten Leumunds erfreue, sich ^erne mit Burschen herumschlage und 
gegen seinen Vater, der es darob tadelte, solchen Haß hegte, daß sie 
ihm bei Begegnungen auswich. 

Anna Keller büßte mit vier Jahren schweren Kerkers. 

3. 

Am 29.Septemher l*^s(5 fand der herrschaftliche Maurer Michael V. 
in einem nächst dem Lamlliuuse des Barons F. auf der Puüta Aka 
aufgerichteten Eimerbrunnen den stark verwt >i« ii Leichnam eines neu- 
geborenen Kindes, dessen Mundhöhle eiu Knebel aus schwarzem Zeug 
ausfüllte. 
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Die vom unjxarisch.'n Gerichte verfüj^te ( »bduktion erp^ah, daß das 
Kind männliclit 11 (ierichlechtes, ausgetra^^'n und lebcnsfäliij^ war; daü 
es nach der ^^i- burt, wenn auch nnr kurze Zeit, irelebt habe und daß 
als Todesursache Erstiekimu' angenoniuien werden müsse. 

Objektiv scliien aisu Kmdesmord durch absichtliche Tulung bei 
der Geburt erwieseu, allein wo war die Täterin? — Oej^en niemand 
wandte sich ein Verdacht, eine Schwangerschaft hatte man unter dem 
weiblichen Dienstpersonal nicht wahrgenommen, sreheininisvollesDunkel 
ruhte auf dem pmzen Vorfall und anfänglich überwog die Entrüstung 
darüber, dal) man den Pußtabrunuen durch die Kindesleiche vergiftet, 
das Interesse an der Tat. 

AllmähUch aber dämmerte die Erinnerung an unaufgeklärte Vor- 
fölle des verflossenen Frühlings empor. 

Im .iuüi 18S3 war Elise Haderjjilz, ein ileißi^^es und nicht un- 
gebildetes Mädchen, als Kammer lun^^f er der Baronin auf die Pußta 
gekommen. Am (3. Juni 1886 war sie aus dcru Dienste getreten und 
abgereist. 

Am frühen Morgen dieses Tages hatte die fünfzehnjährige (I) 
Amme Julcsa vergeblich Einlaß in das Zimmer der Kammerjungfer 
begehrt und sich bestürzt zur Köchin geäußert: „Ein großes Unglück 
ist geschehen I leb wollte zu Elisen, sie ließ mich al>er nicht ein; ich 
hörte sie dann heftig weinen und bald kam sie schlank und mager 
aus dem Zimmer heraus." 

Sofort nach Elisens Abreise hatte die Hausmagd Antonia Blut- 
lachen in deren Zimmer bemerkt, die aber schon aufgewaschen 
schienen; auch das Leintuch auf Elisens Bett war i^anz „wässerig". 

Im Schlosse wußte man, daß der KaumKuluner Imre Elisen 
gerne sah und man munkelte von vertraulichen Bt zn hungen. 

Durch Vernehmung dieses Imre, der mit Elise hmcIi ihrer Abreise 
brieflichen Verkehr pfloL', weil er sie zu heu'aten beabsiclitiirff. ward 
sie in Gniz als Kammerjungfer der Gräfin Cz. ausgeforscht und. zu 
deren Schreck, am 20. Dezember 1886 verhaftet. Es war ein selihmke!?, 
blondes, sanfläugiges Mädchen, nett gekleidet, unbefangen und hölhch. 
Sie leugnete auf das Entschiedenste, bis sie am Weibnachtsabend ein 
volles Geständnis ablegte. 

Schon im Jahre IS83 hatte Elise Haderpilz in t )<] nhurg ein Kind 
geboren, das aixT nach kurzem Dasein starb. Im Juni 1^83 war >'i>' 
zu Baron F. auf die Pußta gekommen. Bald knüpfte sie mit in 
Kammerdiener Imre, den sie noch immer zärtlich liebte, ein Verhältnis 
an, dessen Folgen Ende September 1885 sich regten« 
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Elise hielt ihre S cli vvangerscbaf t geheim; nicht einmal 
ihren Geliebten zo^ sie ins Vertrauen. Obwohl sie ihren Zustand durch 
entsprechende Toiletle uiaskierte, war er einigen Hausgenossinnen 
nicht entgangen, die Herrschaft aber merkte nichts. 

Elise kündigte ihren Dienst, weil sie es nicht über sich bringen 
konnte, ihr Geheimnis zu offenbaren und richtete die Kündigung so 
ein, daß sie am t. Juni, mebfne Woebeti vor der erwarteten 
dung, die Pnßta hätte verlassen sollen. Sie gab aber noch einige 
Tage m, weil das Eintreffen ihrer NaeMolgerin sich verzögerte, 
läidtich ward die Abreise für den 6. Juni festgesetzt, denn am frttben 
Morgen dieses Tages fabr der Gntsberr zur nächsten BlJinstatioa. 
Am Vorabend fttblte sieb Elise sehr leidend. Der Abscbied yon Imre, 
der ibr Tee und Glttbwein biacbte^ ging ibr nabe. Sie packte selbst 
ihren Koffer nnd trog die schwere Nähmaschine auf den Konidor. 
Rnbig sohlief sie ein. Gegen Morgen erwachte sie nnd brachte ohne 
Wehen das Eind zur Welt. Sie ward ohnmächtig, erholte sich jedoch 
bald nnd f&hlte, wie das kleine Wes^ atmete. Mit einer Scheere 
schnitt sie die Kabelsobnnr entzwei. Was nun? — 

Ihre Lage war verzweifelt. Anstatt abzureisen, mußte sie, dem 
ganzen Schlosse zum Spott, der H^ischaft zum Ärger, dem GeUebten 
und sich zur Schande, hier bleiben, — das konnte sie nicht ertragen. 
Sie riß aus einem Kleide den Sack. sto])ftr ihn dem Kind in den 
Mnnd, wickelte es in ein Tuch und schlich, der verschwiegenen Naobt 
vertrauend, die Zeugin so mancher süßen Stunde gewesen, zur ZistemCt 
in die sie das Kind hinabsenkte, überzeugt, ilire Sünde für immer 
dem Tageslicht verborgen zu haben. Sie wusch das Blut von den 
Dielen des Zimmerbodens und vom Bettuch, so gut es ging, und fuhr 
einige Stunden später zur Eisenbahn, die sie in andere Länder trug. 
Sie hatte falsch gereclmet. 

Dsfi Urteil lautete auf drei Jahre schweren Kerkers. 

1. 

Am 14, Mai lb^9 jtJarschortfn Grazer Sclmljun^* n in einem 
Mühlg:ani? (Murarm). Sie praiiteu an einen sonderbaren Wickel und 
schälten aus einem Uinhängtuch und einem ^\ ollkitlelrest die stark 
verweste Leiche eines neugeborenen Kindes weiblichen Geschlechtes. 
Die Obduktion ergab, dali das Kind mit dem noch um den Hals ge- 
schlungenen Nabelstrang erdrosselt wurde, völlig ausgetragen, lebens- 
fähig und kräftig gebaut war. Die Nachforschungen nach der Täterin 
blieben erfolglos. 

In einem Hause der Maigasse wohnten ein Rittmeister mit seiner 
Familie und ein städtischer Sicherbeitswachmann. Dessen Gattin 
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glaiii)tp, fler Köchin des Rittmeisters, namens Maria More??, seit einiprer 
Zeit Scliwau^^erschaft nnzuselun. Einp.s Tatres überraschte sie die 
auffallende Schlankheit dt r Mok s. Sie zog liiren Mann ins Vertrauen, 
der sofort Anzeifje hei seiner ßehürde erstattete. Am 23. Mai erfolgte 
die Verhaftung der Kijfhin. Sie leuernete hartnäckig:, wiewohl die 
Gerichtsärzte versiciierlen, dali sie vor etwa zwei Wochen geboren 
haben müsse. 

Ihr Dienstherr, der Rittmeister, bezeichnete sie als Muster eines 
Dienstboten. Nie hatte er Verkehr mit Männern wahr^jenommcn, ob- 
gleich sein Haushalt hierzu Gelegenheit genug bot; ginf;eii doch Or- 
donnanzen aus und ein, und ein Soldat war de« Offiziers Diener. 

Im Januar fiel dem Herrn der Leibesumfang seiner Köchin auf, 
sJkm die Ftaa zentreiite alle Besorgniaae. 

Im Fascbiiig beeachte Maria Mores dnen MaskeDbaU in Minner- 
kleidem, aonst lebte sie solid und ging selten ans. 

Des Bittmeisteis Kaserne liegt am Müblgang, mitten in einem 
großen Garten, der znr Verfügung der Offiziere stand. Dort batte 
Maria bfinfig zn tnn. 

Am 4. Mai befiel sie plGIzlicbes Unwohlsein; sie konnte ach 
nicht mehr auf den Bemen halten und mnßte zn Bett gehen. Am 
nftefast» Tage war sie wieder ganz wobL 

Die Verhaftnng der Mores rief im Hanse des Rittmeisters höchste 
Überraschung hervor. Man hielt es für unmöglich, eine Schwanger- 
schaft und gar eine Gebart so geschickt zu verbergen. 

Der Rittmeister erkannte die Hüllen der Kindesleiche mit Be- 
stimmtheit als Eigentum der Maria. Er hielt seine Köchin für nicht 
normal. Häufig txiig sie ein verlorenes Wesen zur Schau, leicht ge- 
riet sie in Erregung, oft lachte sie ohne jeglichen Grund laut in der 
Küche auf, dann sprach sie von Umbringen, von Selbstmord, weinte 
plötzlich und verfiel dann wieder in ausgelassene Lustigkeit, sang 
und jauchzte. Unter ihren Freundinnen hieß sie ^die verrückte Marie''. 

Bei ihrer ersten VemehiiiunjLJ: guh sie nii, 24 .Jahre alt un<l un- 
bescholten zu sein. Schon vor etwa 5 Jahren hatte sie von einem 
Bauemknecht ein Kind, das 19 Tai:«' nach der (icluirt an Fraisen 
starb. Sie erklärt»' sich vollkommen unschuldii;', leuirn»4e Schwangrer- 
schaft und EntbiH(luii<r. Bei der zweiten Vernehmung'' starrte sie vor 
sich hin und schwieg-. Nach lanirem Sinnen stürzte sie auf die Kniee, 
weinte und hnt um Bleistift und Papier. Nun schrieb sie knieend 
nieder, dali sie am 3. Mai im Garten von eim in plötzlichen Unwohl- 
sein befallen worden sei. Trotzdem habe sie weiter gearbeitet, bis 
es ihr „einen furchtbaren Krach'' im Kreuze gab. Unter schrecklichen 
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Schmerzen fühlte sie etwas von sich fallen, — bei näherer Betrach- 
tung war es ein totes Kind. Sie wickelte es in den Unterrock, trug 
es nach Hanse, verljarg es dort, und erst am 8. Mai schaffte sie die 
Leiche in ein Gebüsch des Mühlganges. 

In einer dritten Vernehmung gestand sie, seit zwei Jahren mit 
dem Diener des Rittmeisters ein Liebesverhältnis unterhalten zu haben. 
Im Oktober sei ihr Geliebter, ein galizischer Jude^ in Urlaub gegangen 
und habe nichts mehr von sich hören lassen, wiewohl er ihr hoch 
und teuer die Ehe versprochen. Bald habe sie sich schwanger ge- 
fühlt und ihrer Entbindung Mitte Mai entgegengesehen. Aus Scham 
habe sie ihren Zustand verborgen, für den kleinenf An- 
kdmmling jedoch schon zahlreiche Hftnbehen, Jäckchen 
undHemdehen angefertigt, die sich denn aneh alle wirk- 
lich in ihrem Koffer rorfanden. Die Entbindung habe sie im 
Gart^ überrasebt. Sie wisse nicht, ob das Kind gelebt nnd ob sie 
ihm den Nabelstrang um den Hals gewickelt, die Erinnerung an jene 
Vorgänge mangle ihr gänzlich. Sie wisse nnr, daß sie ihren Unter- 
rock um das Kimd schlug, daß sie es in einem Korb nach Hause 
trug und in ihren Koffer sperrte. Tags darauf mnßte sie zu Bette 
gehen. Am 8. Nai habe sie das Kind aus dem Koffer genommen 
und zur Kaserne getragen, woselbst sie es in ein Gebttsch am Mflhl- 
gang legte. 

Später wieder gestand sie, daß das Kind nach der Geburt gelebt, 
gezappelt und geatmet habe. Vor Schmerz und Bestürzung habe sie 
den Kopf verloren. Sie sah e in. daß es zu spät war, in ihre Heimat 
zu fahren und dort ihr Kind aufzuziehen, — mit einem lebendeq 
Kinde aber konnte sie zur Herrschait; nicht zurückkehren. In ihrer 
Verzweiflung habe sie daher — obwohl klarer Gedanken nicht mehr 
fähig — den Entschluß gefaßt, das Kind aus dem Wege zu räumen« 
Sie habe es vollständig in den Unterrock eingehüllt und auf den 
Rasen gelegt. Dann sei sie an den Mühlgang, um sich zu waschen, 
dann wieder /.lun Kinde zurück, das sich nicht mehr rührte, und dann 
mit ihm nach Hause. Dort linbe sie das tot*' Xind betrachtet, ihm 
die Nabelschnur nni den Hals gedreht, es in Fetzen gehüllt und im 
Koffer verschlossen. 

Maria Mores wurde den rssychiatern Dr. v. Krafft-Ebing und 
Dr. Kautzner vorgestellt und von ihnen sorgfälti-r iint» rsiieht. Sie 
stammte aus gesunder Familie und litt als Kind nur am Scharlach. 
Im 17. Jahre trat die weibliche EntwicUlun<; auf. Die Menses waren 
in der Folge meist unregelmäßig und mit Küpfschmerz verbunden, 
der jedoch schon aus der Schulzeit datiert In den letzten Jahren 
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babe. sich das Kopfweh, eigentlich ein schmerzhafter Kopfdruck, ge- 
steigert, auch sei sie bei plötzlichem Geräusch gleich zusammenge- 
fahren und ans dma Schlaf aufgeschreckt Geistige Getränke habe 
aie nie gut reitragen und aneh niebt reiehlieh genonen. Sie macht 
in ihrem ganzen Wesen den Eindmck einer beschilnkteii, veischrobenen 
Person nnd b^innt gelegentlich in ganz läppischer Weise m weinen. 

Aach den Aizten gegenüber behauptete sie, nicht zu wissen, warum 
und wie sie die Kabelsobnur nm den Hals des Kindes geschlungen. 
Sie spricht gemtttiich, gibt sich stumpf und iqpatiiiscb, Ins man sie 
auf ihre Lage aufmerksam macht 0a schllgt sie ein Geheul an und 
jammert^ daß sie ihrer Schlechtigkeit wegen von den Eltern werde 
verstoßen werden. 

Von Symptomen einer hysterischen Nenrenkrankheit ist an ihr 
nichts wahrzunehmen, ebensowenig von Epilepsie. Ihr Schlaf ist 
ruhig, ihre Gesichtszüge sind stumpf und verraten wenig Intelligenz. 

Das Gutachten der Psychiater bezeichnet Maria Mores als be- 
schrankte, nicht ganz normal veranlagte Person. Ihre Urteile und 
Begriffe sind nicht zur vollen Höhe entwickelt, ihr Vorstellen ist träge 
und Ibre sittlichen Gefühle lassen an Intensität zu wünschen übrig. 
Auf Grund dieser psychischen Unvollkomraenheiten muß sie als schwach 
an Verstand bezeichnet werden. Diese T^nvollkommenheit der psy- 
chischen Leistung*-, besonders die Knappheit und das träge Einsetzen 
intellektueller und etliisclier Motive mag in Ai]sniihm8la£:en wir 7. H. 
eine hilflose, heimliche, uneheliche Geburt, niclit ohne Bedeutung für 
die ITandlnngen der Veratandesach wachen sein. Anhaltspunkte dafür, 
daß die Mores auf Grund jener psychischen Unvollkununenhiittn sich 
der Folf^en und der Bedeutung ihrer HandlnnsTSweiae nicht bewuClt 
sei, liegen nicht vor. Sie kann daher weder als blöd- noch als schwach- 
sinnig bezeichnet werden. Zeichen einer Geisteskrankheit sind an ihr 
nicht auffindbar, höchstens eine neuropathische Veranlagung, wofür 
die exzentrische, labile Stimmune: spricht, von der die Zeugen berichten. 

Dage^'en spricht nichts dafür, daß Maria Mores sich zur Zeit der 
Geburt im Zustande von Sinnenverwirrung befunden habe. Sie weiß 
sich aller Details des Vorganges bei der Geburt zu erinnern, mit an- 
geblicher Ausnahme eines MomenteSi in den die sie belastende Tat, 
das Erwtti^gen des Kindes mit dem Nabelstomg, fällt Eine solche 
episodische LQcke des Bewußtseins und damit der Erinnerung ist 
wissenschaftlich nicht annehmbar. Das überlegte Handeln während 
und nach der Tat spricht jedenfolls dagegen. Aus diesen Gründen 
mnß die Y^mutung einer SinnesTerwirrung, ^es Zustsndes ktank* 
hafter Bewußtlongkeit fallen gdassen werden. 

Atmt f Sr KriniiMlMrthfopfilastak Sa. Bd. 7 
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Die Geschworenen bejahten die Schnidfrage einstimmig, jedoch 
mit Ausschluß der Absicht za tQten. Darauf ei^olgto FkeiBpnich ohne 
Monitnrrerfahren. 

5. 

Die 29jährige Katharina Free hatte fünf Jahre lang mit dem 
Knechte Balthaaax Gröbminger ein Liebesverhältnis, dem drei Kinder 
entstammten, deren eines bald nach der Geburt starb. Für die beiden 
anderen Kinder im Alter von sechs und vier Jahren leistet der Vater 
einen monatlichen Unterhaltsbeitrag von vier Gulden. 

Katharina Free war seit dem Jahre 1891 beim Gastwirt H. in 
Knittelfeld gegen einon Monntlohn von fünf Gulden als Magd be- 
dienstet. Zu Pfingsten 181)2 knüpfte sie mit dem Knechte Martin 
Ferstl ein Liebesverhältnis an, das bis Weihnachten dauerte und die 
abermalige Schwangerschaft der Free zur Folge hatte. 

^ie verbarg ihren Zustand nicht, ihre Mitmagd Maria 
Hätz bot ihr Kinderwäsche an, die sie aber ablehnte, da 
sie belbät welche habe und auch diese nicht brauchen 
werde. 

Der Mutter ihres Dienatgebers hatte sie am 17. Juli 1893 über 
Befragen erklärt, ..es sei noch gar keine Spur von Ernst*'. 

An diesem Tage traten Geburtswehen auf. Etwa nm fünf Uhr 
nachmitags zog sie sich in die unbewohnte KleiderkamuRa zurück 
und sperrte sich dort ein. Man legte ihrem Unwohlsein mit Rück- 
sicht auf die zur Mutter ihres Dienstgebers gemachte Äußerung keine 
Bedeutung bei, sie selbst aber hatte schon in der Nacht vor- 
her den Entschluß gefaßt, das Kind zu töten, und deshalb 
keine weiteren Vork&hrungen getroffen. 

Ihre zwdte Mitmagd Maria Bammd wollte wiederholt zu ihr in 
die Kammer, fand aber keinen Einlaß. Anch das Abendessen wies 
Katharina Free zurttck. Die Frage, ob ihre Entbindung schon bevor- 
stehe, Temeinte sie. Um 8 Uhr abends trat die Bammel in die un- 
versperrte Kammer und sah die Free auf einer Bank liegen. 

Um 1 Uhr morgens gebar Katharina Free, auf dem mit Fetzen 
bedeckten Boden liegend, ohne Beschwerden einen Knaben. Das Kind 
war mit der Nabelschnur um den Hals zur Welt gekommen, lebte 
aber. Bei voller Besinnung und in der zugestandenen Absicht es zu 
töten, zog Katharina Free die Nabelschnur stärker zusammen und hielt 
sie fest, — das Kind machte noch einige Seufzer und erstickte. 

Als die Mutter sah, daß das Kind tot sei, wickelte sie es samt 
der Nachgebart in Fetzen ein, da sie vor hatte, es in die Mur zu 
werfen und so ihr Verbrechen zu verbergen, ihren Hausleuten aber zu 
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sagen, sie sei naeh Leoben zu ihfer Sehweater gefahren, nin dort m 
eDtbinden. 

Am 18. Juli etw« um 5 Uhr morgeoB kam Maria Bammel zu 
ihr in die Kammer und fand sie, zum Fortgehen gerfistet, anf einem 
Sessel sitzoi, neben aeh ein in ein Tnoh eingeschlagenes Bfindel. 
Anf die Frage der Hammel, woher die BIntspnren im Zimmer 
stammen, erwiderte sie, es sei Blnt von ihr abgegangen; sie fühle 
- sich matt und werde zn ihrer Schwester naeh Leoben fahren. Eine 
Viertelstnnde später war die Free Tenehwunden. 

Etwa um 8 Uhr morgens betrat deren Dienstgeberin die Kammer, 
und schloß ans den vorhandenen Blatipoien, daß die Free geboren 
habe. Indessen war diese über Kobenz gegen Fentsch gegangen und 
batte dort die Kindesieicbe in die Mur geworfen. Dann begab sie 
sich nach Feistritz zu einer Köchin, bei der sie Ubemaehtete, nnd der 
sie über Befragen mitteilte, daß ihr Kind schon gestorben sei. 

Sie blieb bis 4 Uhr nachmittags und kehrte dann wieder zum 
Gastwirt Tl. nach Knittelfeld zurück, woselbst sie erzählte, sie habe 
bei ihrer Schwester in Mühltal ein Kind g-eboren, das af)er sofort ü;e- 
storben sei. Die irk iche AnL-nhc machte sie dem Geridnrmcriewacht- 
meister. H. aber hatte mittierweile über seine Anlr;i-f von ihrer 
Schwester die Nachricht erhalten, daß diese von Katharina gar nichts 
wisse. 

Bei Genclit lejETte sie ein offenes (^eständnis ab und motivierte 
ihre Tat damit, dal) der Kindesvater Martin Ferstl sich weigerte, die 
Vaterschaft anzuerkennen. 

Dieser aber erklärt unter Eid, sie habe ihm weder von ihrer 
Schwangerschaft Mitteilun^^ gemacht, noch Unterhaltsleistun von ihm 
begehrt, wiewohl er sich nie geweigert hätte, seine Vaterpf lichten 
zu erfüllen. 

In der Hauptverhandlung gab Katharina Free an, sie habe die 
Tat bei vollem Bewußtsein verübt und hiezu sieb onr durch die trüben 
Aussiebten für die Zukunft nnd durch die Not, in die sie nnd ihr 
Kind geraten wSren, verleiten lassen. 

Die Geschworenen bejahten dnstimmig die Schnldfrage. Die 
Strafe lautete lauf dreijährigen Kerker. Oher Berufung der Staats- 
anwaltschaft erhöhte daa Oherhindesgerieht die Strafe auf vier Jahre,, 
weil der die Zurechnung vermindernde geistige und körperliche Zu- 
stand einer Gebärenden bereits vom Gesefa in der Strafbestimniung 
ffir den Eindesmord berücksichtigt ist und nicht außerdem noch als 
Mildemngsnmstand in Anschlag gebracht werden kann, wie dies vom 
ersten Bichter geschehen. 

7* 



Digitized by Google 



100 IL Amschl 

6. 

Ein Hehnmgsräumer fand am 18. MSzz 1889 im AboitBchUnch 
eines HanaeB in der Mariengasae zu Giaz eine Eindedeiebe männ- 
lichen Gesehlechtefl. Die gerichtsSnÜielie Obduktion ergabi daß das 
nengeborene, vollkommen ansgetragene nnd lebeasföhige Kind gelebt 
und geatmet hatte mid in den mkalmassen des AbortBchlanches er- 
stiekt war. 

Als Mntter dieses Kindes wnide die 24 jährige Marie Onem ans- 
geforseh^ die bis mm 13.Män 1899 im eisten Stocke des oben- 
erwähnten Hauses bei der Bedienerin Anna Dom in Miete gestanden 
hatte. 

Sie gab an, von einem Soldaten eines ihr anbekannten Ke^i- 
mentes geschwängert worden zn sebi der im Oktober 1898 nach Wien 
einrUckte und von dem sie seither weder etwas gehört noch gesehen. 
Sie will die Absicht gehabt haben, nach Wien zu fahren, um dort im 
GebSrhanse zu entbinden. Am 25. Februar 1899 habe sie bei ihrer 
Wirtin noch den Fußboden gerieben. Tags daranf sei sie von Schüttel- 
frost und heftiger Diarrhoe befallen worden und in der Abendstunde 
dreimal ^enötigrt gewesen, den Abort aufzusuchen, das letzte Mal um 
10 Uhr. Nach der letzten Entleerung' habe sie, auf dem Abort sitzend, 
starke Krämpfe im T"^nterleil) empfunden und "gefühlt, wie das Kind 
aus dem Mutterleib austrete. P^inmal habe sie den Versuch ircinacbt, 
sich zu erheben, vor MattijrkHt aber die sitzende Stellung nu ht auf- 
geben können. Bei einem neuerlichen Versuch sei das Kind schon 
völlig ausgetreten gewesen. Durch die Beweg:uno: riß die Nabel- 
schnür, worauf Gucin hörte, wie das Kind in den Abortschlauch 
hinabfiel. Dann sei sie, von Schwäche übermannt, noch eine halbe 
Stunde auf dem Abort gesessen, wobei „ihr alles rundherum ging", 
und hierauf zu Bette gegangen. Den ganzen Vorgang habe sie ver- 
schwiegen, damit man nicht glaube, sie sei eine „Schlange", die ihr 
Kind weggeworfen. 

Diese Verantwortung erwies sich in mehr als einem Punkte als 
unwahr. Sie hatte nach Angabe der Zeugen ihre Schwangerschaft 
sorgfältig Terheimlicbt nnd im gemeinBamen Schlafzimmer stets ver- 
mieden, sich vor anderen Personen zn entkleiden. Gekünstelt war 
ihr Oberkörper immer nach vorne geneigt. Anf die wiederholte Frage 
des üntersnchnngsrichterSf warum sie die Schwangerschaft jedermann 
gegenüber verschwiegen, ja abgeiengnet; ob sie gefürchtet habe, daß 
der Kindesvater znm Unterhalt nichts beisteuern werde, verweigerte 
sie die Antwort. Sie habe gehofft, von ihrem Lohne zahlen zu 
können, zahle sie doch für ihr erstes Kind monatlich fünf Gnlden. 
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Die Lenmondsäußerung ihrer slovenischen Heimatsgemeinde lau- 
tete dahin, ihr Ruf sei früher ein guter gewesen, jetzt habe er p-e- 
litten, da sie ein imeheliebf s Kind besitzt, das in der Obsortre ihrer 
KUcm sich befindet. In früherer Zeit hal»e sie für das Kind monat- 
lich drei bis vier Gulden bezahlt, seit acht Monaten aber nicht mehr. 
Gucin fügte hinzu, die Eltern hätten ihr gedroht, das Kind auf die 
Straüe zu k::« n, wenn sie nicht zahle. 

Die Genchtsärzte gutailiteten, daß das Kind vollends ausgetragen 
war, daß aber auch eine ganz nurmale, melirere Stunden dauernde 
Geburt vor sich gegangen sein nuisge, weil der Durchmesser der 
knöchernen Geburtswege der Mutter und das Fehlen eines Damm- 
risses eine plötzlich erfolgte sogenannte ^Sturzgeburt'* ausschließe. 
Eine solche hätte auch mit stärk ert n Ulutiiiigeii aus der Gebärmutter 
verbunden sein müssen, während weder außen noch im Innern der 
Eindesleiche Blutspuren vorgefunden wurden. Die von der Mutter 
nach eigener Angabe gefühlten Beschwerden waren also offenbare 
Gtebnitewehen, diwen Natur ihr woblbekaimt aem mnAte^ weil sie erst 
vor 1 V2 Jahren ihr erstes Kind zur Welt gebracht hatte. £s ist da- 
her nach dem Gutachten der GerichtaSnle nnhaltbaiy wenn die Gnän 
sidi damit zu entsehnldigen trachtetj daß sie von der Geburt ttber- 
laacht worden sei War es schon verwerflich, unter solchen Umstfinden 
den Abort anixasachen, so hat die Gnon dadurch, daß sie es unter- 
ließ^ sogleich hei Beginn des eigentlichen Gebnrtsaktes eine andere 
Stellnng einznnehmen, dann das ihr entfallene Kind ans seiner ge- 
fShrlichen, sidier todbringenden Lage zu befreien oder wenigstens 
hemde ffilfe herbeizmnfen, direkt znm Ableben des Nengeborenen 
beigetragen und es so umkommen lassen. Hilfe wäre aber Idcht znr 
Hand gewesen, da sie nnr an die schwache Maner des Abortes zu 
klopfen brauchte, um die Nachbarn herbeizurufen. 

Am 16. Mai 1899 kam es zur Hauptverhandlung. Ich fungierte 
als Staatsanwalt, Graf Gleispach, der dieses Falles a. a. 0. auf 
S. 226 Erwähnung tut, als Schriftführer. Die Staatsanwaltschaft führte 
aus: Da die Angeklagte vor der Geburt ihre Schwangerschaft der 
Umgebung ängstlich verbarg und auf Befragen ^tschieden ableug^ 
nete, auch den Geburtsakt verheimlichte und durch Ausflüchte zu ver- 
tuschen bemüht war. — auf der andern Seite aber Xahrungssorgen 
befürchten mußte, denn sie war schon mit dem Kostgelde für ihr 
erstes uneheliclies Kind im Rückstand und über den Verbleib des ver- 
mögenlosen Vaters zum zweiten Kinde nicht unterrichtet, — lieg 
klar zutage, daß das Verhalten der Angeklagten ein beabsichtigtes war 
und den Zweck verfolgte, sich der Ursache künftiger iSchande und 
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Sorgen zu entledigen. Dagegen muD als nnerweiabar außer Betracht 
bleiben, ob die Angeklagte sich schon mit der Torgefafiten Absiebt, 
ihr Kind zu töten, in den Abort begab. 

Die Hälfte der Geschworenen äußerte den Wunsch nach Stellung 
einer Eventualfrage auf Geburtaverheimlicliung. Der Staatsanwalt 
erklärte, er frage nur, ob die Angeklagte ihr Kind bei der Geburt ge- 
tötet habe oder nicht. Derartio^e kleinliche Ausknnftsmittel, die der 
seit zwei Monaten in Untersuchunijghaft sitzenden Anii;eklaiz:ten eine 
Arreststrafe von eiiuirfn Ta^en eintrüj;en, weisp *>r -/nriick. Die Ge- 
schworenen verneinten dann emstimmig die Schuidfrage. 

7. 

Die 17jShrige Aloisia Giy, so wie die yorige eine Slovenin von 
Geburt, ward zu Beginn des Jahres 1899 schwanger. Sie verheim- 
üobfte dieaen Znstand gegen jedermann. Ihrer Mntter fiel das rei^ 

änderte Wesen der damals in der Stadt dienenden Tochter bei deren 
Besnoben im Eltemhause nächst Wildon auf und sie stellte das Mäd* 
chen zur Bede. Dieses aber ließ eine SehwangeiBebaft nicht gelten 
und behauptete nacbdrttcklicb, seit ihrer Entlassung aus dem Spital, 
wohin ein Fußleiden sie getrieben, d. i. seit Sommer 1898, k^e Menses 
mehr gehabt zu haben, wovon ihr Leibesumfang herrühre. 

Im Juni war Aloisia Gaj aus der Stadt ins elterliche Hans zn- 
rückgekehrt nnd diente daselbst als Banemmagd. 

Am 6. September 1899 stellten sieb bei ibr die ersten Gebarts- 
weben ein, die sieb im Utnfe des 7. September wiederholten. Am 
Nachmittag war sie allein daheim, die Mntter auf einer Wallfahrt in 
MariarTrost, der Vater mit den übrigen Hansgenossen in Arbeit anf 
dem Felde. Gegen 2 Uhr stellten sich heftige Wehen bei ihr ein, 
weshalb sie sich zu Bett lehrte. Eine halbe Stunde später vollzog 
sich die Geburt eines Kindes weiblichen Geschlechtes in ganz nor- 
maler Weise und ohne außergewöhnliche Schwierigkeitmu Gleich 
nach der Geburt sclirie das Kind so kräftig, daß es von zwei Tor 
dem Hause spielenden Kindern gehört wurde, die neugierig znm 
Fenster des ebenerdigen Zimmers hineinschauten, von Aloisia Gaj je- 
docli wefr^esehafft wurden. Diese schnitt die Nabelschnur mit einer 
Sclieere durch und inaclitt% um die starke Hlutung- zu stillen, in dem 
am Kinde haftenden Stranir einen Knoten. Eine Zeit lang blieb sie 
liegen und betrachtete das neben ihr hegende Kind, das sich beruhigt 
hatte und schlief. Gegen 6 Uhr stand sie auf und kochte sich Kaffee. 
Dann rielitete sie das Abendessen für ihren Vater her. Später nahm 
sie das schlafende Kind, trug es in der Schürze zu dem nahe am 
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Hause vorUberfließenden Müblgang, nahm es ans der Schürze henuUy 
wobei daB Kiod seine Händchen bewegte, und warf es ins Wasser, 
worin es sogleich verschwand. 

Hierauf kehrte sie ins Haus zurück, brachte ihr Bett in Ordnung 
und suchte die Spuren der Entbindung zu beseitigen, indem sie zu- 
erst das blutige Leintuch ihres Bettes auswusch und in einem mit 
Wasser frefüllten Schaffe 1ief2:en Heß. Als bald darauf ihr Vater heim- 
kehrte und auf dem Boden des Zimmers Bluttropfen hpiDorkte, fragte 
f-T sie, was das bedeute. Sie ent<;e<rnete. daß sie wieder das ,.Monat- 
licln " bekommen habe. Der Vater, argwöhnisch, fragte wcit T: „viel- 
leif !)t hast Du sonst was gemacht?'' was sie jedoch vmm* inte, womit 
siel] dt r Vater zufrieden ^^ab. Auch vor ihrer am b. September heim- 
gekehrten Mutter wuUte sie das Vor;^cfallene zu verbertren. 

Am 9. September schritt Al')isia Gaj mit mehreren Arbeitsleuteu 
den Mühlgano; hmunter zur ^\ lese, auf der die Mutter bereits arbeitete. 
Der Weg führte sie an eine Stelle, woselbst ein Abflußkanal, der 
gegen den Mühlgang zu mit einer Wehr abgeschlossen ist, in die 
nahe vorbei strömende Miu abfließt. Dort stand eine Oruppe von 
Menschen, (iaiuniei ihre .Mutter, neugierig, niurnK^lnd und erregt auf 
einen Punkt hindeutend. Aloisia nahte sich der Stelle. Entsetzt blieb 
sie stehen und erbebte^ Sie sab den Kopf eines Kindes im Mühl- 
gang; der K8rper hing unter dem Webreinlaß in den Abflnßksjial 
binans. Es war ihr Kind. Sie unterdrückte ihre Bewegung, am sieb 
niebt zu rerraten und sebritt weiter nacb der Wiese, auf der sie bis 
Mittag arbeitete. Um diese Zeit kebrte sie mit der Mutter heim. 
Scbeu bliekte das MSdcben naeb der Wehre, — das Kind ;nrar nicht 
mebr dort. Die Mutter fragte mißtrauisch: „Ist es yielleicbt von 
dir?*' Die Tocbter erwiderte kurz: „nein!'* womit sich die Mutter 
zufrieden gab. 

Nacb dem Mittagessen' begaben sieb Mutter und Tochter neuer- 
dings auf die Wiese. Beide sahen im Vorübergebeu die Kindesleicbe 
in dn Tudi dngedreht unter einem Straucb liegen. Beide scbwiegen. 

Sie arbeiteten dann bis um 4 Uhr nachmittags. Um diese Stunde 
erschien ein Gendarm, der die Tochter auffordeite, mit ihm zu gehen. 

Sie gehorchte willig, leugnete aber entschieden. 

Vor Gericht legte sie ein aufrichtiges Geständnis al). Anstalten 
zur Entbindung hatte sie nicht getroffen. Nachdem sie am 
7. September das Abendessen für ihren Vater bereitet hatte, will sie 
zu ihrem im Bette schlafenden Kinde zurückgekehrt, längere Zeit auf 
einem Stuhl gesessen sein und gedacht haben: f,^^d& werd' ich jetzt 
machen? Die £ilem haben mich schon vorher mit Vorwörfen überbäuft| 
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sie werden es jetzt erst recht tun!" Auch habe sie sich vor anderen 
Leuten, denen sie ihren Zustand abgestritten, geschämt. So sei ihr 
denn der Entschluf) gekommen, das Kind, bevor noch je- 
mand von der Sache weiß, ins Wasser zu werfen. 

Die Mutter gab an, es sei ihr unverständlich, warum Aloisia ihren 
Zustand verheimlicht habe, — möglich, dali sie sich vor den Leuten 
schämte oder „daß sie keinen Vater zum Kind gehabt hat"^ (d. h. 
daß sie nicht wußte, wer der Kindesvater sei). 

Nach dem Gutachten der Gerichtsärzte war das Kind reif, aus- 
getragen und lebensfähig. Es liat nach der Ausstoßung aus dem 
Mutterleibe geatmet und daher gelebt, weil die Lungen durchwegs* 
lufthaltig waren. Da iMagen und Dünndarm viel Flüssi^^kt it t ntluelt 
und die stark gasgeblähten Lungen, sowie fast sämtliche inntn n Or- 
gane Blutüberfüllung aufwiesen, so unterliegt es wohl nach allem 
keinen Zweifel, daß das Kind im Wasser an Erstickung starb. 

Das Urteil verhängte vierjährige Kerkerstrafe. 

8. 

Die SattlermeisterBtoGbter CScHia Leos gebar mit 17 Jahiea ein 
unehdiches Kind, auf das m sorgfsilig sah, das aber drei Monate 
nach der Geburt starb. Sie ging dann in Dienst und trat im Alter 
Yon 24 Jahren als Magd hd ihrer an einen Bauer verheirateten 
Schwester ein. Längere Zeit nnterhielt sie ein Liebesverhältnis rait 
einem Pferdeknecht, das sie mit einem Mal abbrach. Er schrieb ihr 
die zärtlichsten Briefe, — umsonst! Ihre Schwester war in's Wochen- 
bett gekommen; drei Wochen lang mußte sie mit ihrem Schwager 
das Zimmer teilen; die Folgen blieben nicht aus. Nun kam die Bene 
zu sp&t. Sie, die stets ein braves nnd fleißiges Mädchen gewesen, 
schämte sich, ebenso wie der Schwager selbst, des Geschehenen. Er 
bat sie, nicht zu verzweifeln und zu ver/acren, versprach ihr, für sie 
sowie für das Kind zu sorc:en und bat nur, aus Rücksicht für ihn 
und für seine Frau ihn niclit zu verraten und entweder ihren früheren 
Liebhaber oder einen Unbekannten als Vater zu bezeichnen. 

Sie trat dann beim verwittweten Schmiedenieister Matliias Brunner 
in Dienst und schlief mit ihm und seiner kleinen Tochter in dem- 
selben Zimmer. Dem Meister war ihr schwangerer Zustand bekannt, 
doch fragte er nie nach dvm VMqt. Sie leugnete ihre Schwanger- 
schaft niemandem gegenüber ab und gestand ihren Zustand 
auch ihren beiden Eltern und ihrer Schwester. Die Malier tröstete 
sie; Mutter und Schwester erklärten, es werde ihr niemand darob 
einen Vorwurf machen. 
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Im Miir/ 1903 schrieb ihre Schwester einer Großtante nach 
Sauerbrann, daß Cacilia in der Hoffnung und deswegen ganz melan- 
cholisch sei. Der Schwager selbst schrieb an die wiirdijre Frau am 
5. April 1903, Cacilia sei ganz verzweifelt, bald werde man sie zum 
letzteQQiale sehen und bat sie, an Cacilia, die jedt-rzt it bei ihnen 
liehevolle Aufuahmo finden würde, einen tröstlichen Brief zu selireihen 
und ihr zu raten, zu den beiden Eheleuten zurüclizukehren, es werde 
ja alles wieder gut werden. 

Die Großtante schrieb ihr denn auch, sie möge nicht kleinmütig 
sem nnd zur Schwester zurückkehren, es werde ihr niemand einen 
Yoiwiuf machen. Die GroOtaiite habe ihr beveits ihr Bett samt 
Wäsche naw« letztwillig vennacht, jedoch unter der Beding^uDg, da& 
sie wieder znr Schwester gehe. Das Kind wird der Vater (der frfthwe 
Liebhaber) versorgen müssen; ihn zn heiraten mOge sie nicht denken, — 
etwa zum Hungerleiden? Das braacbe sie bei deir Schwester nicht 

In einem zweiten Briefe schrieb die alte Tante, nachdem sie vom 
Plane CSeilias, ins Wiener Gebfirhans zn gehen, erfahren hatte: „Hast 
Da den Verstand ganz verloren? Nach Wien zn fahren, in eine so 
gfofie Stadt, wo Du keinen Menschen kennst nnd jeden Dienstmann 
für die Auskunft zahlen mnftt! Da werden Deine paar Gnlden bald 
weg sein! Willst vielleicht dort ins GeUirbans gehen, damit das arme 
Kind nach Ungarn oder weiß Gott in welche Gegend geschleppt wird 
nnd weiß Gott unter welchen Martern aufwächst, ohne daß Du es 
schützen kannst! Ich begreife wirklich nicht, was Dich auf einen 
solchen Oedanken brachte! Du willst der Schande entgehen? Das 
ist zu spät, weil es ohnedies schon alle wissen. Sei dabei vernünftig 
und wenn Du nicht bei Deiner Schwester entbinden kannst, so gehe 
nach Graz ins Gebärhaus und wenn Du wieder gesund bist, dann 
arbeite als wenn nichts vorgefallen wäre. Es wird Dir niemand einen 
Vorwurf niacben. 8ei also vernünftig and folge meinem Bäte, sonst 
bekommst Du von mir keinen Fetzen." 

Oäcilie Lenz scheint sich die Briefe der guten alten Frau wirk- 
lich zu Herzen genonnuen haben. Sie hatte bereits alle Vor- 
kebriiii'ren für die schwere Stunde ^iretroffen, die not- 
wendige Kinderwäsche bereits in Stand «rt setzt nnd die 
Bäuerin Marie Kuß gebeten, das Kind seinerzeit m Tflei^e zu nehmen. 
Die Bäuerin sap:te i^erne zu und tröstete sie, denn Cacilia Lenz klairtc 
und weinte über ihren Zustand, da der Kindesvater, den sie mcüi 
nannte, bereits ein Kind zu versorjjen habe. 

Obwohl sich bei ihr iSauisla^ den 13. Juni 1903 nachmittags 
heftiger Durchfall einstellte, was sie nach liirer eigenen Angabe für 
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ein Zeichen der ■unmittelbar bevorstehenden Niederkunft hielt, unter- 
lie(5 sie o doch, irgend welchen Beistand !i»Th(Mzurufen. Sie prins: 
vielmehr ihrer häuslichen Heschäftii;un<r nach und licü die Hausleute 
sieb zur Ruhe hef^eben, ohne ihres Zuütandes Erwähnung zu tun. 

Als sie geicen ' -lo Uhr abends den Abort verlassen hatte, wnrd^ 
sie nach ihren Angaben ])lr)tz]ich von Geburtswehen befallen und 
gebar sIt lnüd ein Kind männlichen (ieöchlechtes, das sie in ihrem 
Unterrock aufgefan«:cn . auf ihre Arme genommen, län^rere Zeit be- 
trachtet, schließlich aber, da es kein liehenszeichen von sich gegeben, 
in ibren Unterrock gewickelt und dann in einem Komposthaufen 
nächst dem Aborte ver^rrabeii halten will. 

Am nächsten Ta^e nuclimiiiags 1-1. Juni • verließ Cacilia Lenz, 
ohne daü man eine Abnahme ihres» Leibesumfanges bemerkt hatte 
und ebne ihce Niederkunft verraten zu haben, ihren Dienstplatz, um 
nach Graz ins Gebärhaas zu geben. Sie begab sieb aber za ibren 
Eltern, bei denen sie um 6 Uhr abends nacb mehrstündiger Fnß- 
wandernng euitraf , und gestand ihrer Mutter^ da& sie ein totes Kind 
zur Welt gebracht und sofort vergraben habe. 

Am folgendoi Tage (15. Juni) begab sich ihr Vater, ein Ehren* 
mann, zum Bezirksgericht nach Graz, um dort bei der Vormundschaft- 
behdrde die Anzeige Uber den Vorfall zu erstatten. Trotz wiederholter 
Anweisung, die Sache bei der Staatsanwaltschaft zur Anzeige zu 
bringen, erklärte er, es sei seine Pflicht, den Fall der Vormund- 
schaftsbehörde zur Kenntnis zu bringen. Das Bezirksgericht 
verslfindigte die Staatsanwaltschaft und diese leitete die Vorunter- 
suchung ein. 

Cacilia Lenz verantwortete sich der Gendarmerie gegenüber dabin, 

daß sie, von der Geburt überrascht, eines toten Kindes genesen sei. 
Als Vater bezeichnete sie einen unbekannten Mann, der sie in Gesell- 
schaft eines zweiten Unix kannten einst auf der Straße überfallen und 
genotzüchtigt habe. Der Gendarm irrub im Komposthaufen nach und 
fand (16. Juni) die stark verweste Kindesleiche. Der Arzt, der als 
Totenbeschau er fun^qerte. berichtete, daß die Leiche, 52 cm lang, an 
der linken Schläfenseite einen hohnengroßen Snbstanzverlust aufweise, 
daß die Xabelschiinr aba:erissen sei und daß ein Teil der Gedärme 
in der Nabelgegend Norlaixere. 

Die Herichtskommission fand das Sitzbrett und den P'ußboden 
frisch gewaschen, trotzdem aber Blutflecken und au der Wand Blut- 
spritzer. 

Die gericlitsärztliche Obduktion erfrah. daß das Knäblein ans. 
giebig geatmet habe, daß von einer Totgeburt ebensowenig gesprochen 
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werden könne wie von einer Sturzgeburt. Cacilia Lenz mußte wissen, 
tlaß das Kind gelel)t habe, weil es von ihr nach ihrer eigenen An- 
gabe lange betrnchtet und besichti^i^t worden sei. Das Kind war 
vollkommen ans- 1 trag-en, kräftii? entwickelt und lebensfähig. Die 
<ierichtsSrzte st« Uten an der Kindesleiche eine ausgedehnte Scluidel- 
2ertrlmiraerun!r fest. Wenn nun schon weirf^n der vorgeschrittenen 
Fäulnis nicht mit apodiktischer Gewilibeit Im lumptet werden kann, 
<iaß die Zertrümmerung vor dem Tode gesetzt worden sei, so geht 
aus dem Befunde mit Sicherheit hervor, daü das Kind nicht etwa 
an Lebensschwäche, sondern an Erstickung zu Grunde geirniigen. 

So einfach die Darstellung des Vorganges bei der Geburt durch 
Oäcilia Lenz auf den ersten Anblick scheint, so weckt sie doch ge- 
wichtige Zweifel. Schon ihre Behauptung, außerhalb du?, Abortes 
«ntbunden zu haben, steht mit der Aussage des Knechtes Alois Stroh- 
riegel in Widerspruch. Diesem war schon am 13. Juni vormittag 
anlge&llen, daß sie so oft in den Abort lief. Ein mit ihm arbeitender 
Tagdahner hatte ihm zngeflllfltort: „Das ist nicht reeht richtig; die 
hat vielleicht was im SinnP — Sonntag den 14. Juni stand Stroh- 
riegel frühmorgens am Fenster seines Zimmers im Bninnersehen 
Hanse nnd sah die Lenz am Bmnnen vorüber gegen den Garten 
hingehen, ein spitziges Brotmesser in der Hand. Er glaubte, daß 
«e im Garten Salat hole. Nach etwa 10 Minuten kam sie .zurllck, 
ging zum Brunnen, legte das Messer auf den Bmnnenkranz, pumpte 
an der Brunnenstangey wusch ach die Hände, wusch dann auch die 
Brunnenstange, die sie mit ungewaschenen Händen beim Pumpen 
angegriffen hatte und wusch dann das Messer. Strohriegel meinte^ 
daß sie das Messer und die Hände beim Salatausstechen mit Erde 
beschmutzt habe und freute sich, zu Mittag sein Leibgericht, einen 
saftigen, gut angemachten Salat zu bekommen* Da hörte er ein 
Oeschrei wie von einem Ferkel. Wie herrlich, wenn der Bauer für den 
Mittagstisch eines opferte! — Cacilia Lenz nahm dann aus der Holz- 
hütte eine Haue und entfernte sich damit wieder gegen den Garten 
^in. Nach einiger Zeit kam sie zurück, lehnte die Haue neben die 
Hütte und pumpte ein Schaff Wasser voll, das sie wieder gegen den 
Oarten hintrug, von dem sie mit leerem Schaff in das Haus ver- 
fichwand. 

Bald darauf suchte ??trohriegt'l den Abort auf. Er fand ihn ganz 
naß und frisch gerieben, au der Rückwand ganz frische Blutspritzer. 
Seine bpreifs durch den Gedanken an den frischen Salat angenehm 
angeregte Phantasie erliielt hierdureli neuen Schwung. Er meinte, 
Herr Brunner habe einen Hahn abgestochen. £s war Kirch weih- 
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Sonntag. Stroh rie^n?! schwelgte in der Vorahnung außergewöhnlicher 
Genüsse am bäuerlichen Mittagstiäch ! Ein gebratener Hahn mit Salat? 
Das Kirchweihfest mußte in jeder Hinsicht würdig gefeiert werden, 
daher begab er sich in die Küche, um warmes Wasser zu holen und 
sich gründlich zu waschen und zu pulzun. In der Küche traf er 
Cacilia, die ihn sofort mit den Worten ansprach: ^Sehen iSie, Alois, 
wie ich ausschaue! Wie ich schwitze! Ich bin ganz matt, ganz naft 
im Gesiebt und in den Haaren« Es ist soviel Arbdtt Tch habe den 
Abort gereinigt, Sie baben es geseben! leb habe nachgeputzt, er ist 
gestern gewaschen worden!*^ Kacb einer kleinen Pause fuhr sie fort: 
^Die Htlbner haben das G^jfite beim Abort auseinander^kratzt, ich 
habe das alles zusammengescharrt und im Hof schön Ordnung ge- 
macht!^ Strobiiegel schielte in die Kftche nach dem Hahn und nach 
dem Salat, Termoefate jedoch nichts zu entdecken und erwiderte der 
Gficilie: «Sie sind aber sehr fleifiig! So früh stehen sie auf und 
ganz naß sind Sie vor Schweifi!*^ GadKa zitierte und war ganz 
Maß im Gesieht Er spähte yeigebens nach dem Hahn und begab 
sich nach dem Abort» um dort Tielleiobt Federn zu entdecken, allein 
umsonst! Er sah, daß neben dem Abort alles schön zusammengekehrt 
war und daß dort, wo später die Kindesleiche gefunden ward, ein 
Häuflein aus Mist, Holzspähnen und Gejäte aufgehäuft stand. Ent* 
rüstet dachte Strohriegel, der Hahn werde heimlich gegessen werden^ 
damit er nichts davon bekomme. 

Es kam der Mittag ohne Salat, ohne Hahn! Cacilia schwitzte 
nicht mehr und sah besser aus. 8trohriegel erhob sich sofort nach 
dem Essen und ging brummend, enttäuscht, seines Wep^es. Cacilia 
aber hatte bei Tisch mitgeteilt, daß sie zu ihren Eltern nach Dobl 
und dann nach Graz m die Gebäranstalt p:ehen werde. Sie habe 
sich am Vortag überarbeitet, es sei ihr daher nicht wohl. Sie ver- 
sprach, nach ihrer Entbindimir wirdf^r in Brunnens Dienst zurück- 
zukehren. Um 4 Uhr nachmittag eutlerute sie sich, gerade so dick 
wie zuvor. 

Am 26. September 1P03 fand die Hauptverhandlung statt. Herr 
Brunner, der mit Cacilia in demselben Zimmer, und seine elfjährige 
Toehttr, die mit ihr .in demselben Bette j^chlief, behaupteten, 
da(5 Cacilia am Abende des 13. Juni das Zimmtr ebensowenig 
verlassen habe wie das Bett. Der Arzt, ehr ilie Totenbeschau vor- 
genommen, hatte an den Säulen des Abortes blutige Massen und 
Hirnteilchen gefunden, was heim gerichtlichen Augenschein übersehen 
worden war, so wie er selbst au der Kindesleiche die Schädelzertrüai- 
merung übersehen hatte. 
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Aus alledem sowie aus der Aiissa*ce Strobrieg;el8 pnrr hervor, 
daij Ciicilia Lenz nicht am IJ. abends, sond<Tii ;uii 14. triiii geboren, 
die Nabelschnur abgeschnitten, das Kind erfalit, mit dem Köpfchen 
an die Abortwand geschlagen und auf dieae Weise die Schädel* 
Zertrümmerung und den Tod des Kindes herbeigeführt habe. 

Trotzdem fanden sich nur 6 GeBehwoieoe, die die Frage anf 
poäÜTen ffindeBiiiord bejahten. Zehn Geechworene bejahten die 
EFentoalfeage anf negativen Eindeamoid. Oftcilia Lenz wnide zu 
drei Jahien Kerken yemrieilt, jedoeh am 16. August 1906, also 
40 Tage vor Ablauf der Sfanfe, begnadigt, naehdem sie sich in der 
Strafanstalt musterhaft gefflhrt und aufrichtige Beue gezeigt hatte. 

9. 

Die Ifagd Johanna Plott zählte eist 32 Jahre, machte aber den 
Emdruck emer doppelt so alten Fran. Schwächlich, häßlich, mager, 
Toneitig gealtert, mit einem eiternden Fnßgeschwttr behaftet, mochte 
sie der liebe noch immer nicht entbehren. Sie hatte 3 Kinder. Das 
eine war Tor 8 Jahren gestorben, die beiden anderen zählten 6 und 
4 Jahre. 

Im Jahre 1902 diente sie beim Grundbesitzer Anton Wilf im 
Beairk Fehring und besogi da sie ihr jüngstes Kind bei sich hatte, 
einen Jahreslohn von nur 30 Kronen. Das ältere Kind mußte sie in 
Kost geben, — natürlich konnte sie das Kostgeld nicht zahlen, auch 
die Väter zahlten nichts, nur der eme hatte ihr einmal 10 Kronen 
gegeben. 

Ihre Dienstgeber schilderten sie als roh und jähzornig; sie schlug 
die Kinder wesren geringfügiprer Anlässe blau und bluti^r. 

Ende 1902 lernte sie beim Dreschen den 24jährigen sehnnicken 
Taglöbner Johann Spörgener kennen. Eines Taireg kam es» zum ge- 
schlechthchen Verkehr in der Tenne. Die alte gebrechliche Magd 
meinte, er könnte sich wohl eine schönere und jüngere aussuchen. 
Er aber erwiderte, da(5 ihn dies nicht geniere. Johanna fragte: „Was 
ist, wenn ich von Dir auch ein Kind bL-kommer* Du zahlst auch nichts 
wie die anderen Väter!" Er bemerkte, wegen einmal wäre es nicht 
gefehlt, allein für das Kind würde er gewil5 sorgen. 

Sie wurde schwanger, leugnete aber ihren Zustand, der nicht 
verborgen blieb. Der S)>aß!nacher des Dorfes, der Kutseher Franz 
Lucliy, neckte sie im Sommer bei der Feldarbeit ob ihrer Schwanger- 
schaft. Sie leugnete ohne bös zu werden und lacht» zu den derben 
Scherzen des Mannes. Als dieser einmal hänselnd meinte, er werde 
wohl ein Kipfel bei der Taufe bekommen, entgegnete sie lachend: 
i^Von dem werdet Ihr wohl nichts wahrnehmen!** 
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Am 19. September stellte sie die Arbeit ein« Lucbs reizte sie 
mit den Worten: « Jetzt wird es bald werden mit dem Kipfel, jetzt 
klnmperls schon!'* ^e hushte dazu nnd legte sieb zn Bette. Ende 
S^tember 1903 entstand unter den Leuten das Gerede, daß JobannA 
Plott beimlicb entbunden und ihr neugeborenes Kind beiseite geschafft 
habe. Dieses Gerede yeranlaßte endlich den Dienstgeber der Plott^ 
seinen Verdacht dem Gemeindearate mitzuteilen, der die Magd am 
5. Oktober untersuchte und feststellte^ daß tafsKcblich yor kurzer Zeit eine 
Entbindung stattgefunden haben müsse. Nach einigem Leugnen ge- 
stand Johanna Plott , im achten SchwangersebaftsmoDate von einem 
Stier in die linke Unterleibsgegend g:estoßen und bald darauf, anfanga 
September, beim Grasnnihen im Hausgarten von Geburtswehen be> 
fallen worden zn sein. Die Geburt sei im Garten erfolgt, die Nabel- 
schnur gerissen, das Kind habe kurze Zeit gelebt; sie habe es dann 
an Ort und Stelle^ wo sie es nach der Gebart hilflos hatte liegen 
lassen, mit den Händen in die Erde Tergraben* . 

Der Entschluß zur Kindestötung sei ihr erst während der Geburt 
gekommen. Es fiel ihr ein, was man ihr alles vorgeredet: die Bäueria 
habe fortwährend gehiiinimt und gescholten, sie sollte sieli schämen; 
sie habe olmpliin Kinder genufr; so ein altes Weibsbild könnte ge- 
scheiter sein und brauclite nicht wieder schwang-cr werden! — Johanna 
jPlott dachte sich^ em armer Dienstbote ist sehleehter daran als wie 
ein Hund beim Hause! Nirji^ends hätte sie Zuflucht ^^efunden! Ihren 
Plan, (las Findelliaus in Graz aufzusuchen, vermochte sie nicht mehr 
auszufübieü, da sie von der r4pburt tiberral^cht wurde und so sei es 
das beste fcewesen. daß das Knid gleieh nach der Geburt gestorben^ 

Diese Vurantvvortun*rbewahrheitetsich nichtganz. Sämtliche Zeugen 
hestätiirten, daß Johanna Plott von ihren Herrenleuten niemals grob 
behandelt, niemals mit Vorwürfen gequält worden sei. Ja die Bäuerin 
hätte das Kind gerne aus der Taufe gehoben, schon um dein Luchs 
sein „Tautkipiel" zu sichern, und hätte sie samt dem zweiten Kind 
im Dienste behalten. 

Das tote Kind wurde zustande gebracht, doch ließ sieb die Todes> 
Ursache nicht mehr sicher stellen. Zweifellos hat das Kind gelebt^ 
war lebensfähig und dürfte seinen Tod bald nach der Geburt durch 
Unterlassung des nötigen Beistandes gefanden haben. 

Die eingehend gepflogenen Erhebungen lassen es als sicher 
erscheinen, daß Johanna Plott nicht schon, wie sie glauben macbea 
wiUy anfangs September, sondern erst in der Zeit vom 20. bis 24. Sep- 
tember, wenn nicht noch später ^ geboren habe, weil sie bis znm 
2i>, September ihre Arbeiten verrichtete, weil sie bisbin auch noch 
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den größeren Lnbearnnfiang aufwies und weil sie YOm 20. September 
an dnreh fast eine Woche bettlägerig war und keine Arbeiten ver- 
richten konnte. Es mnß auch stark bezweifelt werden, daß die Ent- 
bindung beim Grasmähen im Hansgarten erfolgte, weil dort znr an- 
gegebenen Zeit kein Gras mehr stand, das schon vorher von der 
Besitzerin Maria Wilf selbst abgemftht und weggetragen worden war. 
Auch fand man in der Schlafkammer *]• r ]>• s( Ijnl(I{<^ten ein blntigee 
Leintuch vor, was daianf hindeutet, daß die £otbinduDg in der Kammet 
nnd nicht im Garten vor sich ging. 

Bei Gericht blieb Johanna Plott dabei, daß sie eines September- 
abends im Ilansgarten von Geburtswehen befallen worden , daß die 
Geburt rasch vor sich gegangen und auch die Nachgeburt bald dar- 
nach abgegangen sei. Das neugeborene Kind männlichen < Jeschlechtes, 
das, wie sie sah, lebte und sieli beweL't»', sie auf dem Wiesen- 
boden hilflos liefen, um ibr<T Hescliäfti^nin«; naebznsrehen, Gras in 
die (iraskammer zu tragen und die Kühf^ im zu füttern. Als 

sie nach etwa 10 Minuten zum Kinde ziii ii< kivehrte. fühlte sie an 
dessen Beinchen, daß sie schon steif seien und begrub das Kind samt 
der Nachgel)urt in die Erde. 

Sie bekannte sich ausdrücklich schuldig, das Kind nach der 
Geburt h ifl« s lie;i:en lassen zu haben. Die Gescliworenen verneinten 
einstinuuij; die Frage auf Kindesmord, bejahten jedoch einstimmig: dio 
Frage auf Geburtsverheimlichunf;. Der Gerichtshof verurttilte sie 
darob /u zwei .Monateu stiengen Arrestes, verschärft durch ein hartes 
Lager m je 14 Tagen. 

10. 

Die 24jährige Bedienerin Therese Otetz, eine Ungarin, besaß 
bereits zwei miehelidie Kinder, deren UntertiaH die beiden Vüer allein 
bestritten. Im März 1903 diente Therese in Abbazia als Rüchen- 
mfidchen in einem Hotel. Sie ward znm dritten Male von einem 
Kellner schwanger. Im Oktober 1903 Übersiedelte sie nach Graz, 
wo sie bei der Kaffeeschänkerin Karoline Wobnnng nahm. Sie gab 
ihre Schwangerschaft ohne weiteres zn nnd sprach niemals 
Besorgnisse wegen des zu erwartenden Kindes aus. Ihre Niederkunft 
erwartete sie mitte Dezember. Am 12. Kovember bemerkte sie ge- 
sprächsweise zu Karoline: «Bei mir ist noch eine Weile Zeit**. Am 
17. November zog sie znm Schwiegersohn der Frau Karoline, dessen 
.Gattin sich im Gebärhause befand, um ein Kind zu beaufsichtigen. 
Zwei Nächte sehlief sie in der Wohnung des Schwiegersohnes. Am 
Morgen des 19. November 190:^ klagte ^U- üIm i- Schmerzen und saß 
zusammengekauert auf einem Koffer. Auf die Frage des Schwieger- 
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flohnes, ob vielleieht die Gebart in Anzöge sei, erwiderte sie, hieza 
babe es noch einen Monat Zeit; sie habe sieh nnr verküblt. üm 
6 Ubr entfernte sie sieb, am Semmehi zn kanfen. Bald daiaof er- 
schien sie bei Fraa Eatoline and hat sie^ ibr Kamillentee zu kochen. 
Als die Fraa bei ibr eiatrat, fand sie sie im Bett entkleidet, aaf dem 
Faßboden eine Blatlaebe. Erat nach eindringlichem Befragen Safierte 
Therese; „Es ist schon Toriiber, das Kind ist im Abort beim Schwieger- 
sohn! Die Naehgebnrt ist noch in mir!'' Frau Karoline fragte nicht 
weiter, sondern bemerkte nor, dafi sie um die Hebamme schii&en 
werde, worauf l^herese wdnte. Der bald erschienenen Hebamme 
entgegnete sie anf die Frage, wo das Kind sei, unwirach; ,,Ich kann 
ja nicht anders sa-^^en, als oben im Abort I"^ Die Hehanime band den 
noch an der Nachgel) iirt hängenden Teil der Nabelschnur ab und 
entfernte die Nachgeburt 

Der Schwiegersohn ließ sofort Mehrungsräumer herbeiholen, die 
das Kind im Abortfasse auffanden. 

Die ^Pfichtsärztlicho Ohdiiktion fand die beiden freien Enden der 
Nabelschnur quer und nn-cheinend scliarf ab2:csf'tzl, allein hei Auf- . 
schwemmen im Wasser zei^^en sich hesonrlers an der äußeren l^m- 
hüllunjr f^ini^e Gewebszellen. Es wird versucht, den Nabelstr.nii: 
abzureißen. Dies gelingt nur unter Anwendung einer ganz besonderen 
Kraft und dann sind die Rißstellen canz unverkennbar zerfetzt und 
der Län<j:e nach gerissen. Die nnkroskopische üntersucliung des 
Mageninlialtes ergab nm-senhafte verschiedene jiflanzliche Bestand- 
teile. Das Kind, weiblichen (Geschlechtes, war vollkoinineu ausge- 
tragen, vollkommen lebensfälüg und hat außerhalb des Mutterleibes 
geatmet und daher gelebt. 

Theresia Otetz behauptet, sie sei auf dem Aborte, den sie nur 
aufgesucht haben will, um ihre Notdurft zu verrichten, von der Geburt 
überrascht worden; plötzlich sei, ohne daß sie es gemerkt habe, das 
Kind abgegangen, sie konnte es nicht mehr zurückhalten und babe 
es nicht absichtlich in den Abort fallen lassen. 

Diese Verantwortang steht in nnlöslichem Widerspräche damit^ 
daß Therese in der vorausgegangenen Nacht an heftigen Geburts^ 
wehen litt, die sie, die Mutter zwder lebender Kinder, als Wehen 
erkennen mußte und daß die Nabelschnur abgeschnitten war, woraus 
folgtp daß sie sich mit dem neugeborenen Kinde beschäftigt hat Ein 
Abreißen der Nabelscbur durch das bloße Gewicht des hinabfoJlenden 
Kmdes erklärten die Sachverständigen fSr ausgeschlossen. 

Das Urteil lautete auf vierjährigen Kerker. Nach 2 Jahren and 
7 Monaten wurde sie begnadigt 
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Ursula Zid, eine Slo venin aus der südlichen Steiermaikj irai mi 
Jahre 1902, 25 Jabre alt, beim Grundbesitzer Ferdinand Kalthüber 
im Bezirke Dentsch^Landsberg als Magd in den Dienst Ihr Lemnund 
war in jeder Hinmcht der beste. Sie galt als braT, fleißig und 
sittsam. 

Am 5. August 1903 gab sie sich einem jungen Knecht hin, der 
später wiederholt um die gleiche Gunst bat, die sie ihm jedoch 
TCFsagte. 

Im Winter brachte sie eine Woche in ihrer Heimat zu. Um 
Lichtmeß herum schien sie der Bäuerin verdächtig und mußte Yon 
ihr die Worte hören: „Seit Du im Windischen gewesen bist, schaust 
Du nicht mehr ordentlich aus, Du bist ordentlich bauchet Ursula 
schwieg hierzu, rerschwieg und verbarg ihre Schwanger- 
schaft gegen jedermann, auch gegen den Kindesvater, traf 
keinerlei Vorbereitungen für eine allfällige Entbindung, schale 
keine Kindeswäsche an und trug ihre Kleider stets angebunden, um 
ihren Leibesumfang zn verhüllen. 

Sonntag den 17. April 1004 begann sie beim Mittagessen zu 
weinen und zn jammern, entfernte sieb, wälzte sich auf dem Basen 
stieg in ihre Dachkammer hinauf, legte sich ins Bett, kam wieder 
hminter, wälzte sieb wieder auf dem Hasen, schrie und weinte, daß 
sie der ganze Leib schmerze, besonders aber der Kopf. Nachmittag 
erschien ein befreundeter Xacbijar bei den Bauersleuten zn Bosuch. 
Er fand Ursula auf der Ofenbank jammern und weinen und fragte, 
was ihr fehle. Sie klagte über Bauehschiiier/*'n, lehnte aber seinen 
und der Bäuerin Antrag, einen Arzt zu liolen, ab und meint«', sie leide 
häufig^ an Bauchweh. Der Nachbar riet ihr einen enf:lis( hm Wunder- 
balsani, dit' Bäuerin aber, iialb im Scherz, halb im Ernst, eme Hebamme. 
Der Nachbar eilte nach Hause um seinen berühmten Balsam und 
flößte ihr einige Tropfen ein. Es half aber nichtb, denn Ursula be- 
gab sich ins Freie, legte sich wieder auf die Erde, wälzte sich, schrie 
und jammerte. Die Bäuerin meinte, sie werde den Doktor holen 
lassen, der Nachbar aber bemerkte scherzend: „Niehl den Doktor, 
aber die dicke Mutter", d. i. die Hebamiiie, und ^in^ liinii. 

Im Laufe des Nachmittags erbrach Ursula einmal, zweimal be- 
suchte sie den Abort und bat die Bäuerin um Glaubersalz, das ihr aber 
nicht verabreieht werden konnte» weil keines im Hause war. 

Gegen Abend sah die B&uerin sie beim Abort stehen und mit 
dem Bock an den Fttßen hemmwischen. Ober die Frage nach ihrem 
Befinden erklarte sie, daß es ihr jetzt besser gehe. Als nun Ursula 

Anhir flix EriaiinAlanthiosoksle. 8a Bd. 8 
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ins Haus hineinging, merkte die Bänerin, daß ihr das Blut Btark 
hinunterrann, und sagte zu ihr, in der Mdnung, sie sei während ihres 
Aufenthalts in Unteratder gesehwängert worden: „Das hast vom 
Windisch-gdien!'^ worauf ünmla erwiderte: „Das ist schon seit August!*' 
Betroffen fragte die Bftnerin: „Hast gar sehon verriebtet?'* „Bitte 
schauen gehn, bitte schauen gehnl" war die Antwort Die Biueria 
wagte nicht aliein nachschauen zu gehen, um vor Ankunft der Heb- 
amme nichts zu berfihren und zu Andern, und geleitete Ursula Uber 
die steile Stiege in die Dachkammer, wo sie die Kranke zu Bett 
brachte. Den wieder eisdiieiienen Nachbar aber sandte die BSuerin 
zur Hebamme^ die um 11 Uhr abends erschien, sofort die zum Abort 
führenden starken Blnispnren verfolgte und den Bauer aufforderte, 
die Jauche aoszaschöpfen, wozu sie ihm leuchtete. Nach langer 
Arbeit zog er den T^ichnara mit einer Mist^rahel empor. Die Hebamme 
schwemmte die Kindesleiche, an der die Nachgeburt noch haftete, mit 
kaltem Wasser, band sie ab und wusch sie dann mit warmem Wasser. 
Nun erst begab sich die Hebamme 7ur T^rsnla, fragte sie, ob dies das 
erste Kind sei, was sie bejahte, und riet ihr, zur Bäuerin ins Erd- 
geschoß schlafen zu gehen, damit die Fran nachts nicht so oft über 
die Stiege zu ihr emporklettem müsse. Ursula stieg aus dem Bett, 
brach aber sofrleich ohnmächtig: zusammen und wurde nicht weiter 
mit Fragen gequält. Erst nn» 19. April nachmittaü:s frairte die Bäuerin 
nach dem Vorganor. T'rsuln will nicht gewußt haben, dab im Abort 
ein Kind von ihr alt-ri^nn^^en sei. Als man ihr die Kindesleiche 
zeigte, weinte sie l)itteclich und wollte das Kindlein aus dem kleineu 
Sarg herausnehmeD. ' 

Ursula leugnete ganz entschieden, das Kind absichtlich in den 
Abort fallen lassen zu haben, sie sei von der Geburt überrascht worden, 
da sie diese erst im Mai erwartet hatte. Sie behauptete auch vor 
Gericht, daß für sie gar kein Grund vorlag, das Kind zu beseitigen. 

Der Obduktionsbefund ergab, daß das Kind voll kommen ausge- 
tragen war, gelebt und i^eatiiiLl halic, clalj das Kind infolge von Ver- 
legung der Atemwege durch Jauche zu Grunde gegangen und daß 
nicht anzunehmen sei, es habe die Geburt vor sich gehen können, 
ohne daß die Qebfirende sich bewußt worden wäre, um was es sich 
bandle. 

Ursula 2id wurde des Eindesmordes angeklagt, begangen da- 
durch, daß sie bei der Geburt des Kindes in der iLbsidit es zu tSten 
auf solche Art gehandelt habe, daß daraus dessen Tod erfolgte. 

Am IS. Juni 1904 kam es vor dem Schwurgericht in Graz zur 
Hanptrerhandlung. Ursula 2id machte den Eindruck einer geistig 
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sehr beschränkten Person, die die heutigen Fra^ren nur deshalb richtig 
beantwortete, weil sie schon oft an sie gestellt worden waren. 

Die Sachverständigen der Uauptverhandlung erklärten, es ent- 
spreche der Erfahnincr, daß bei Erstgebärenden die Ausstoßung des 
Kindes oft augenhiicklich vor sich gehe, ohne daß sich die Gebärende 
des Geburtsaktes bewußt wäre. Der Umstand, daß nach dem Zeug- 
nisse der Hebamme die Nachgeburt zugleich mit dem Kmd abging, 
läßt darauf schließen, daß der Geburtsakt sich plötzlich v ollzog. 

Das Gericht beecbloß die Vertagung der Hauptverhandlung zum 
Zwecke der Untersiiehung des Geisteszustandes der Angeklagten. 

Der Staatsanwalt zog jedoch die Anklage nach § 227 SiPO. zn- 
rilek, worauf noch an demselben Tage Einstellung des Verfahrens 
erfolgte. 

12. 

Am 27. September 1906 langte beim Bezirksgerichte Weiz eine 
anonyme Anzeige an, . daß die Schweinemagd Thekla Lehr, bedienstet 
b» der Mfihlenbesitaerin U aria Ruprecht, ihre Leibesfrucht abgetrieben 
haben soll. 

Die 2S jährige Thekla Lehr, Mutter eines achtjährigen, bei ihren 
Eltern untergebrachten unehelichen Kindes, unterhielt seit Ende Januar 
1906 mit dem 21 jährigen Schnhmachergehilfen Karl ein Liebesverr 
hfiltnis, dessen Folgen nicht ausblieben. 

Thekla Lehr verschwic;^ und verbarg ihre Schwanger- 
schaft, schürzte ihre Kleider hoch, um den wachsenden Leibesum- 
fang zu verhüllen und leugnete auch ihren Hausleuten gegenüber 
entschieden, schwanger zu sein. Nichtsdestoweniger glaubte man 
allenthalben an ihre Schwangerschaft. 

Eines Tages im April oder Mai 1906, im Hause war gerade 
große Wäsche, lag Thekla auf der Wiese und krümmte sich vor 
Schmerz. Auf die Frage der Frau lvu|)recht, was ihr fehle, erwiderte 
sie, dali sie öfters an solchen Schmerzen leide. Damals soll ihr auch 
eine grüne Flüssigkeit aus dem Munde geronnen sein. 

Der Dorfhebamme war der Zustand Tiu'klas im Sommer auf- 
gefallen, die Dorfbewohner sprachen ganz ung»'seheut davon, ja ihr 
Liebhaber setzte sie von diesem Gerede offi'n in Kenntnis und stellte 
sie zur Rede, erhielt aber die schnippische Antwort; „Da müUt' ich 
auch was wissen davon!" 

Am 2S. August lOUü klagte Thekla zu ihrer Mitmaird Mairdalena 

über Übligkeiten. Sie trug ein Schaff Wasser vom Brunnen in den 

Stall und sah auffallend bleich aus. Magdalena teilte ihre Wahr- 

8* 
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nehmungen der Frau Ruprecht mit, die ihr auftrug, den Arzt zu holea 
und Tee zu kocht n. Thekla erklärte jedoch, sie brauche keinen Arzt 
und legte sich, über furchtbare Krämpfe im Bauche klagend, zu Bette. 
Am nächsten ilor^en hatte sie bereits Kaffee gekocht und verrichtete 
trotz ihres leidenden Ausseheüö ihre Arbeit. Maj^dalena schüttelte den 
Kopf und meinte zur Frau Ruprecht, daß Thekla ihre Leibesfrucht 
abgetrieben habe^ die Frau aber glaubte nicht daran. Magdalena er- 
zSh!te der Lehr selbst, daß die Leute von einer fVuchtabtreibang reden 
und Bie anzogen woUteni erbidt jedoch zur Antwort: „Wenn ne*s 
beweisen können, so solW sie's nttr ton!*^ 

Bald darauf erzählten zwei Eheleute der Dorfhehamme, daß „bei 
der Lehr nichts mehr seL^ Mit Rücksicht auf die umhiiif enden 6e- 
rttcbte, auf die Auffindung: blutiger Binden im Rupreobtsofaen Abort 
und insbesondere mit Rttckacbt darauf, daß Magdalena gesehen, wie 
Thekla ein Schaff Wasser in den Stall trug, schöpfte die Hebamme 
Verdacht und erstattete beim Oberbesirksaizt die Anzage^ 

Thekhi Lehr gestand am 28. September 1906 nach anfSngUcbem 
Licngnen dem Gendarmeni sie habe am 27. August 1906 etwa 8 Uhr 
abends &xk totes Kind geboren, das sie im Misthaufen neben dem Kuh- 
stall Yeigrub. Mau fand am 29. September 1906 nur mehr Knochen, 
in faule Dflngermassen dngebettet, die mit feinen Meßinstrumenten 
genau vermessen wurden. Die Ziffern sprachen nach dem Gutachten 
der Gerichtsärzte eine sehr bestimmte Sprache. Die Ergebnisse der 
Messungen bewiesen, daß das Kind noch nicht völlig reif war, sondern 
eist im achten oder neunten Monate seiner Entwicklung stand. Mit 
ebenso großer Bestimmtheit vermochten die Gerichtsärzte zu behaupten, 
daß das Kind bereits lebensfähig, also weit über die 30. Schwanger- 
schaftswoche hinaus entwickelt war. 

Vor Ot rieht behauptete Thekla Lehr anfänglich, am 27. August 
gep:en b Uhr abends im 7. oder ^. Schwangerseluiftämonate plötzlich 
von Geburtswehen befallen worden zu sein und im Stalle stehend ge- 
boren zu haben. Das Kind sei samt der Nabelschnur zu Boden ge- 
fallen und habe geschrieen. Sie hob es auf und trug es zum Mist- 
haufen, woselbst Thekla mit der Mistgabel ein I^och grub. Das Kind 
schrie fortwälin nd. schrie während des Eingrabens und ward 
daher in vollstem Sinne lebendig begraben. 

Später gab Lehr an, die Nachgehurt S' i erst aljgegangen, uacii- 
deni sie in den Stall zurückgekehrt war, und von ihr im gleichen 
Mistbanf»*n vergraben worden. 

Thekla Lelir gt-staiid einmal, das Kind in der Absicht, es zu 
tüten, vergraben zu haben, dann aber leugnete sie diese Abbicbt wieder. 
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Sie wisse selbst niclit. was ihr ein^fallon sei und waram sie so 
„dumm" war; ^uuser Herrgott wird (■< besser wissen". Dem Kindes- 
vater habe sie ihre Schwangerschat t nicht verraten aus Furcht, er 
könnte sie dann verlassen, und weil sie g-Iaubte, daß es ohnehin 
noch immer Zeit zu dieser Mitteilung wäre. 

Bei der Ilauptverhandlnn^ am 7. November 1906 gestand sie die 
Tat, leugnete jedoch die Tütungsabsicht nnd behauptete, sie habe sich 
nicht zu helfen gemu'&t und sich in voller Verzweiflung befunden. 
Wohl aber gab sie zu, bei der Tat gedacht su haben, daß das 
Kind umkommen müsse. Die Geschworenen konnten an diese Ver- 
zweiflung nicht ghiuben und bejahten die Schuldfmge auf positiven 
Kindesmoid mit elf Stimmen. Der Gerichtshof yerh&igte vierjährigen 
Kerker. 
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Die strafproKesBuale Bedeutung des Indizienbeweises. 

Br. jar. Haiu Böhneiäkeir^ Berlin. 

Einleitung. — Die I ncntbohrliciikeitdi s Indizienbeweises — Fehler- 
quellen — Der Indizienbeweis einst und jetzt — Indiüienbe- 
weis und vissenachaftliche Yersuclie — Einiges fiber Schnfi- 
wnuden — Schiaßwort. — 

Kaum hat die Lehre des wisseiiBcliaftliehen IndidenbeweiBeB in 
der Kriminalistik etwas festen Fuß gefaßt, schon werden immer mehr 
Stimmen lant» die den Indizien ToUe Beweiskraft abspieofaen wollen; 
jedenfalls dürfe, so heißt es fort nnd fort, ein Angeklagter auf Gmnd 
eines bloßen Indizienbeweises nicht verurteilt werden. Das sind die 
selbstvcrständlielien Wünsche des Angeklagten und seines Verteidigers. 
Schließlich bliebe allein noch der Grundsatz angefochten, daß der An* 
gekla-'tp nur im Falle eines Geständnisses TOrarteUt werden könne. 
Nun fehlen aber erstens Geständnisse in der Kegel gerade da, wo ein 
Verbrechen dringend der Aufklärung-- nnd Sühne bedarf, zweitens 
dürfen Geständnisse weder durch List noch durch Drohungen er- 
preßt werden, und drittens sind vitle Geständnisse unwahr und 
irreführend. Daher ist es rein unmöghcb, in unserem heutij^en Straf- 
verfahren auf den Indizienbeweis zu verzichten. Zugestanden muß 
allerdings werden, dal» hcnfe nocli manche Indizienhcweise schwankend 
sind. Und das kann ja ^'^nviß zu i:;roßen ünznträ^dichkeiten in der 
Rechtspflege fulirrn. Aber sehen wir uns doch einmal so einen mit 
Recht angegnffenen Indizienbeweis näher an. Wohl nirirends hat 
man mit mehr Vorurteilen zu kämpfen, als ^^erade im ►Siralermitie- 
lungsverfahren, zumal wenn sich die Öffentlichkeit, dit; Presse der 
Sache ^annimmt.'* Wie so oft. verwechseln die Gegner des Indiiiieu- 
beweises die Person wieder mit der Sache. Es kommt doch sehr 
darauf an, wer einen Indizienbeweis aufbaut nnd nach welchen 
Prinzipien. Ein Mann, der sich im Aufbau von Indizienbeweisen 
und in seinen ^logischen Schlußfolgerungen" so sicher fühlt wie der 
Romanheld Sherlock Holmes, ist für die Pnixis allerdings noch nicht 
geboren worden. Wir haben mit Fehlerquellen allenthalben zu reehncn 
und gerade hinsichtlich solcher ,,logischen Schlußfolgerungen" kann 
man sagen, daß sich in der Beschränkung allein der Meister zeige. 
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Zwei p:roße Fehlerquellen smd e» vor allem, vor denen sich 
jeder Kriinmalist zu liüten bat: 

1. Das N ich tbeachten vorhandener Indizien. 

2. Die faläche Bewertung der vorhandenen Indizien. 
Als strafprozessuale Beweismittel kennen wir : die Zeugenaussage, 

den richterlichen Augenschein, das Saebveiständigengutachten, Indi- 
zien, ürknnd«! and GteattndniB. Die Indizien tehernohen aber, zn- 
mal bei FeststeUung der Sehnldfrage, den modernen Stialprozeft nnd 
spielen bei eämtlicben Beweiamitteln eine Hauptrolle. Ihrer Fest- 
stellung und Prüfung mnfi daher in der VomnterBnofaung wie in der 
Hanptrerhandlung ein ganz besonderes Augenmerk gewidmet weiden. 

Im früheren gemeinen Beoht nnd namentlich znr Zeit der 
diesem Recht vorangehenden Carolina — vergU deren Artikel 22 
— hatten die Indizien noch sehr geringe Beweiskialt; eine Vmrteilnng 
zu peinlicher Strafe konnte jedenfalls auf Grand bloßer Indizien nicht 
erfolgen. Heute ist das weaentlich anders. Man bedenke aber anoh 
den Fortschritt in den stiafrechtlichen Hilfswissenschaften! Der In- 
dizienbeweis unterliegt keinen prozessualen Beweisregeln mehr, son- 
dern wie alle anderen Beweise der freien richterlichen Würdigung. 
Eine direkte gesetzliche Bestimmung, die den Indizienbeweis zuAäSit, 
enthält unsere St.P.0. zwar nicht, eine 2alässigkeit wird aber aus 
§ 266, Abs. 1 StP.O. gefolgert: „ . . . Insoweit der Beweis aus an- 
deren Tatsachen {gefolgert wird, sollen auch diese Tatsachen 
angeg^cbcn werden'' (nämlich in den Urteilsgründen). Daraus ergibt 
sich als Begriff des Indiciums eine fcBtatehende Tatsache, von der 
aus auf die Kichtigkeit oder Unrichtigkeit einer zu beweisenden an- 
deren Tatsache ein Schluß gezogen werden kann, weil beide Tat- 
saciii u in einem logischen Zusammenhang stehen. Nichts ist für den 
Indizienbeweis gefährlicher, als die Verwechselung feststehender 
und schlüssiger Tatsachen, direkter und indirekterBe- 
w e i s m i 1 1 e 1, sowie eine falsche Schlußfolgerung überhaupt, die 
als falsche Voraussetzung so viele weitere Fehlschlüsse im Gefolge 
haben kuiin. Vor der Ansteckungsgefalir dieses kriminalistischen 
Bazillus kann uns nur äußerste Vorsicht schützen. Die ricliUge 
Schlulifolgiruüg, sowie das richtige Erkennen aller vorhandenen indi- 
zierenden Tatsachen setzt eine gewisse kriminalistische Bejahung, Übung 
und Erfahrung voraus, nicht zuletzt aber auch Gewissenhaftigkeit, Voraus- 
setzungen, die oft bei den zu solchen „logischen Schlußfolgerungen'' 
berufenen Personen fehlen, so daß wir ständig mit der gefährlichen 
Wirkung der b^den oben erwähnten Fehlerquellen zu redinen haben. — 

Der Indirienbeweis ist, wie schon gesagt, in vielen Kriminalfällen 
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iinumgäng:Uch, insbesondere dann, wenn es an Zeugen der ^'erb^echen9- 
tat fehlt, oder wenn solche Zentren ans physisclien oder Tnuralischen 
Gründen unglaubwürdig sind. Wir haben durch die tä^jlicben Erfah- 
rungen den zweifelhaften Wert der Zeugenaussagen kennen gelernt; 
wie wollten wir unter solchen Umständen auf den Indizienbeweis 
verzichten und die Festatellnng des „objektiTon Tatbestandes % 
den Inbegriff aller Indizien des EiiuelCnlles Yemaehlässigenl Abo 
die richtige Verwertung von Tataachen, die (nötigenfalls durch Ssch- 
yerständige) doch viel sicherer nachgeprüft werden können, als die 
psychologisch oft so schwer zn ergründenden Zeugenaussagen, ist 
das Wesen des heutigen IndizienbeweiBes. 

Wir begegnen dem Indizienbeweis, jedoch unter anderem Namen, 
auch bei den meisten Identitltsfeststellnngen, die zum Teil 
Aufgabe der SachveiBtandigen, zum Teil Aufgabe der Kriminalpolizei, 
speziell des Erkennungsdienstes sind. Was sind z. B. bei einer Hand- 
sobnftenyergleichung, die von den Saehrerslindigen zusammengestellten 
Schrifteigenheiten denn anders als Einzelindizien, aus deren Ge- 
samtheit die Identität oder Nichtidentität zweier Handschriften ge- 
folgert wird? Das gleiche finden wir auch hinsichtlich der Ergebnisse 
des anthropometrischen Mess- und Personenbeschreibungsverfahrens. 
Die Gesamtheit der Körpermaße und besonderen Kennzeichen stellen 
bei einer Personenidentifizierung einen Indizienbeweis für sich dar, 
der z. B. bei einer intellektuellen Urkundenfälschung eines leugnenden 
Angeklagten unentbehrlich, aber auch ausschlaggebend wäre. Hier 
sind es lediglich die sicheren Ergebnisse und dauernden Erfolge, welche 
die polizeilichen Identifikationsmethodon vor dem Vorwurf der Fehler* 
hafti^keit und Gefährlichkeit, Eiprenscliaften, ohne die sich viele einen 
Indizienbeweis nicht donkcn können, bewahren. 

Die Nachprüfung des Indizienbeweises — und damit 
kommen wir auf den wundesten Punkt der Sache srlbst zu sprechen. 
Die Zahl der als Indizien verwertbaren Tatsachen i;elit ins Unge- 
messene, solange Subjekt und Objekt der Verhrechensliandlungen, 
Rowie die Verbreehensmethoden verschieden sind, die täglich neu er- 
fuiuieii werden können, ohne sogleich von deu verfolgenden Behörden 
als solche erkannt und entdeckt zn werden. Ist aber einmal eine 
VerbrecheUisnietiiode, ein bcbtininitcs beweiskräftiges Indicium entdeckt 
worden, vielleicht nach manchen Irrun<ren, so haben wir keine Garan- 
tie dafür, daß andere Behörden in einem ähnlichen Falle nicht denselben 
Irrungen ausgesetzt sind. Von diesem Gesichtspunkt aus ergibt sich 
nicht allein die Zweckmäßigkeit, sondern auch die Notwendigkeit der 
Bekanntgabe der gemachten Erfahmngen durch geeignete Ver* 
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dffentlich ungen — wa^> lieute z. B. heute schon in gewissem 
Sinne durch amtliche Warnungen vor Kuri>fuschcrn und anderen 
Schwindlern geschieht — und andrerseits aber auch die Notwendig- 
keit des Studiums solcher literarischen Mitteilnn«ren aus der Praxis. 
Des weiteren werden neue Verbrechenssymptome und -Methoden einen 
kriminalistisch in rraktiker und Sachverständigen zu wissenschaft- 
lichen Versuchen und deren literarische Verarbeitung veranlassen, 
die eine lückenhafte Berufserfahrung zu ergänzen bestimmt sind. 

Nehmen wir eiiimal einen FaU ans der Ptaxk: Eb wird eine 
Leiche an^iefanden mit einer SehnOwnnde, deien RSnder Brandepnien 
zdgen. Eigene oder fremde Schuld? Ein» der wichtigsten Bew^- 
momente wäre z. B. die FeststeHnng, ans welcher genauen Enttmnng 
der todliche Schuß abgefeuert worden ist. Augenzeugen fehlen, wir 
sind also zunSchst darauf angewiesen, . ans dem objektiven Befund 
tmsere Schlüsse zu ziehen. Nicht jeder Kriminalist und nicht jeder 
SachverBtündige hat aber auf diesem Gebiet hinreichende Erfabrangen 
gesammelt In diesem Falle würde man entweder die einschlSgige 
Literatur zu Bäte ziehen müssen i), oder selbst SchießTersuche (z. B. an 
einer Leiche) anstellen Isssen, die auf alle Fälle ein besseres Ver- 
sttndnis für Schußwunden erzielen werden. 

Gelegendich eines bestimmten Falles ans derneuesten Kriminalpraxis 
wurden in der „Berliner Morgenpost" vom 1 1 . März 1907 die Be- 
obachtungen eines alten er&hrenen Artillerieoffiziers über Schuß* 
wunden und Brandspuren am menschlichen Körper ver- 
öffentlicht, die ich ihrer kriminalistisoheji Wichtigkeit wegen hier aus- 
zugsweise folgen lassen will: 

Ein abgefeuertes Projektil aus einer Handfeuerwaffe ist an sich, wie 
immer der Gegenstand, auf den es auftrifft, auch beschaffen sein mag, nicht 
imstande, die eoornie Wanne, die ea bei Übcrwioduag des Reibungswider- 
standeB im Bobie ja in sich angeaammelt hat, in Form von Braad^Niren 
beim Eintritt in das Ziclobjekt ab/nla.ijrem. Wundrnnder, die von einem aus 
beträchtlicher Entfernung aufschlai;:cn(lon flosc liossc liermhron, weisen 
nicht flas geringste Zeichen von übertragener \\ äruieeiiiwiikung auf, ebenso 
wenig wie der Schußkanal eines Gcschoßdurchschlages in Holz oder Eisen 
derartige Bindracke seigt Je IXng» die Flugbahn ist, die das GeschoO auf 
»einem We^^e nach dem Ziele surüclclegt, um intensiver iefc die Ablcühlung 
<iuicii die Eiinnrkung der atmosphärischen Luft, und es gelangt jedenfalls 
in einem (iciartig'en Aggregatzusttmde in dae« Ziolohjekt, dnß os direkte 
Brandwunden oder in unorganischen btoffen lirandspuren niclit hinterläßt. 

Anders bei einon Schuaee, der aus unmittelbarer Näbe gegen das 
Zielohjekt abgefeu^ wird. Das Projektil verläßt die RohrmOndung unter 

1) Dies namentlich nnvh bri Intt nten Finger- und Schriftabdrücken, zerrissenen 
oder verbrannten Schriftstücken, ;Schartenspuren, Bißnarbeu au der Leiche u. dgl. 
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der fast glefchzcitfgeo Fenerentwiekelnng der Pnlveriadmig, and die Feaer- • 

garbc, die aus einem Inf ante ricgo wehr nach außen siöh entwickelt, hat 
ungefähr eine Länge von zehn Zentimetern. Der Köriiir mm, in (\on das 
Proirktil :iu^ solcher Nalio oin^ehlagt, mt ?clbstverst:iii(ilich aucti zugleich der 
Lmw iikuiig der f euergarbe ausgesetzt, und es entstehen an ihm, bczichunga- 
weise an den Wondrindm deutliche Spuren der erfolgten Yerbrennung. 

Das gleiehe gilt bei Sehfiae^, die aus dnom BeTolver oder aua dner 
Pistole abgegeben werden, nur daß hier die Feuergarbe noch kürzer, 
kleiner ist und der SchnR uns js-anz ;.MM in irf njrijrcn Pistanzcn abgef!:ebcn sdn 
muß, wenn er noch auüer der Projektilwirkung die Einwirkung der f lamme 
auB dem Boiire aiditbar naehen aolL 

Der Schufi ana dem Bevolver, der außer der tddlichen Wükung dea 
Projektils noch die Brandspuren an Bekleidung und Körper deutlich hervor* 
brachte, ist demnach aus einer Distanz abgegeben worden, dio sich in einem 
allerdings nicht ganz genau zu bcmesseuden Spielraum von weuigen Zenti- 
metern bewegt. Die ßevolverpatrone enthält eine erheblich schwächere 
Pniveiladnng als eine Crewehrpatrone, und wenn demnadi der Bevolvendiuft 
Brandspuren hinterließ , so darf man wohl als ttcher annehmen , daß die 
Mfindiiii^^ des Laufes den Körper der ermordeten Person laat nnautteUMv 
berührt haben muß. 

Das sind Beobachtungen, die in der Hauptsache auch bei Schieß- 
versuchen an der Leiche, dentu icli kürzlich beizuwohnen Gelegenheit 
hatte, zutrafen, l brigens sind iScliieliversuche an der Leiche nicht 
etwa erst in der neuesten Zeit angestellt worden, schon vui .ju Jahren 
hat z. B. der berühmte Berliner Gerichtsarzt Professor Johann 
Ludwig Casper (1796 — 1864) solche Versuche unternommen und • 
in seinem „Handbuch der gerichtlich-medizinischen Leichendiagnostik** 
(2. Auflage, Berlin 1858, S. 297 ff.) registrieit 

Solchen Fällen dürfte eigentlieb kein Kriminalist unwtamd 
gegenilberBtehen; sie zeigen immer mehr, wie wichtig es für den 
Juristen und späteren Strafrechtspraktiker ist, gerichtliche Medizin auch 
wirklich zu studieren, ein Fach, das eigentlich obligatorisch sein sollte. 

Nun gibt es immer noch manche andere Gebiete, die nur durch 
Spezialstndium erobert werden kdnnen, die aber dem Kriminalisten 
trotzdem keine terra incognita sein dürfen, da es andernfalls nicht 
ausbleiben kann, daß den Sachverständigen entweder zu leicht yer- . 
traut, oder aber dem Sachverständigengutachten mangels hinreichen- 
den Verständnisses ein nicht zu rechtfertigendes Mißtrauen entge- 
gengebracht wird. Wie oft mag ein richterliches „Non Hquet" seinen 
letzten Grund in zu mangelhafter Kenntnis der einschlägigen Sachver- 
ständigenmaterie haben! 

Im richtigen Können und Verstehen ruht also allein der Wert 
des Indizienbeweises, d« n nur Unwissende oder Unehrliche aus der 
Keibe strafprozessualer Beweismittel ausgeschaltet wissen wollen. 
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über die sog. Moral insanity und ihre forensische 

Bedeutung. 

Vortng, gehalten in der Osterr. kriminnlntisehen Yernnignng 

am 3. Dezember 1907. 

PrimantRt Dr. JoMf B«sm» Wien. 

Nnr mit Zagen bin ich der Einladung des verehrten AnsflcbneseSr 
in dieser illnstrcn Vereinigung über inoral insanity zu sprechen, ge- 
folgt; was mir schließlich doch den Mut dazu verschafft hat, war die 
Überzeugung, dal5 jeder von Timen, m. H., einerseits die immenae 
Literatur über ^di^en Gegenstand, andererseits die großen Schwierig- 
keiten und das geringe Ausmaß des Feststehenden auf diesem Gebiete 
genau kennt, und daher wohl niemand unter Ihnen von mir die Ent- 
wicklung; besonders bedt iit^anier Ideen oder gar eine die ganze Frage 
begreifende Klärung erwarten wird. 

Wer sich mit der Fraire der in<»ral insanity befaßt, siebt bald eine 
Unmenge von Prol)lenien jiuttau(li«'n Zunächst die rein psych- 
iatrischen, namentlicli die Fra^^e der Abgrenzung des in Betracht 
koninienden Gebietes gegen da>^ (lel)iet des Normalen, die Frage nach 
der nosologischen Stellung der zu berücksichtigenden Fälle, nach der 
Gruppierung derselben, die verschiedenen symptomatologischen Fragen, 
die Differenzialdiagnose gegenüber akuten und chronischen Geistes- 
störungen, bei denen ein Moraldefekt zutage tritt. Dann zahlreiche 
anthropologische Probleme: ..die psychiatrische Diagnose muü 
sich" ja, wie Scholz richtig sagt, gerade in den Fällen von mora- 
lischer Defektuosität so oft „zur anthropologischen Diagnose erheben'^; 
es muß nach möglichst sicheren Kriterien für die Untersoheidung 
zwisehen AbnormitSt und Krankheit gesneht werden^ die Lehre von 
der hereditären Belastung sowie die Lehre von den somatischen und 
psychischen Degenerationszeicheii und ihrer diagnostischen Bedeutung 
muB einer gründlichen Revision unterzogen werden. GroÖ ist dann 
die Zahl der auftauchenden psychologischen Fragen; diepsycho- 
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lo<rischen Grundlagen der Moral, das Verhältnis der Moral, beziehungs- 
weise ihrer Komponenten zur Intelligenz, die Beziehungen der Moral 
zu den verschiedensten seelischen Vorgängen müssen näher beleuchtet 
werden. Man kommt weiters an der Frage der Willensfreiheit, deren 
Erörterung zahlreiche Psychiater, indem sie dieselbe als eine meta- 
physisohe oder auch theologische Aufgabe bezeicbnen, ganz bei- 
seite lassen machten, trotz allem Bemühen niebt recht TorUber. Die 
Erforschung der Ätiologie der pathologischen Moraldefekte, sowie die 
Betrachtung der moralischen Defekte, welche das Milen sohaffl^ die 
Ergrfindung der Bolle, die das Milien spielt, nnd des Verhältnisses, 
in welchem der Einfluß des Milieus zur Bedeatang: der indiTidnellen 
Anlfl^ steht, lenken auf soziologische Probleme. Die Frage nach 
der Saniemng der sozialen Verhältnisse, die da in Betracht kommen, 
f&hrt uns auf sozialpolitisches Gebiet Die Notwendigkeit der 
forensischen Beurteilung der kriminell werdenden F^le setzt uns 
vor dne ganze Reibe weiterer Fhigen. Außer der Frage der Ab- 
grenzung gegen den gewöhnlichen Verbrecher taucht die wichtige 
Frage auf, wie denn die Form und der Grad der im Einzelteil an- 
genommenen pathologischen Störungen festzustellen und in verständ- 
licher Weise zu kennzeichnen wäre. Da die Begutachtung in einer 
solchen Form erfolgen soll dal> das Gutachten dem Kicliter als Unter- 
lage für die Entscheidung über die Subsumtion des Falles dienen kann, 
sieht sich der Psychiater, der sich mit der moral insanity befaßt, auch 
gezwungen, juristischen Fragen näher zu treten, sich auch eine 
gewisse Kenntnis des einschlägigen materiellen Rechtes zu erwerben. 
In weiterer Folge tauchen kriminalpolitische Fragen auf, ferner 
die, wenn ich so sagen darf, anstaltspolitisclie Frage, in wieweit die 
Irrenanstalten und andere Anstalten zur Aufnahme derartiger Individuen 
herangezogt n werden dürfen u. s. w. ScbliefMich drangen gerade die 
moralischen Dei'ektzustände den Psvcbiater dazu, sich über die Stpj- 
Inng des Sachverständigen dem Richter gegenülxT, üi)er die Grenzen 
seiner rfliehtea und seiner KoinjH'ien/. klar zu werden. 

Es ist ohne weiteres klar, dali die Erörterung all' dieser Detail- 
fragen den Rahmen eines \'ortrages weit überschreiten würde. Die 
Fülle des Stoffes kann aber auch in eine engere Form gepreßt werden, 
wenn von den erwähnten Fragen nur derjenige Teil berührt wird, 
der mit lUicksicbt auf den Gesichtspunkt, von welchem aus eben die 
Frage der moral insanity betrachtet wird, notwendigerweise berührt 
werden muß. Mir ist (kr Weg vorgezeichnel, — dadurch, daß ich 
die Ehre habe, in dieser Vereinigung über das Thema sprechen zu 
dürfen; ich habe die bezeichneten Fragen und vielleicht noch eine 
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oder die andere weitere Fra^'e nur insoweit zu bciühren, als es da» 
Haupttiieuia meiner Ausführungen, das natürlich die forensische 
Beurteilung der hierher gehörigen Fälle sein muß, verlangt. 

Unter denjenigen Personen, die Neifrun^ zu antisozialem Handeln, 
und inabesondere zur Begehung kriunneller llandlungen zeigen, 
stehen zweifellos die mit einem dauernden moralischen Defekt Be- 
hafteten obtnan, und unter diesen gibt es ebenso zweifellos zahlreiche, 
deren Defekt auf einer pathologischen psychischen Konstitution be- 
ruht. In manchen Fällen, für die dies zutrifft, ist die pathologische 
monliBohe Insuffizienz begleitet von geistigen Defekten anderer Art, 
die an Bieh fidioa anf GästeastSnuig od^ aaf boebgradige ünznläng- 
licfakeit der gdatigen Anlage weisen, oft in so ausgesprocbener Weis^ 
daß der Horaldefekt ihnen gegenüber in semiotiacher Hinsicht znrftok- 
trilt In anderen Fällen hingegen steht zwar die moralische Insuffizienz 
anch dnicfaans nicht etwa allein, ist aber doch all das, was sonst 
noch als Zeichen gestörter GetstestSligkeit oder defekter Anlage ge- 
deutet werden kann, weniger anfffiUig, so daß der moralische Defekt 
jedenfalls entschieden im Vordergründe steht, ja bei oberflächlicher 
BetfBcbtnng geradezu isoliert zu stehen seheint 

Der Ausdruck: moral insanity, den man eine Zeit lang ohne viel 
Bedenken zur Bezeichnung dieser Fälle verwendet hat, hat heute keinen 
guten Klang mehr; gewichtige Stimmen treten dafür ein^ daß man 
ihn fallen lasse. Indes haben wir kein reines Gefühl der Be&iedigung, 
wenn wir dies tnn, wenn wir auch die Gründe zu würdigen wissen, 
die dafür angeführt werden. Zweifellos ^äbt es ja Individuen, an 
denen zunächst nichts anderes auffällt oder wenigstens so auffällt 
wie der moralische Defekt, der sich als aus einer krankhaften psy. 
chischen Anlage hefansgewachsen darstellt; zweifellos gibt es Indi- 
vidnen mit „angeborenen Entartungszuständen, bei denen sich schwere 
moralische Defekte nelten guter oder leidlicher Verstandesentwicklung 
finden und andere Zeichen geistiger Störunfr fehlen** iGaupp'. Das 
Bedürfnis, diese wohl charakterisierten und praktisch so wichti^^en 
Fälle aus der großen Menge der Degenerierten, der psychopatliisch 
Minderwertifjen u. s. w. herauszuheben, be.^teht sicherlich, und dies 
zeigt sich w. a. auch darin, daß zur selben Zeit, da sieh die Mehrzahl 
der Psychiater förmlich der Versuchung schäiiit, den Ausdruck: moral 
insanity anzuwenden, immer wieder neue Be/eichnunsren für dieselbe 
Sache auftauchen, so die Bezeichnungen: inoralischer Seh wachsinn, 
moraHsche ETitaitung, moralische Anästhesie, etliische IrnTiecillität, 
moralische Uefektuosität u. s. \v. Ob einer von diesen Ausdrücken 
besser paßt als die Bezeicluiung moral insanity, will ich dahingestellt 
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sein lassen; jedenfalls scheint mir der Kampf g:e^eu üiese Bezeichnang 
des Eifers nicht wert, mit dem er betrieben wird. 

Man kann die mit einem patholopsehen Moraldefekt behafteten 
Individuen von zwei Gesichtjipunkten betrachten. Eretens, indem man 
sie dem Durchschnittsmenschen ^gegenüberstellt. Diese Betrach- 
tun^rsweise hat vor allem ein wissenschaftliches Interesse. Allesj was 
an den betreffenden Individuen pathologisch ist, wird zusammenge- 
tragen; es ergibt sich so eine Summe von Merkmalen, die filr die 
verschiedenen Formen der hierher gehörigen Zusffinde mebr oder 
weniger charakteristisch sind. Was über monü insani^ gesagt nnd 
geflehrieben worden ist, ist zam^gi anf diese Weise entstanden. Es 
ist daher nicht zu wundern, daß das Resultat der Arbeiten auf diesem 
Gebiete auch nur dann als ein erhebliches und befriedigendes er- 
scheinen kann, wenn wir eben kein anderes als das rein Wissenschaft 
liehe Interesse im Auge haben. 

Die zweite für uns belangrolle Betrachtungsweise dagegen ergib 
sich, wenn wir die Individuen, an denen wir einen pathologischen 
Moraldefekt konstatieren, dem sogenannten gewöhnlichen Ver* 
b rech er gegenüberstellen. Da tritt an die Stelle des rein wissen- 
schaftlichen Interesses, das, wie Hoche sagt, in einer voraussetzungs- 
losen Psychopathologie den einzelnen Symptomen ihre Stellung an- 
weist, ein eminent praktisches Interesse. Die Unterscheidung 
wild da weit schwieriger, die einzelnen Fragen müssen da weit subtiler 
angefaßt werden. Während wir nämlich, so lange nur das wissen- 
schaftliche Interesse in Betraclit kommt, den moralisch Defekten einem 
Individuum von normaler, d. h. durchschnittlicher Oriranisation in 
intellektueller nnd moralischer Hinsicht gegenüberstellen dürfen, haben 
wir jetzt den moralisch Defekten mit dem ^gewöhnlichen Verbrecher, 
zu vcrc:leichen, der bekanntlich nur selten frei ist von mehr oder 
minder deutlichen Zeichen psychischer Insufficienz, so zwar, daß, wie 
H-ans nrf)n in seinem Artikel „Deireneration und Strafrecht" sa^, 
ein flieiiender l her^^anfr vom wirklichen \ erbreeher über den einfach 
degenerierten und den psyclioiiatliisch degenerierten Verbreclier bis zum 
kriminellen (xeisteskranken führt. Iiier handelt es sich nicht mehr 
bloß darum, zu zeigen, was an dem untersuchten Individuum 
abnorm oder pathologisch ist, sondern ganz besonders um die 
Feststell unj?, ob sieh das untersuchte Individuum durch jisychische 
Defekte, welche dem p-wöhnlielieu Verbrecher nicht oder doch nicht 
in demselben Maße eigen sind, von diesem unterscheiden läßt. Die 
Frage lautet also, wenn es sich um die forensische Beurteilung handelt, 
nicht dahin, ob es eine moral insanity gibt, sondern ob wir und, wenn 



Digitized by Google 



über die sog. Hont insaiiity und ihre forensische Bedeutung. 127 

)a, mit welchem Grade von kSiclierheit und an der Hand welcher 
Kriterien wir Individuen, die an einer strafrechtlich relevanten 
mornl insanity leiden, aus der Gesamtheit der Verbrecher, insonderheit 
der Uewohnheitsverbrecher, herausheben können. 

Wenn wir die Entwiekhinisr der moral insanity-Fra^e überblicken, 
so sehen wir, daß für dieaelbe im allgemeinen die AnBchauung rich- 
tunggebend war, daß ebenso wie bei anderen psychopathischen Zu- 
ständen auch bei der sogenannten moral insanity die Unterscheidung 
zwischen strafrechtlich relevanten und nicht relevanten 
Graden möglich sei. 

Bevor ich, meine Herren, an die Betrachtung der Frage von 
dieflem Gesichtspunkte gehe, möchte ich betonen, daß ich es zunächst 
nnerOitert laase, ob der damit betretene Weg der richtige ist oder 
nich t Und wir gehen also znnftchst, nur gl^chsam der historisch en 
Entw ick lang der Frage folgend, daran, zn nntersuchen, mit welchem 
Maße Ton Sicherheit jene große Masse von moralisch Defekten, die 
wir anf Grund der ISrgebnisse der voranssetzungslosen Psycho- 
pathologie in das Gebiet des Pathologischen verweiBen mochten, von 
den durch äußere Einflfisse, dtuch das Milieu Depravierten unter- 
schieden w^en können. Wir halten uns dabei vor Augen, daß die- 
jenigen Fälle Ton patbologiscber moralischer Defektuositit, fi&r die 
etwa eine andere strafrechttiche Beurteilung und Behandlung zu 
fordern wäre als für die ^wirklichen*^ and für die „einfach degene- 
rierten" Verbrecher in dieser großen Masse von moralisch Defekten 
enthalten sein muß, und daß wir somit nur dann, wenn wir zu dem 
Resultate kommen sollten, daß die Abgrenzung jenes Gebietes, welches 
die sogenannte moral insanity ura^t, gegen das Gebiet der physio- 
logischen Variationsbreite und der ^einfachen Degeneration^ mit zu 
reichender Sicherheit mö^licli ist, überhaupt erst hoffen können, daß 
die feinere Distinktion zwischen einem forensisch relevanten und einem 
forensisch irrelevanten Grade der in Hede stehenden Defektuosität 
durchgeführt werden kann. 

Meine Herren! Am sichersten kann die Zugehörigkeit eines ein- 
zelnen Falles zu einer bestimmten Gruppe von psychopathischen 7u 
ständen immer dann erwiesen werden, wenn direkte Beweisniuiei 
gefunden werden können; als solclie können vor allem du ieni^'-en 
Erfahrungen [relt(^n, die dem uornialen (JeiRtoslehcn fremd sind und 
demnach durch ihr Auftreten allein schon das l'atliologische des Zu- 
Standes sicherstellen, n eiters quantitative Defekte gewisser psychi- 
scher Leistungen, die durcli ihre Erscheinungsweise, nanientlicli durch 
ihr die physiologische Variationsbreite deutlich überragendes Maß als 



Digitized by Google 



128 



IV. BSBZB 



pathologische charakterisiert sind. Symptome ersterer Art gehören 
durchaus nicht zum Bilde der sogenannten moral insanity; wie steht 
es aber um die quantitativen Defekte? Dii alb mural msanity g'emein- 
hin diejeni^^en Fälle von moralischer Defektuosität bezeichnet werden, 
bei denen alle anderen Defekte entschieden im Hintergrunde stehen, 
muß sich, wenn es auf direkte Beweismittel ankommt, das ganze 
Interesse auf den moralischen Defekt selbst konzentrieren; ist nun der 
moraliBobe Defekt, müssen wir ans fragen, in den in Betxaeht kommen- 
den Fillen durch seine Erscbeinnngsweise als (latliologisch charak- 
terisiert? 

Es hat an Versuchen nicht gefehlt, direkte aus der Erscheinungs- 
weise des Defektes abgeleitete Kriterien für die pathologische Natur 
gewisser monüiseher Defektzustande ausfindig zu machen; ihr Er- 
gebnis ist ein äufierst zweifelhaftes, für eine forensische Begutachtung 
kaum verwertbares. Meines Eraehtens können diese Versuche auch 
kein brauchbares Ergebnis liefern. Der moralisch Defekte zeigt una 
gewiasermaßmi dne Ton jenem zum grSßten Teile sekundären Produkt, 
das wir mit dem Namen Moral bezeichnen, nicht verdeckte oder später 
wieder entblGßte^ nackte, primitive Psyche; ob dieser Mangel an Ver- 
deckung nun in pathologischen oder in physiologischen Momenten 
begründet ist, immer wird das ^primäre Ich'^ in der ihm im einzelnen 
Falle eben eigentümlichen, individuellen Art zutage treten, und von 
gewissen Haritäten abgesehen, bei denen eben die primitive Psyche 
selbst schon eine tief ergreif ende, auffäUiga^, pathologische Verände- 
rung aufweist — etwa im Sinne eines entarteten oder abnorm ge- 
steigerten Trieblebens — wird der moralische Defekt an sich keine 
direkten Kriterien für die Unterscheidunp: zwischen physiologischer 
und patholoprischer Defektuosität bieten können. 

Das tjiieben nach Auffmdung direkter Kriterien bat nun, wie 
so oft, wenn der Wunsch der Vater des Gedankens ist, zu irrij^en 
Annahmen fjeführt — in dem Sinne, dal'j man mehr oder weniger 
gültige indirekte Beweismittel zum Hange direkter Be- 
weismittel erhob, ja der <;rüßte Teil der recht zahlreichen Irrtümer, 
die auf dem Otibiete (kr sog. moral insanity begangen worden bind, 
ist gerade auf diese FehhTCjiielle zurückÄutühren: die erbliche Be- 
lastung, die Degeneratiunäüeichen, der den moralischen Defekt 
80 gewöhnlich begleitende Schwachsinn und manches andere in- 
direkte Beweismittel, von dem bpäter die liede üein soll, avancierte 
in den Augen mancher Psychiater, zu einem direkten. 

Um die direkten Beweismittel ist es schlecht bestellt Den in- 
direkten Beweismitteln kommt aber eben eine weit geringere Beweis- 
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kraft für die Dia^^aose des Pathologischen zu als den direkten. Jedes 
einzelne indirekte Beweismittel ist, für sich selbst betrachtet, sogar 
geradezu wertlos; erst wenn sich die ßeihe der indirekten Beweis- 
mittel sozusagen zu einer geschlossenen Kette schließt, soweit dies bei 
der Betrachtung psychischer Ersclieiiiimgen möglich ist, erhalten sie 
iii ihrer Gesamtheit eine {gewisse Beweiskraft, die aber auch dann 
noch an die direkter Beweismittel lan^e nicht heranreiciit. Wie steht 
es nun um diese indirekten Beweismittel? 

Am meisten hat wohl jederzeit die Lehre Glauben gefunden, 
daß ein patbologisoher Moraldefekt immer von einem ge- 
wissen Intelligenzdefekt begleitet sein mflsse, — mit 
den auf dieser Prämisse foOenden Folgerungen, daß in dubiosen 
Fällen ans dem Fehlen eines Inteliigenzdefektes auf einen phjsio- 
logiscben, ans dem Vorhandensein eines solchen anf einen patho- 
logischen Moralddekt geschlossen werden kdnne. 

Diese Anschannng hat n. a. anch auf die Entseheidnng der 
Frage: Gibt es flberhanpt eine moral insanity? einen entscheidenden, 
meines Erachtens stSienden, rerwinenden E&ofhiß aasgeübt Die An* 
sohannng, daß ein Intelligenzdefekt unter allen Umständen naohweis* 
bar sein müsse, bat daiu geführt , daß die betreffenden Autoren für 
den inteUektnellen Defekt in denjenigen Fällen von moralischer De- 
fektuositäty deren pathologische Natur sich ihnen aus i^ndwelchen 
Gründen aufdrängte, außerordentlich feinfühlig geworden sind, so 
zwar, daß sie ihn auch dort fanden, wo ihn unter anderen Um- 
ständen niemand gesucht und noch weniger gefunden hätte, und daß 
sie ihm auch dann eine ausschlaggebende Bedeutnng zuschheben, 
wenn er in einem noch so geringen Maße nachzuweisen war. Für 
die Art, in der sie dabei argumentierten, ist es uni^eraein charakte- 
ristisch, daß oft auffälligere CharaktcrzÜ2:o, von denen man nicht ein- 
mal sagen kann, oh sie denn überhaupt als Anomalien zu gelten 
haben, ohne viel Bedenken geradezu als lür Intelligenzschwäche 
sprechende Zeichen hini^estellt wurden, sowie, daß itsychische Mängel, 
die unschwer auch als Teilor?iclieinuii<;en des moralischen Defektes 
6r\\mt iredeutet werden können, wie etwa die Unbeständigkeit der 
Anschauungen, das leichte Sichhinwegsetzen über Prinzipien und über 
logische Beorderungen, das vorschnelle, oberflächliche Urteilen, — ohne- 
wciters als Argumente für die Annahme einer Intelligenzschwäche 
verwendet wurden. Wenn nun aber — schloß man im circulus 
vitiosus weiter — der pathologische Moraldefekt nur h^-i intellektuell 
Defekten erscheint, ist er höchstwahrscheinlich nichts anderes als eine 
Erscheinungsform des allgemeinen Schwachsinns, eine 
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eigene moral insanity aber gibt es nichL Es mag ja richtig sein, 
daß fast alle Fälle von sog. moral insanity in eine oder die andere 
von den großen Gruppen der psychopalhischen ZnstSiid — oft gleich- 
sam als Abortivform — eingereiht werden können; ganz irrig aber 
ist meines Erachteoa die Ansehaunng, daß sich die pathologische 
Katar eines moralischen Defektes immer gerade dnreh einen Intelli- 
genjEdefekt im gewöhnlichen Smn des Wortes verraten muß. Bei der 
großen Eompliziertbeit der psychologischen Grundlagen der Moral ist 
von vornherein anzunehmen, daß bald die eine, bald die andere 
psychische Grundstörung dem konstatierten Defekte der Moral an 
Grunde liegen wird, daß demnach auch die mannigfaltigsten psychischen 
Defekte den Moialdefekt begleiten können* Die häufigsten Grund- 
störungen des Moraldefektes sind nun alleidmgs swäfellos von der 
Art, daß sie gleichzeitig einen intellektuellen Defekt zu begründen 
vermögen. Und die Zahl der Schwachsinnigen unter den moralisch 
Defekten erscheint noch höher, so daß sie den Best fast erdrückt, 
wenn wir nur die kriminell werdenden oder gar nur die in die Irren- 
anstalten eingelieferten moralisch Defekten berücksichtigen. Darin 
ist auch vor allem der Gmnd für die Entstehung jener Lehre 
zu suchen. 

Wenn sich auch meine Ausführung^ zunächst nur auf die rein 

psychiatrische Abgrenzung der sog. moral insanity beziehen, muß 
doch schon hier darauf hingewiesen werden, daß die irrige Anschau- 
ung, daß ein pathologischer Moraldofckt stets von einem nachweis- 
baren Tntelli^renzdefekt im ^^ewöhnliclien Sinn des Wortes herleitet 
sein müsse, zu Irrtümern in forensiscli-psychiiirr i-c Inr Hinsicht 
Anlaß 7.U i,a'bea geeignet ist, insofern sie, wie jL,^e.sagt, dazu verleiten knnn, 
pathologische Verhältnisse von vornliereirt für ausgeschlossen zu halten, 
wenn die Untersucliuni:- einen IntelHi^enzdetekt nicht aufdecken kann. 

Wie bäufiir und wie folgenscliwer die von einem Outafhter be- 
gangenen Irrtümer sind, die in dieser Weise begründet sind, das 
hängt ganz davon ab, wie t^ieli der betreffende Gutachter den Schwach, 
sinn vorstellt, der da zu fordein wäre, ^lun kann wohl sagen, daß 
heute diejenigen Psychiater zu den Ausnahmen gehören, die einen 
Grad von Schwaclisinn iinhedinfrt postulieren, der an und für sich 
schon, also ganz ohne daß man erbt n(3ch andere indirekte Beweismittel 
zu berücksichtigen brauchte, zum Nachweise einer schweren psychischen 
Insuffizienz genügen würde ; immerhin gibt es freilich noch Y^treter 
dieser Auffassung. Im allgemeinen stimmen aber die Psychiater 
ihre Forderung in diesem Punkte stark herab, postulieren einen „eben 
gerade noch wahrnehmbaren Scbwachstnn*^, einen Schwachsinn, der 
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, nicht in die Au^^en spriri'^t'*, sondern „nur auf Griintllafi^e der De- 
finition des Jiegriifes als solcher angesprochen werden kann'", also 
einen Schwachsinn, von dem es schon recht zweifelhaft ist, ob man 
ihn gegebenenfalls überhaupt zur Evidenz nachweisen kann. Schäfer 
chaiakteriaiei't den zu postulierenden Schwachsinn geradezu wie folgt: 
seine Kenntnis ist „Eigentum nur eines äußert eng begrenzten Kreise» 
einiger SAchverständigen'^ und weiter: ^ mehrfach erwiesen Physiei, 
daß sie keine Ahnung ron der Krankheit hatten.*^ Ja Sehäfer erklärt 
sogar im Hinblick auf den „moralischen Sohwacfisinn^ : ^Zu finden, 
das ist Schwaohsinn, das nicht — ist Sache der Begabung, eines ge- 
wissen. Instinktes Bins wanger erklärt» die geistige Schwäche 

müsse keineswegs derart sein, daß sie mit genügender Klarheit und 
Sicherheit nachgewiesen werden kdunte**, und betrachtet auch in 
Fällen, in denen ein ansgepiS^er inteUektneller Defekt fehlt, den 
moralischen Defekt, „die verkümm^ ethische Entwicklung**, als 
„Auafluß einer krankhaften seelischen Veranlagung^ 
wenn gewisse ^charakteristische psychopathische Krank- 
heitsmerk mal e^ zu konstatieren sind. Siefert hat die Differenzen 
auf diesem Gebiete treffend charakterisiert; er sagt: „Einige bekennen 
sich zu dem Standpunkt, daß sie sich mit einem geringen Grade von 
intellektuellem Schwachsinn, als sie sonst für erforderlich halten, be- 
gnügen, wenn andere Zeichen psychischer Entartung nachweisbar 
sind; andere dagegen beharren überall auf ihrem einmal festgelegten 
Standpunkt und exkulpieren beispielsweise selbst den schwerst ent- 
arteten Hysteriker nicht, wenn er nicht ganz gehörig blödsinnig isL" 

Es ergibt sich also, daß der intellektucllo Schwachsinn nicht nur 
nielit als direktes Beweismittel anji^esehen werden kann, sondern daß 
er auch, bofern berücksichtigt wird, daß keineswegs ein deutlicherer 
Grad postuliert werden darf, aueh als indirektes Beweismittel nicht 
hoch bewertet werden kann. Was kann denn, müssen wir ja fragen, 
einem Grad von Schwachsinn, zu dessen Nachweis es eines besonderen 
Instinktes bedarf, einem Grade von Schwachsinn, der .nicht mit ge- 
nügender Klarheit und Sicherheit nachgewiesen werden kann", für 
eine diagnostische Beweiskraft, noch dazu in forensischen Fällen, 
beigemessen werden? 

Wir müssen aljer auch l'oli^ender Überlegung Kaum ^eljen: Die 
Intelligenz ist das Gesamtergebnis verscliiedener psychischer Leistungen, 
und kann somit, als Ganzes betrachtet, auch dann eine mittlere Hohe 
erreichen, wenn die Teilergebnisse einzelner psychischer Leistungen 
unter dem Mittelmaß zurückbleibe, sofern nur der Defekt, der sich 
80 ergibt, durch hShere Ergebnisse anderer Leistungen ausgeglichen 

9* 
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oder auch nur verdeckt wird. Denifreuuil^ ist auch zu erwarten, daß 
bei moralischen Defektzuständen, wohl für i;ewöhnlich Defekte ge- 
wisser Teil-Gebiete, wenn man so saj^en darf, der Intellis:enz auffind- 
bar sein werden, keineswegs aber deutliche Ausfälle der Intelligenz 
in toto. Nicht die grobe Prüfung des Quantums der Intelligenz wird 
sohin zu verwertbaren Anbaltspiinktea führen können, sondern besten- 
falls die eingehendere Prüfong ihrer emseinen Eompcmeaten und 
namenflioh derjenigen Komponenteo, welche uns einen Einbliek in 
das Vonatattengebep jener psychieehen Funktionen gewähren, an 
deren Intaktheit die moralische ZnlSnglichkeit des Individnnms ge- 
bunden ist. 

Diese Erkenntnis hat einerseitB dazu geffthrt, daß mau sieh mit 
&nec genaueren Analyse der bei den moralischen Defektsustindea 
gewdhnlieh beobachteten Anomalien der Intelligenz zum Zwecke 
der Aufdeckung der GrundstSrungen befaßt hat, andererseits dazu, 
daß man darnach gefbrscbt hat, ob die IntelligensstSrungen bei mo- 
ralischer Insuffizienz etwa ein eigenartiges GeprSge haben, ob sie 
irgendwelche charakteristische, gewöhnlich wiederkehrende 
Zttge aufweisen. £s ist nicht zu leugnen, daß man auf diese Weise 
zu manchen sehr interessanten Ergebnissen gelangt ist^ welche es uns 
ermöglichen, gewissen intellektuellen Störungen, anch wenn sie an 
sich nicht so sehr ins Gewicht fallen würden, eine erhöhte Be- 
deutung beizumessen, wenn es sich um die Differentialdiagnose 
zwischen einfacher sittlicher Verderbtheit und patholo2:ischem Moral- 
defekt handelt; sichere, allgemein anerkannte Kriterien tür die patho- 
logische Katar des moralischen Defektes haben sich aber anch auf 
diesem Wege nicht finden lassen. 

Weder di»- Intelligenzschwäche im gewöhnlichen Sinne noch In- 
telligenz8törun<ren im weiteren Sinne kcmnen somit in Anbetracht des 
geringen Grades . in welchem sie bei den Fällen zweifelloser nioral 
insanity zuweilen konstatiert werden, als eigentliche Beweismittel 
gelten. 

Wie steht es nun um die weiteren indirekten Beweismittel? Von 
vielen Seiten wird der hohe diagnostische Wert der ünerzieh bar- 
keit, der ,.verhlüffenden völligen U nbeeinfluübark eif' (Longard) 
betont. Leider haben wir aber nicht immer, ja, wenn wir die 
kiiminell werdenden Fälle aus der unteren Schicht im Auge haben, 
sogar nur selten die sichere Gewähr dafür, daß das Individuum unter 
Verhältnissen aufgewachsen ist, die seiner moralischen Entwicklung 
förderlich waren und daß die erzieherischen Faktoren in eine der 
Eigenart des moralisch Defekten richtig angepaßten Weise zur Gel- 



Digitized by Google 



über die sog. Moral insanity and ihre lorenaiache Bedeatnng. 183 



iüu^ karaen. Wo wir dies tatsächlich nachweisen können, werden 
wir wohl um so eher g:eneigrt sein, Defckto der Moral auf patho- 
logische Verhältnisse zurückzuführen. Aus diesera Grunde habeii un 
allgemeinen die mit einem pathologischen Moraldefekt behafteten An- 
g^drigen der sog. besseren Stände eine Chance mehr, richtig be- 
urteilt zu werden. Die Erziehung der moralisch Minderwer- 
tigen erfordert zudem besondere Vork^ningen, an denen es aber 
heote noch fast ganz maogelt; dadurch wird die Beurteilung; ob wirk- 
lich ünerziehbarkeit vorliegt, bedeutend eraehwert, da wir ja gewSbn- 
lich feststellen können, daß sieb das Individnnin der gewdbnlicben 
Erziebungsmetbode gegenüber nnbeeinflußbar gezeigt hat, niobt aber, 
wie es auf me entsprechend modifizierte Methode reagiert hitte, ob 
es durch geeignete Haßregeln nicht doch beeinflußbar, ob es nicht 
doch determinierbar gewesen wäre. 

Ziemlidi aUgemein wird auf die Efforsohung der Entwick- 
Inngagesehicbte des Individuums großer Wert gelegt Aus der 
ganzen Geschiebte des Individuums heraus muß, wie Erdmann 
Mtlller sagt, die Störung nachgewiesen werden; eine genauere 
Anamnese muß vor allem lehren, ob sich schon in der Kindheit 
Spuren einer abnormen Anlage des Charakters gezeigt haben. Die 
Zeiche einer abnormen Charakteranlage sind aber durchaus nicht 
immer so eindeutig; auch muß bedacht werden, daß, wie die Er- 
fahrung lehrt, Kinder mit derselben abnormen Charakteranla£::e , wie 
rie bei Fällen sog, moral insanity beobachtet wird, später eine dorcb- 
aus zulängliche moralische Entwicklung zeigen können. 

Große Bedeutung für die Diagnose wird gemeinbin der heredi- 
tären Belastung beigemessen. Verlangt wird, namentlich von den 
Autoren, die sich in der letzten Zeit haben vernehmen lassen, schwere 
Belastung', ^schwerste Heredität." Wo fängt nun aber die 
schwere Rdastuno^, die schwerste Heredität an? Und ist die größere 
oder geringere Schwere der Belastung wirklich von so entscheiden- 
dem Belang? Diese Fr;iir<^n Tiiübten erst beantwortet werden; einst- 
weilen aber dürfen wir auch dieses indirekte Beweismittel nicht allzu 
hoch einschätzen. 

Nicht viel anders steht es \uu die Verwertbarkeit der kiirper- 
lichen Degenerationszeichen. Die Einen betoneu, dali diese 
Zeichen bei psychisch Degenerierten gewöhnlich in größerer Menge 
gefunden werden, nehmen einen näheren Zusammenhang zwischen 
den Defekten der Ilirnorganisation und den konstatierbaren körper- 
lichen Degenerationszeichen an, halten sieh daher auch für berechtigt, 
im Vorhandensein einer größereu Anzahl von körperlichen Degene- 
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rationszeiclien ein indirektes w , i^mittel für die Diagnose paüiolo- 
f^ischer psycliisclifT Defekte zu selieu, die anderen aber erklären die 
somatischen Dejjencrationszeichen für einen Befund, dem eine ent- 
scheidende diffcn-niiaUiiafTnostiscbc Bedeutung; durchaus nicht beige- 
messen werden könne, ^auch wenn sie noch so gehäuft und 
ausgeprägt auftreten," wie ein Autor sagt. 

Die Bog. psychischen Degenerationsseielieii werdmi «Ii- 
gemein als diagnostiflebe Beweumittd aoerkanot Auch bei ibnea 
liegt aber die HauptBchwierigkeit darin , daß sie sich aJs Störungen 
darstellen, die sich nicbt in qnalitattTer, sondern nur in quanti- 
tativer Hinsiebt geltend macben, woraus sieb ergibt, daß die be- 
treffende Störung erst von einem gewissen Grade an als Zeicben einer 
pathologischen psychischen Konstitution angesehen werden kann; eine 
Einigung über die Grenzen des Physiologischen ist bisher nicht er- 
zielt worden, es ist auch gar nicbt einzusehen, wie sie erzielt werden 
soll. So ist zw^fellos die gesteigerte Erregbarkeit, die erhöhte Reiz- 
barkeit ein tmtrnglidies Zeichen psychischer Degeneration; ich lese 
aber beispielsweise in einem Gutachten, das einen Degenerierten be- 
trifft, bei dem eine in einem geradezu exorbitanten Maße gesteigerte 
Beizbarkeit zu konstatieren war, der gesteigerten Reizbarkeit des 
Inkttlpaten sei keine Bedeutung beizumessen, weil — ^die Reizbarkeit 
eine natürliche menschliche Anlage ist*^ Nicht anders steht «es um 
die meisten anderen psychischen Degenerationszeichen, z. B. um die 
Disharmonie der geistigen Entwicklung, um die Neigung zu Stim- 
mungsschwankungen, um die Neigung zu aiiffnlligen, zuweilen aus- 
•jesprochenen periodischen Reh wankungen der £rcisti^''en Leistungs- 
füliiirkeit. um die Xeiirunfr zu Angstvorstellunp'n und Ijofürchtungs- 
idt-en, um dir I^aunenli.af'tiirkeit, die Ubereuipfindiiehkeit der Degene- 
rierten, um die Intoleranz gegen Alkohol usw. Immer handelt es sich 
um Erscheinungen, die erst dann, wenn — mt venia verho — das 
erlaubte Mnß überschritten ist, als pathologische Züge angesehen 
werden können. 

Wir sehen also, daß wir überall der allercrößten Unsicberlieit 
begegnen. Weitere Stützen für die Diagnose des pathologischen 
MoraldtfVktes gibt es aber nicht. Erdmann Müller beispiels- 
weise faßt das Kr<r*'ltnis eines eing(dn'nden Literaturstudiurns dahin 
zusammen, die Diagnose habe sich zu stützen auf den Nachweis 
1. der von .Iui:*iid auf bestehenden Anomalie, 2. der erblichen Be- 
lastung, 3. gewisser Zü^je in dem Krankheitsbilde, wie sie dem sog. 
degenerativen Irrsinn eigen sind, 4. psychischer oder nervöser Ano- 
malien, welche auf kontitutionelle Krankheitsursachen zurückweiflen, 
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5. gewisser körperlicher Abweichungen und schließlich 6. auf den Nach- 
weis der Abnormität auf dem Gebiete des Intellektes, sei es, daß sich 
ImbeeillitiB naebweiflefi IftÖt, m es, daß es sksh nur um die Dis- 
harmonie der geistigen Eigensebaften handelt Schäfer erklärt 
folgende Momente als ehafakteristisch : 1. Unfertiger Mensch, 2. Be- 
lastung (schwere), 3. Verdorbenheit, Verschrobenheit von Jngend 
anf, 4. Intellektadle Schwäche (a. schlechter Sohttler, b. ürteils- 
Bchwäche). 

Diese Sdilagworte, welcbe die «stfitzenden Punkte f&r die Dia- 
gnose** angeben sollen^ geben uns im Qrnnde nichts anderes an als die 
Gebiete, anf denen die Kriterien fQr einen Grad erst sn suchen wären, 
— und nichts mehr; gefunden sind die Kriterien noch nicht. Mit 
einem derartigen G^eralplan ist so wenig geleistet, daß von zwei 
Psychiatern, die gleicherweise kein Bedenken tragen, ihn zu akzep- 
tioen, der eine dnen ausgesprochen pathologischen Moraldefekt kon> 
Statieren kann, wo sich der andere für berechtigt hält, eine derartige 
Annahme mit voller Sicherlieit abzulehnen. Je nachdem der Psychi- 
ater diesem oder jenem Grade Jedes einzelnen Defektzeicbens patho- 
logische Bedeutung beimißt oder nicht beimißt, je nachdem sein 
Wertung SS cheraa für die verschiedenen Anomalien und Defekte 
ausfüllt, das er der Differential-Diagnose zwischen Physiologisch und 
Pathologisch zu Grunde zu legen für gut hält, ist die Stellung, die 
er in der Frage der nioral insanity überhaupt einnimmt, gegeben. 
Jeder Psychiater kann dem anderen sein Wertnni^-sschenia entireiren- 
halten: einr I^nigung aber ist selbst nach der läugöteu Diskussion 
nicht erzielbar. 

So hocli türmen sieh die Schwierijrkeiten sclion auf, bevor wir 
uns nach den forensisch psychialrischcn Fra^^iii zuwenden I Wie aber 
erst, wenn wir uns mit der rem \vissen:5chal"tliclien Diagnose nicht 
begnügen dürfen, wenn wir aus der Menge der moralisch Defekten 
diejenigen auszulesen haben, deren Defekt von bolcher Qualität und 
Intensität ist, daß er strafrechtlich zu berücksichtigen ist! Da wachsen 
die Schwierigkeiten so an, daß mau fast jede Hoffnung aufgeben 
nuH-hte, zu einem sicheren, beweisbaren liei»uUate zu kommen. 
Und in der Tat gehen /.nblreiche Autoren diese lloliuung auf! 
Sie sagen es geradezu heraus, daß der einfacii degenerierte \'ur- 
brecher und der im Sinne der moral insanitv Defekte von einander 
nicht geschieden werden können, und stehen daher auf dem Stand» 
punkte (vgl. u. a. Aschaffenbnrg), daß de lege lata nichts anderes 
ftbrig bleibe, als solche Personen, wie tief ancb der ^hisehe Defekt 
reichen möge, samt und sonders f&r zurechnungsfähig zu halten. 
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Weiten Uinisobe Fonehungen, sagen sie, mtUSten erst ergeben, 
ob eine strafrechtlicb besonders zu berUcksicbtigende 
Grnppe des moralischen Irreseins abgegrenzt werden 
kann. H ocb e trifft wohl das Bichtige, wenn er bemerkt» daß draartige 
AnBchanongen in foro vertreten werden, w^l sie vertreten werden 
müssen, „wenn nicht die Hdglichkdt der Bestrafung zahlreieher ge- 
mdngfli&hrlieher Individuen nach den Bestimmungen des geltenden 
Rechtes in Frage gestellt werden soll*^. Es handelt sich also gldeh- 
sam um einen Vertrag zwischen Psychiatrie und Strafrecht, bei dem 
die P^chiatrie um der praktäschen Bficksichten willen von wissen- 
schaftlich begründeten Annahme absieht. „Es hat sich", wie Sief ert 
sagt, ,,im Laufe der Zeit eine Art modus vivendi zwischen Psychiatrie 
und Erfordernissen der Keehtspflege entwickelt, eine Art ungeschriebenes 
Regulativ, nach dessen Normen — allerdings innerhalb weiter Grenzen — 
psychiatrisch begutachtet wird. Aber dieses Regulativ, obwohl wir 
alle darnach handeln, handeln müssen^ ist schlecht, und es wird 
nicht hf sser dadurch, daß es ein uns allen gemeinsames ist, daß es 
die Gutachter, um nicht desavouiert zu werden, zwing:t, davon Ge- 
branch zn ninchen, und daß es auch so nocli unsiclier genug ist, 
um zu <lt'n -rellsten Differenzen Veraolassunfr zu ^cben'^. 

Wenn wir un^- fniL'en, was für den Kurs bestimmend war, der 
uns an diese Klip)>e geführt hat, so finden wir, daß das Streben den 
pathologischen Defekt der ei^^entl ich en Mornl von physiologischen 
Defekten der Moral abzugrenzen, die Kichtung unseres Gedankenganges 
dabei bestimmt hat. Wollen wir es vermeiden, in die Zwangrslage 
versetzt zu werden, ein derarti^^es liegulativ zwischen Psycliiatrie und 
Rechtspflege zu statuieren und anzuerkennen, so miissen wir offen- 
bar von anderen Gesichtspunkten ausgehen. 

Damit komme ich zum zweiten Teile meine Ausführungen. 

Ein anderer Gesichtspunkt für die Betrachtung der moralischen 
Defektzustände ergibt sich nämlich, wenn wir mit Umgehung der 
Fragen, ob und wie pathologische von physiologischen Defekten ab- 
zugrenzen wären, sofort auf die uns interessierende Frage lossteuern, 
wenn wir davon ausgehen, daß es uns in letzter Lime ja gamidit darauf 
ankommt, ob der eigentliche Moraldefekt ein pathologisches ist oder nicht, 
sondem'daianf , ob bei dem betreffenden Individuum eine in pathologischen 
Verhältnissen begründete Unfähigkeit, sich der Neigung zu 
kriminellen Handlungen zu erwehren, anzunehmen ist 
oder nicht. 

Wenn man auch zugeben muß, daß die m. i „durch ihre fehler- 
hafte Anlage zum Verbrechertani prädestiniert sind, wäre doch die 
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Annabme durchaus irrig, daß ein Individuuni, das an t r in f kte 
der eigentlichen Moral leidet und sei er auch noch so sicher patho- 
logisch, durum schon unhi'din;;t kriiifuiell werden muß, daß das 
Kriminellwerdun gleichsam in alk-n Fällen Was notwendige Ereccbnis 
dieses Defektes ist, ein Ergebnis, g*i;eu welches das Individuum gar 
nicht ankämpfen kann, wie es ja auch eine durchaus irrige Annabme 
ist, daß die Moral es ist, was die große Mehrheit der Menschen 
hindert, kriminell zn werden* 

Wenn man den Begriff der Moral sehr weit faßt, wenn man als 
Moral alles zusammenfaßt, was das IndiTtdnnm befähigt, „in Blick- 
sieht anf die Allgemeinheit seinen eigenen Vorteil zu begreifen 
und sein Tun danach zweckmäßig zu gestalten*^, wie Schulze 
definiert, dann wfirde die erwähnte Annahme allerdings zutreffen. 
Wenn man aber, yon der Erkenntnis ausgehend, daß nur ein Teil 
deijenigen Hemmungen und Antriebe, welche eben bewirken, daß 
das Individuum sein Tun im erwähnten Sinne ,»zweckmäßig zu ge- 
stalten** vermag, die Bezdehnung „moralisch** verdient, gelangt man 
zu einem ganz anderen Ergebnisse. 

Wir müssen uns darttber klar sein, was wir gerade unter Moral ver- 
stehen wollen, haben ferner, wenn wir die Tragweite eines moralischen 
Defektzustandes genau bestimmen wollen, davon auszugehen, daß es 
bei näherer Betrachtung leicht gelingt, den Oomplez der Moral im 
weitesten Sinne in mehrere Bestandteile aufzulösen. 

Wir stoßen da wohl zunächst auf den Oomplex der .^wahren, 
inneren'^ Moral (vergl. Näcke), auf den eigentlichen moralischen 
Kern, auf die Gefühlsmoral. Ohne uns auf weitläufiiro 
Erörterung:rn über die psychologischen Onmdlajren der Moral ein- 
zulassen, wollrn wir liier nur betonen, daß dnr Ausdruck Ge- 
fühlsmoral für den moralischen Kern insofern sehr bezeichnend ist, 
als die Art, in welcher er zur Geltunc komnit. alle cliaraktfristisehen 
Merkmale des Orfühlsniäüi^en an sicii hat. Daß hinsichtlu-h dieses 
moralischen Kernes ^rewisse Unterschiede zwischen den einzelnen 
Individuen bestehen, kann wohl ani^enonimen werden, und Defekte 
der Uefühlsnioral wären es vor allem, die den Namen moral insanity 
verdienen würden. Ob eine geringe Entwicklung der Gefühlsniorul 
nicht viel häufiger ist, als es zunächst scheint, ja ob die Gefühlsnioral 
nicht im allgemeinen viel tiefer steht, als wir meinen, ist freilich 
schwer zu beantworten. Wir können in dieseni Punkte nur ganz 
unsicher urteilen; das hängt damit zusanmien, daß sich kein psychisch 
nur einigermaßen entwickelter Mensch in seiner moralischen Nacktheit 
zeigt Eine gewisse moderne Literatur gibt sich zwar den Anschein, 
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als ob sie ik-nirtii^c Ziele verfolgen würde; es stimmt aber da auch 
nicht ganz, selbst der frivolste Selbstschilderer entblößt die Erbärm- 
lichkeit aeines moralischeii Kernes nicht ganz, gewöhnlich bandelt es 
sich um nicht viel mehr als am eine Bloßstellnng der dem Indmdnnm 
eigenen Sexualität, die diee^ Leuten die Hauptsache zn sein scheint 

Außer der wahren, inneren Moral kommen aber dann die Ter- 
standesmftßig gewonnenen, aus der Erfahrung abgeleiteten, prak- 
tischen Direktiren für das Handeln nn Betracht, die man am besten 
als Verstandesmoral zusammenfaßt Das Individuum wird durch 
die Erfahrung darüber belehrt, daß unmoralische Handlungen schweren 
Schaden, Verluste aller Art eintragen können, lernt die Strafe in den 
verschiedensten Formen kennen und fürchten, erkennt, daß der aus 
&asx nnmoraliscbcn Handlung zunSehst entspringende Nutzen für 
das Individuum oft in einem Mißverhältnis steht zu den für den Fall 
der Aufdeckuni: zu befürchtenden Nachteilen, lernt die Ehre als ein 
kostbares Out schätzen, das man sich erhalten muß — nicht nur aus 
rein moralischen Gründen, sondern auch aus egoistischen Rücksichten, 
als ein Gut, dessen Verlust man verhüten muß, weil er degradiert 
und materiell schädigt. Die in dieser Art, also verstandesmäßig, ge- 
wonnenen nicht eigentlich moralischen, aber im Sinne der Moral 
wirkenden Antriebe und Hemmungen können so hochwertig und so 
intensiv gefühlslx^tont, dem wahren, inneren Kern so nahco:erückt, 
sie können gewissermaßen so ve rinner Ii cht werden, daC) in mancher 
Hinsicht kein wesentlieh'T T'nterschied zwischen den beiden Faktoren 
besteht. Diese VerinnerUchuni,^ muü aber keineswe^rs immer erfolgen ; 
es ist auch m")dich . dal» diese im Sinne der Moral wirkenden Vor- 
stellungen dauernd mit ^^ewissen Eigentümlichkeiten, die ihrer iknesc 
entsprechen, aus^restattet lihibtn, daß sie dauernd sozusagen di«- 
Charaktere ihrer intellektuellen Herkunft an sich tragen. In diesem 
Falle — und manche moralische I )* fiktuosität scheint auf diesen 
Mangel zurückzuführen zu sein — können sie nicht anders ins Oe- 
W'icht fallen als irgend na anderer Verstandesirnind; das iiidividnuin 
kann sich über sie, durch ein entspreVht'ndes Kaisennement dazu be- 
wogen, einfach hinwegsetzen, ist also imstande, eiue unmoraHsche 
Haiullung zu begehen, wenn ihm „der Verstand sagt", daß eine Ent- 
deckung nicht zu befürchten ist oder wenn es von der Handlung 
einen Nutzen erwartet, der das Risiko in seinen Augen rechtfertigt. 

Eine ausgebildete Verstandesmoral vermag aber im 
allgemeinen Defekte der Gefühlsmoral gut zu verdecken. 
Sie ist es eben, die bewirkt, daß sich das Individuum nicht in seiner 
moraliscben Kackbeit zeigt und die uns dazu verleitet, die Durch- 
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schnittsnioral — Moral im en -pren Sinne irenomnipn — für höher 
zu halten, als den Tatsachen entspricht. M;in hat erst in letzter Zeit 
hoch\vichtig"e UntersiR'liun^'-en über den UnifunL^ des i^eistigen Inventars 
einer ^^rölieren Anzahl von n-eistif]^ normalen reiciisdeutschen Rekruten 
und ausgedienten Mannschatku ano;estellt; das Ergeimis war ein 
radezu konsternierendes , es zeij;te sich eine Unwissenheit, die man 
bisher bei geistig normalen und noch Uiizu in einem Kulturstaate 
ersten Ranges aufgewachsenen l\'rbonen gar nicht für möglich ge- 
halten hätte. Niclit viel anders steht es vielleicht, ja wahrscheinlich 
auch um das durchschnittliche Maß der wahren, der Gcfühlsmoral. 
Kant hat wohl recht, wenn er sagt: „Die Menschen würden vor 
einander laufen, wenn sie sich immer in äußerster Offenheit ein> 
ander gegenüber «rbKeken soUteD.* Die mehr od«r weniger entwickelte 
VerstandeBmoral tftnseht uns Uber diesen Mangel hinweg. 

Außer der Gef&hls- und der Venstandsmoral kommt noch ein 
dritter Faktor in Betracht* Wenn wir nämlich bedenken, daß den 
Anlaß einer straf gerichtlich-psychiatriacbeu Begutachtung keines- 
wegs einfach unmoralische Handlungen, sondern kriminelle 
Handlungen bieten, erkennen wir bald, daß wir noch einen weiteren 
Komplex von Hemmungen zu berücksichtigen haben; ich machte 
sie als pseudomoraliseh e Hemmungen bezeichnen. Wer moralisch • 
defekt ist, läuft ja allerdings hohe Gefahr, kriminell zu werden; er 
muß es aber nicht werden, selbst wenn er seine unmoralische Absicht 
nicht aufgibt, — wenn er nur durch ( ine im übrigen günstige psy- 
ehiscbe Veranlagung befähigt ist, die Ausführung seiner Absicht so 
einzurichten, daß er dabei einen Konflikt mit dem Strafgesetze, ein 
„Verbrechen im juristischen Sinne*' vermeidet. Es gibt ja geriebene 
Gauner genug, die trotz ihres oft und oft durch die Tat bewieseneu 
hochgradigen Moraldefekts nie eine Handhabe zu einer gerichtHchen 
Verfolgung bieten, Leute, die, wie Lobedank sagt, „ihre egoisti- 
schen Triebe in einer Form zu betätigen verstehen, an welche die 
Strafgesetzf^ebunj: nicht heranreicht". Daß die dabei wirksamen 
Hemmungen die Bezeichnung: iiKiralisch nicht verdienen, sondern 
höchstens als pseudomoralische angesprochen werden können, bedarf 
keiner weiteren Erörtern ng. 

Es ergibt sieh für uns also folgende Gliederung der sozialen Hem- 
mungen: 1. die (lefühlsuioral. 2. die Verstandesmoral, 3. die pseudo- 
moralischen Ilenuuungen. 

Betrachten wir nun die Entwicklung der Lehre von der moral 
insanity, so muß uns auffallen, daß fast allgemein das Hauptgewicht 
auf den nicht einmal immer so sicher erwiesenen pathologischen 
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Defekt der wahren, inneren Moral, der Gefühlsmorai, auf die „Ge- 
füblsentartuag"', aui' die Gemütsstumpfheit, auf die moralische An- 
ästhesie gelegt wurde. So bezwecken alle die indirekten BewdsmitteU 
von denen im ersten Teile meiner Ansftthrungen die Bede war, nichts 
anderes als den Kacbweis der {»athologischen Natnr des Defektes der 
Oeftth Ismoral im speziellen Fall. Daß dabei auch auf Intelligenz- 
störungen BUeksiebt genommen wird, daxf uns nicht irre führen; denn 
die IntelligenzprOfung wird, wie ich im erst^ Teile betont habe, in 
der Begel nicht ihrer selbst willen, sondern nur von dem Gesichtspunkte 
aus und in der Erwägung vorgenommen, daß eine, wenn auch geringe 
Intelligenzschw&cbe als Beweismittel für den pathologischen Defekt 
der Gefühlsmoral zu gelten habe. 

Dadurch, daß die Psychiatrie die Geftthlsmoxal so Über Gebühr 
in den Vordergnmd geschoben hat , ist sie gerade in die Sackgasse 
geraten, aus welcher sie nur ein Begniativ im Sinne Sieferts retten 
kann. Man hat sich eb«i damit auf ein Gebiet begeben, auf wdches 
der Strafricbter dem Psychiater nicht folgen kann. Während der 
Strafrichter die Intelligenzschwächc und Intelligenzstörungen der ver- 
schiedensten Art, sowie die sich aus ihnen ergebenden Zustände sozialer 
Insuffizienz anstandslos als Momente gelten läßt, die geeignet sind^ 
die Zurechnungsfähigkeit in Frage zu stellen oder geradezu aufzuheben, 
kann er sich mit der Anschauung, daß eine gerade nur auf sogenannte 
Gefnhisentartung zurückzuführende moralische D^ektuosität eine 
besondere strafrechtliche Berücksichtigung verlangen soll, nicht be- 
freunden. Er kann es nicht — erstens aus praktischen Gründen; 
denn wenn alle Kriminellen exkulpiert würden, die an einer höber- 
gradiiren Gefühlsentartun^^ leiden oder hei denen — richtiger gesagt — 
eme solciie Entartung;- unverdeckt zutage tritt, dann wäre die Grund- 
lage des 8trafrechtes erschüttert. Er kann es aber auch aus dem 
Grunde nicht, weil die Anschauung, daß ein Individuum, welches an 
„GefühlsentartuDg" leidet, darum schon unbedinirt kriminell werden 
müsse, bezw. jedeia Antrieb zu einer kriminellen Handlung wider- 
standslos ausgeliefert sei, durchaus falsch ist. 

Das Kriminellw erden kann erst dann als ein notwendiges, ge- 
wissermaßen dem Willenseinilusse deb Individuums entzogenes Ergebnis 
seiner Organisation angesehen werden, wenn auch die übriijen den 
kriminellen Tendenzen enti^i p nwirkenden, die intrilektueil-moralischeu 
und pst udomoralischen Hemmungen aus pathulogischen Gründen ver- 
sagen. 

Bedacht muß liiilich werden, daß der im Sinne der Gefühls- 
entartung Defekte eine größere psychische Leistung, eine höhere 
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Willensanstrengung aufbringen muß als der Normale, um den kriminellpn 
Antrieben zu widerstehen. Es fra^;t sicli aber, ob man über dif l'n- 
gerechtigkeit, die darin liegt, daß man an einen (hrarti^en Defekten 
trotzalledeni dieselben Ansprüche im Punkte der Unterlassung straf- 
bedrobter Handlungen stellt, wie an den Normalen, überhaupt je wird 
binauskotiiuien kr»nnen. Jedenfalls erhält i^crade in solchen Fällen 
die Ausbildung der Verstandesmoral, uaier 1,'nistäaden auch in der 
Form der moralischen Dressur, eine erhöhte Bedeutung, und wäre 
alles verfehlti was der Erreichung dieses Zieles Hindernisse bereiten 
wflrde. 

Bedacht muß auch ferner werden, daß danOy wenn eidi auf dem 
Boden der Gefühlsentartung übermftehtige „positive*^ Antriebe zum 
Verbrechen entwiekelt haben, der Fall eintreten kann, daß diesen 
Antrieben gegenüber klie Hemmungen versagen müssen, wenn sie 
auch an sich Antrieben von darchsebnittlicher Intensität gegenüber 
Darchaus snlänglioh wSren. Es wird vielleicht gerade einer der 
wundesten Pnnkte der ganzen moral insanilj'Frage berQhrt, wenn 
man anf diese Fälle hinweist, in denen der moralische Defekt seinen 
Ausdmck in einer Übermacht des „aktiven, verbrecherischen Willens*^ 
(Ganpp), in einer nnbezwingliehen Giewalt finde^ die das Individuum 
trotz aller Verstandesgründe, trotz aller Willenanstrengnng im Sinne 
der Hemmung zum Verbrechen treibt! Die forensisch-psychiatrische 
Beurteilung dieser Fälle wird immer eine höchst mißliche Sache 
t)leiben, da es ein direktes Maß für die Intensität der positiven An« 
triebe zum Verbrechen nicht gibt. Gerade diese Fälh' stellen uns 
auch so recht die Notwendigkeit vor Augen, daß, soweit die schwerer 
Degenerierten in Frage kommen, die Detention zum Schutze der Ge- 
sellschaft an Stelle der Strafe trete; darüber wird ja wohl niemand 
im Zweifel sein, daß De^^enerierte , bei denen mit übermächtigen 
positiven Antrieben zum Verbrechen gerech iK t werden muß, detiniert 
werden müssen, andererseits muß es jedermann für unsinnig halten, 
daß Degenerierte gestraft werden — für Handlunpn, die sie be- 
gingen, weil sie sie begehen mußten, jene Personen, auf welche sich 
z. B. die Äußerung Gi eteners bezieht: ^Ein plötzlich mit Natnr- 
gewalt hervorbrechender Trieb schließt ein vernünftiges Wollen au«; 
der Mensch erscheint nicht mehr als handelnde Persönlichkeit, sondern 
als blindes Werkzeug seines tierischen Triebes . . , .". 

Für die übergroße Mehrzahl der Fälle von so -genannter moral 
insanity sind aber keineswegs übermächtige positive kriminelle 
Antriebe anzuiiehiuen ; daß die moralischen Defekten kriminell werden, 
ist vielmehr ganz gewöhnlich auf eine Insuffizienz der intellektuell- 
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moralischen und pseodomoxalischen HemmiingeD zurückzuführen. 
Die meiBten moral insanes sind nicht KraAnatnren mit überwältigenden» 
alle Hemmungen durchbrechenden Terbiecheriechen Impnteai, 8<mdem 
psychische Schwächlinge mit nnznreichenden Hemmungen. 

Es ergibt sich somit, daß für die allermeisten raie von soge- 
nannter mond insanitj die Untersncbung der intellektnellen 
Moralkomponente die Hauptaufgabe^ das Hauptproblem der 
psychiatrischen Begutachtung sem muß. Wer dies einsieht» 
wird auch zugeben müssen, daß jenes Regulativ zwischen Psychiatrie 
und Strafrecht, von dem früher die Bede war, eigentlich doch nicht 
so notwendig ist An ein solches Begolativ mußte man eben wohl 
denken, so lange man die Gefublsentartnng als das Wesentliche des 
Defektes ansah und in Verlegenheit war, wie man diesen lueht recht 
laßbaren, nicht recht beweisbaren, nicht recht meßbaren Defekt forensisch 
bewerten sollte. Sobald wir aber die ausschlaggebende Bedeutung 
des intellektuell moralischen Faktors erkannt haben, verlassen wir 
jenes ganz unsichere, ganz unklare Gebiet und ))egeben uns auf ein 
anderes zweifellos klareres oder doch der direkten psychiatrischen 
Erforschung weit znpinglicheres Gebiet. 

Mit einer Intelliirenzprüfunp- wie sie irewöhnlich geübt wird, ist 
unseren Zwecken nun allerdini^s durchaus nicht «rf'dicnt. Es interessiert 
uns relativ wenig zu hören, daß es um das geistige Inventar des 
betreffenden moralisch Defekten ziemlich gut bestellt ist, es interessiert 
uns relativ weni^i: zu hören, daß das Individuin zur Zeit der ünter- 
suchunjr, also in einer Zeit, in der bei ihm keine Trübunj^ des I^rteils 
etwa durch lioclii,Tiidifre Affekte oder andere störende Momente besteht, 
im Stande ist, auf Fragen mit formell und inhaltlich richtigen Ant- 
worten zu reagieren, vernünftige Urteile zu bilden und verständige 
Schlüsse zu ziehen — bei den P'ällen, die auf die Bezeichnung: moral 
insanity überhaui»t Anspruch haben, sind eben diese Fähigkeiten 
gewöhnlich nahezu intakt; was uns vor allem interessiert, ist: 

1. Ob das Individum im Besitze der intellektuell moralischen 
Hemmungen ist, über die der Normale verfügt, oder ob infolge 
pathologischer Veriifiltiusse diesor Moralfaktor defekt ist: 

2* Ob das Individum im allgemeinen imstande ist und 
insbesondere, ob es zur Zeit der Tat imstande war, diese Hemmungs- 
Vorstellungen 2Ür Geltung kommen zu lassen, oder ob und bis zu 
welchem Grade es zur Zeit der Tat durch pathologische Einflüsse in 
dieser Hinsicht geschädigt war. 

Was den ersten Punkt anbetrifft, kann nicht genug scharf betont 
werden, daß von dem, der erwiesenermaßen die Einseht in die 
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Strafbarkeit eine Handlung hat, noch nicht ohne weiters 
behauptet weiden kunn, er seifaiii^, d i e e ntsprechenden 
intellektuell nioralibchen liemmungen auizubriugen. 

Zunächst ist schon die Eignung zum Erwerb dieser Hemmungen 
keineswegs der Intelligenz des Individiame proportional; sie ist viel- 
mehr ?on der Eignung des Individoms hochwertige VoratdlangB- 
komplexe zu erwerben, abhftngig. Die intellektnell moialieclien 
Hemmungen bestehen ans Vorstellnngskomplexen verschiedener Art^ 
die nur dann bestimmend für das Handeln des Individnms werden 
können, wenn sie eine sehr hohe Wertigkeit erhingt haben; sie 
müssen ja so hochwertig sein, daß sie die besonders hochwertigen 
Triebe und die verschiedenen besondeis hochwertigen Vorstdlnngs- 
komplexe von triebartigem Charakter, wo es nötig ist, wirksam tu 
übertönen vermögen oder wenigstens modifizierend anf die ans den- 
selben enls|ningaiden Impulse einzuwirken imstande sind. Auch 
gewisse andere Vorstellungskompleze müssen, wenn sie den richtung- 
gebenden Einflnss anf die Denkvorgftnge, der ihnen normaler Weise 
zukommt, auszuüben imstande sein sollen, eine gewisse höhere 
Wertigkeit besitzen; die intellektaeU moralischen Hemmungen nehmen 
aber in dieser Hinsicht geradezu eine Ausnahmestellung ein. Wenn 
daher ein Individnm — bei sonst intakter oder nahezn intakter 
Intelligw — unfähig ist, hochwertige Vorstellungskomplexe aufzu- 
bringen, bzw. zu erwerben, muß es vor allem moralisch defekt sein; 
die p:cnanere Beobachtung wird dann allerdings lehren, daß das 
Felden lioehwertiger Vorstellunfrskomplexe noch in anderen TVffkten, 
die nur bei einer sehr weiten Fiissung des l)e<rriffes als niornliselie 
bezeichnet werden könnten, seinen Ausdruck findet: in der Urif;ilii|;- 
keit zu festen Nonnen, zu einer s'cheren Direktive für Wünsche und 
Strebungen, zu einer Richtschnur für das Handeln überhaupt, auch 
soferne es gerade nicht in moralischer Hinsieht relevant ist, zu gelan- 
gen, in der Unfähigkeit ein bestimmtes Ziel lestzuhalten, einen be- 
stimmten Zweck vor Augen zu haben, kurz in der Defektuosität, die 
so treffend als Haltlosigkeit bezeichnet wird. 

Unter den Einsiehtig^en pribt es sehr viel Haltlose. Und zweifel- 
los gibt es unter diesen Einsichtiirt n, aber haltlosen Individuen solche, 
deren Haltlosigkeit auf einer pathologischen Grundlage beruht Die 
pathologische Haltlosigkeit, bzw. die Unfähigkeit zu einem sicheren 
Halt in sittlicher Beziehung zu gelangen, findet leichtbegreiflicher 
Weise in vielen Fällen von moralischer Defektuosität auch in einem 
Defekte der Determinierbarkeit ihren Ansdmck; diese Haltlosen sind 
uneiziehbar und auch unverbesserlich, ^em korrigierenden, bei normal 
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veranlassten oder weni^^cr defekten Imlividuen Ilemmangen erzwin- 
gtiuU n Einflüsse der Strafe unzugänglich. Die in der pathologischen 
psychischen Konstitution begründeten Hindernisse für die Entwicklung 
entsprechend hochwertiger intellektueller llemaiungen, sind keines- 
wegs immer so beträchtlich, daß sie nicht überwunden werden 
können^ es gibt da vielmehr alle denkbaren gradaellen Abstafnngen; 
man kann daher auch durchaus nicht von aUen mit einer patholo- 
gischen Haltlosigkeit Behafteten sagen, sie seien nicht determinieibar. 
Freilich führt, wie wir so hänfig sehen, das gewöhnliche Strafsystem 
bei vielen von ihnen nicht zum Ziele, wSren vielmehr gewisse quanti- 
tativ und qualitativ rom gewöhnlichen Verfahren abweichende Maß- 
nahmen dazu notwendig, wie ja Herr Dosent Baimann hier schon 
einmal des NSheren anegeführt hat 

Von der größten Wichtigkeit ist es also, die Intelligenz genauestens 
zu prüfen und namentlich zu untersuchen, wie es im habituellen Zu- 
stande des Individums um die intellektuell-moraliBchen Hemmungen 
steht Von nicht geringerer Bedeutung aber ist es, die Bedeutung 
des Ergebnisses dieser Prüfung des habituellen Zustandes nicht zu 
überschätzen. Auf den habiiueUen Zustand kommt es ja nicht 
allein an. Selbst die genaueste Kenntnis und sieheiste Wertbarkeit 
des Habitualzustandes eines degenerierten Individums und als 
Degi^nörös sind doch die meisten moralisch Defekten aufzufassen — 
würde ja allein noch nicht zur Ergrüodnng des Verhältnisses des 
Individums zur konkreten Tat zureichen. Bei jedem D^gdn^ 
muß vielmehr auch an die Möglichkeit eines abnormen Beaktions- 
Zustandes zur Zeit der Tat jredacht werden. 

Um nicht zu weitläufiü; zu werden, will ich hier nur kurz auf 
die Tatsache hinweisen, dal) wir so oft die nianni^4'altii,^steu epileptoiden, 
hystero'fden und allerlei andere von der Psychiatrie nicht genauer 
klassifizierte degenerative Züge bei den moralisch Defekten finden, 
daß wir bei vielen von diesen psyebupatlii-^ch minderwertigen Indi- 
viduen die Xei^unir nicht nur zu patliolügischen Affektzuständen, 
sondern auch zu anderen translion^etleIl Zuständen einer förmlichen 
Ausschaltung aller oder manclier intellektueller Einflüsse finden. Ich 
will auch nur andeutungsweise daran erinnern, daß gerade die Zeit 
welche einer verbrecherischen iiaiitiluiig vorausgeht, die Zeit in der 
sich das Individium mit der Idee der Tat trägt, besonders reich sein 
muß an Monienten, die geeignet sein mögen, bei einem entsprechend 
disponierten Individium, psychische Ausnah mszustände auszulösen. 
Ob derartige Vorgänge tatsächlich zur Zeit der Zat im Spiele waren 
oder aber auszuschließen sind, läßt sich oft kaum entscheiden; selbst 
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eine genaueste Analyse der pSYeholof]:i8cb bedeutsamen Umstünde der 
Tat im Zusammenhalt mit einer sorgfälti^^cn Erforschung der psych- 
ischen Verfassung, die der Kriminollp zur Zeit der Untersuchung bietet, 
und mit einer möglichst eingehenden Anamnese kann man oft nicht die 
erwünschte Klarheit schaffeu, oh der Inkulpat lügt — was ja recht 
oft der Fall sein wird — , wenn er sagt, er sei zur Zeit der Tat „von 
Sinnen gewesen*^» er habe „nichi ^^ewußt, was er tue'', oder ob er 
sich zur Zeit der Tat wirklich in einem psychischen Ausnahms- 
zustande befanden hat, der seine Exkulpation verlangen würde, während 
seia HabitualziistaDd an sich eine Exkulpation nicht rechtfertigen 
würde. 

Wir dttrfen also nicht in den argen Fehler ver&llen« ans zur 
Zdt der Tat ohne weitere die GemütsvefCaflsung des Kriminellen so 
Yor znsteilen, wie sie den Habitualznstnnd des IndiTidunms entspricht 

Besonders zn berileksicbtigen isl^ daß znr Zeit der Tat, rorüber- 
gehend die Einsicht ^trUbt sein konnte^ ohne daß ein eigent- 
Hcher Verwirrtheitszustand vorlag. Wenn in solchen ilUlen 
auch die grobe Einsicht in die Stralbarkeit der Handlung gewöhnlich 
noch zur Not erhalten sein mag, ist doch häufig der kUire Überblick 
über die Konsequenzen der Tat, ein deutliches Sich- Vergegenwärtigen 
der für und gegen die Tat sprechenden Gründe, ein yerständiges 
Gegenüberstellen des aus dem Oelingen derselben entspringenden 
Nutzens und des sich aus dem Mißlingen ergebenden Schadens, das 
rerständige Abwägen des pro und contra., und manche andere Denk« 
Operation, die einem Individinim von durchschnittlicher Intelligenz 
sonst ohne Schwierigkeit gelingt, erschwert oder ganz unmöglich ge> 
macht Man kann sagen, daß in solchen Fällen die Fähigkeit zu 
überlegen mehr oder weniger tief geschädigt ist. 

In anderen P^älh^n führt die abnorme psycliisclie Verfassung des 
Täters zur Zeit der Tat dazu, daß die hohe Wertigkeit^ weiche seinen 
intellektuell -moralischen und pseudoraoralischen Hemmungen sonst 
zukommt, herahgesesetyt wird oder geradezu verloren geht. In solehrn 
Fällen werden die Ilemmuniren, selbst wenn sie auftauchen und dem 
Individuum /iini Bewußtsein kommen sollten, die Tat nicht hindern 
können. W as so gewöhnlich als Willensschwäche bezeichnet wird, 
ist zumeist nichts anderes, als ein derartiges temporäres Versagen der 
intellektuell-moralischen und pseudomoralischen Hemmungen. 

Meine Herren, zu den schwierigsten Fragen, die dem Psych iatrr 
überhaupt vorgelegt werden können, gehört gerade die Frage, ol> em 
degeneriertes Individuum zur Zeit der Tat fähig war, nicht nur 
die Strafbarkeit der in Frage kommenden Handlung einzusehen, 

Anidv fir SiiHiiial«iitlini|wlflgla. SO. Bd. 10 
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suiulern auch: sich auf Grund der Ühtrlc^ung^ für oder gegen die 
Tat zu entöcheidün, resp. sich durch den Einfluß intellektuell-moralischer 
Hemmungen in« Sinne der Unterlassung der strafbaren Handlung 
bestimmen zu lassen. Darum ist vor allem die Begutachtung eines 
Falles von sog. moral insanity so außerurdentlich schwierig, darum 
wärii in manchen Fällen ein klares: Non liquet geboten. Darum 
ist es auch psychologisch so leicht begreiflich, daß manche Psychiater 
die doch gerade vom psychialriBchen Standpunkte ans ganz inakzep- 
table AnBehanuDg zu der ibrigra maeheD, daß es nur daianf ankomme, 
ob das Individnnm das ^formelle Wiaaen yon Becfat und Unreehf^ 
besitzt; diese Frage ist selbstrerstSndlieb recht leicht zu entscfadden, 
es bedarf dazu kaum eigentUcber psychiatrischer Erfahrung. 

Diese simplizistische Auffassung der sog. moxal insanify entspricht 
durchaus nicht dem eigentlichen Inhalte des Problems. Nicht nur 
auf das Unterscheidungsvermögen kommt es an, — wenn dies 
wäre, gäbe es nberhaupt keine forensisch-psychiatriBche moral insanity- 
Fhige — I sondern auf das EntscheidnngsTermögen, auf daa Ver- 
mögen, sich, dem kriminellen Antriebe entgegeUi in moialiscbem Sinne 
oder richtiger: im Sinne der Unterlassung der Geselzverletznug zu 
entscheiden. Jedes Gutachten ist unrollständig und angreifbar^ das 
nicht auf dem Wtgc eingehendster Untersuchung, subtilster p^- 
cbologischer Analyse des habituellen Geisteszustandes des Täters und 
trencster Rekonstruktion des Geisteszustandes des Täters 
zur Zeit der Tat die kardinalen Fragen zu losen sucht, wie es zu 
dieser Zeit um die Fähigkeit des Individiunis zu Überlegen und 
sich im Sinne der inteilectuell-morali sehen bezw. pseudomoralischen 
Hemmungen bestimmen zu lassen stand. 

Damit soll aber dtirchaus nicht etwa gesagt werden, daß ein 
apodiktisches rrteil in allen Fällen möglich ist; im Gegenteile: es 
entsiM'iclit nichts woniger der groljen Schwierigkeit des Problems als 
die kurzen, bündigen, jeden Zweifel als ausgeschlossen hinstellenden 
Gutachten, die so oft über gewisse dubiose Fälle von sog. moral 
insanity abgegeben werden. 

Auch unsere zweite Betrachtungsweise, die darin besteht, da0 
wir das Hauptaugenmerk dem intellektuell moralischen Faktor zu- 
wenden, führt uns also keineswegs zu einem durchaus Itefriedigenden 
Resultate. Wir stoßen auch auf diesem Wege auf schwere, manch- 
mal gar nicht überwindbare Schwierigkeiten. Doch liegen diese 
Schwierigkeiten auf rein i)sychiatrischem Gebiete und nicht auf jenem 
Grenzgebiete, auf welchem juristische und psychiatrische Fragen so 
innig miteinander verflochten sind, daß es nicht mehr recht feststeht, 
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ob es dem Psychiater überhaupt zukommt, das entscheidende Wort 
sn reden, — jenes Gebiet, aaf welches wir, wie früher ausgeführt, 
aicher geraten, wenn wir das Wesen des moralischen Defektes in der 
Geffiblsenüurtang soeben und im Einzelfalle daiaaf ausgehen, durch 
Heransiehnng indirekter Beweismittel die Unterscheidung zwischen 
einer physiologischen und einer pathologischen Moral-Insuffizienz zu 
treffen. £8 drfingt uns, da die Schwierigkeiten, wie sich nun 
zeigt, auf rein psychiatrischem Gebiete liegen, nichts dazu, das Heil 
in einem Regulativ zwischen Psychiatrie und Strafreoht zu suchen; 
wir sind uns vielmehr darttber klar, daß nur ein ilusbau der psychia- 
trischen Methoden der Erforschung des intellektuellen Moralfaktors 
zum Ziele führen kann, daß sich die „weiteren klinischen Forschungen'*, 
welche nach der Meinung der Autoren erst ergeben müßten, ob eine 
strafrechflioh besonders zu berücksichtigende Gruppe des moralischen 
Irrsinns abgegrenzt werden kann, gerade auf diesem Punkt konzen- 
triert werden müssen. 

Als Resümee meiner bisherigen Ausführungen möchte ich also 
folgendes anführen: 

Wenn auch von rein wissenscbaftlicliein Standpunkte 
aus die Existenz c incr pathologischen moralischen Defektnosität auf 
Grundlage einer Gefühlsentartung nicht ^'ol« iii^net werden kann, so 
wird doch bei der forensischen Beurteilung der allermeisten 
Fälle von sog. moral insanity berücksichtigt werden müssen, daß einem 
auf Oefühlsentartung beruhenden Moraldefekte, der nicht von De- 
fekten des inteMcktu eilen Moralfaktors begleitet ist, die Hedentung 
eines die Zureclinungsfähigkeit in Frage stellenden Dofektzustandes 
in der Kegel durcbnns nicht /.ukoniint. Die Unterr^uchung des in- 
tellektuellen Moraltaktors, dif somit das ITauptproblem bildet, hat 
sich aber nicht etwa ,bh)I) auf das Unterscheidungsverm()gen zu 
erstrecken, welches ja bei den Fällen von so::, niorfil insanity aus- 
nahmslos nahezu oder ganz ungestört gefunden wird, sondern nucli 
auf das Entscheidnngsvermögen und zwar zur Zeit der Tat, d. h. 
auf Beantwortung der Frage, oh die Person zur Zeit der Tat über- 
haupt fähig war, sich im Sinne der Unterlassung der Gesetzes- 
verletzung zu entscheiden, oder ob und inwieweit das Individuum 
zur Zeit der Tat durch pathologische Verhältnisse in dieser Hin- 
sicht beeinträchtigt war. 

Mit der Beantwortung dieser Fragen ist aber meiner Meinung 
nach auch die Aufgabe des Psychiaters in foro crlminali erledigt 
Auf die Beantwortung der Frage: zurechnungsfähig oder nicht? 
hat sich ja m. £. der Psychiater gar nicht einzulassen. Daß der 
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Psychiater davon absebeo kann, auf diese Frage einzugehen, hat 
sieb io einem Falle, der vor mehreren Monaten in Wien zur Yer* 
handlung kam, gezeigt; die Sachverständigen haben in diesem Falte 
erklSrt: 

Der Untersnebte .... „ist psychopatbiscb minderwertig, insbe- 
sondere moralisch schwach Diese Minderwertigkeit scbliefit 

insbesondere einen Grad von Willensschwäche in sich, deren Wür- 
dignng hinsichtlich der Verantwortlichkeit des Ink. dem richterlichen 
.Ermessen zu überlassen ist."^ Das richterliche Ermessen ging nun in 
diesem Falle dabin, daß der Ink. als uDznrecbnungsföhig anzusehen 
sei; er wurde freigesprochen und in die Irrenanstalt abgegeben. 

Zur Beantwortung der Frage, was fUr Gesichtspunkt für den 
Richter raaßgebend sein sollen, wenn er die Frage der Zurechnungs- 
fähigkeit eines nioraIi»cli Defekten an der Hand eines derartigen Gut* 
achtens zu entscheiden hat. vermag der Psychiater als Laie in juri- 
stischen Dingen nicht viel beizutragen, sind doch für den Richter auch 
verschiedene rein juristische Forderungen maßgebend, ganz abgesehen 
davon, daß die Auffassung — gerade der in Rede stehenden Fälle 
eine verschiedene sein wird, je nach der Schule, zu der sich der 
Bichter bekennt. 

Jedenfalls wird der Richter, welcher Richtuiii: er sich immer au- 
schlioljcn nia,^-. in einem (Gutachten, daß die erwähnten Funkte ein- 
gehend behandelt, alles finden, was zur Unterlage seines ürteiles 
nötig ist. Zunächst natürlich dorjeni^-e. dem es nur auf die Einsicht 
in die Strafbnrkeit der Handlung ankoiuuit, dann aber auch derjenige, 
der berücksichtigt, daß ein zulängliches Uiiterbcbeidungsvermögen 
zwischen Recht und Unrecht noch keineswegs die „normale Bestimm- 
barkeit durch Motive", wie es in Liszts Definition der Zurecbnungs- 
fähigkeit heißt, in sich 8chließt. 

Für die Restini niunir der Grenze, von welcher an die einzelnen 
Defekte, welclie wir bei den mit m. i. Behafteten beobachten, Un- 
zurechnungsfähigkeit anzunehmen wäre, bzw. für die Abschätzung 
des Grades der durch diese Defekte herbeigeführten Herabsetzung der 
Verantwortlichkeit des Individuums kann der Standpunkt des Psych- 
iaters nicht maßgebend sein; es sind dies Fragen, deren Entscbetdung 
vielmehr immer ganz dem richteriichen Ermessen anbeimgestellt 
bleiben muß, — meiner Meinung nach gegebenenfalls auch dem E^ 
messen des Laienrichters, dem ja auch in so vielen schwierigen 
Fragen anderer Art die Entscheidung überlassen wird. 

Der Siebter wird dabei, wie ich nebenbei bemerken will, im 
konkreten Falle auch die Natur der betreffenden Straftat zu berftok- 



Digitized by Google 



I 



über die sog. Uonü ioBanity und ihre forensiBche Bedeutang. 149 

sichtigen haben, v. W.i£:ner hat hei wiederholten Gelegenheiten, so 
auch in seinem Referate über den Unzurechnun^'^sfähi^''keiU-Paraicraphen 
auf dem österreichisehen irrenärztetag (Oktober v. J.) betont, daß 
^die Beurteilung^ der Zurechnungsfäbigkeit in Beziehung; auf die kon- 
krete Strafbehandlung zu erfolf^en habe.'' Auch für die Fälle von 
80<i. m. i. niul) diese Forderun^^ erhoben werden. Es wäre ganz 
irrig, anzunehmen, daß die Hemmungen bei jedem moralisch Defekten 
allen Arten von Straftaten gegenüber in gleichem ^laße versagen 
müssen. Im allgemeinen wird der Anstoß zur Auslösung von Hem- 
mungen oder auch nur zum Wachwerden der Gegenvorstellungen an 
und, fUr sich umao geringer sein, je mebr die Straftat einer allge- 
meinen mensehlichen Schwäehe entspricht, z. B. dem Streben nach 
Vermehrung des Besitzes, wird umso eher zn erwarten und im all- 
gemeinen umso mächtiger sein, je fremder die Straftat der durchschnitt- 
lichen psychiseben Veranlagung ist, z. B. je grausiger die beabsich- 
tigte Tat ist. Ersteren gegenüber werden daher die Hemmungen bei 
gewissen moralischen Defektzustftnden eher versagen als letzteren 
gegenflber und es ist daher leicht begr^flich, daß es Fälle geben 
kann, in denen man ohne Bedenken Unzurechnungsfähigkeit annehmen 
könnte, wenn es sich etwa um Defraudation, Diebstahl, Betrug oder 
vielleicht um ein Sittlichkeitaverbrechen handelte, während man 
höchstens eine in einem. höheren Maße geminderte Zurechnungsfähig- 
keit zuzugeben hätte, wenn es sich etwa um einen Mord handeln 
würde, es muß also auch hinsichtlich gewisser nxiraliseli Defekter an 
eine Art partieller Unzurechnungsfähii:k(;it gedacht werden. 

Damit bin ich zum Schlüsse gelangt. Anhangsweise möchte ich 
nur noch vorbringen, daß gerade die F'ra^e der Zureohnungsfähig- 
keit von allen forensisch belangvollen Frn^^en am allerschwersten 
zu entscheiden ist, wenn es sich um einen Fall von sog. moral insa- 
nity, wogegen etwa die mit dieser Frage in einem näheren Zusammen- 
hang stehen(h' Frage der Straffähigkeit eines solchen Falles in 
der Regel auf. weit «reringere Schwierigkeiten stößt. Nicht straf- 
fähig in dem Sinn»' Liszts ist, soweit der Psychiater urteilen kann, 
nur eine äußerst geringe Anzahl der I alh' von so<r. moral insanity; 
in den seltensten Fällen wird ein nachteiliger Einflub der ;:e\vr»hnliehen 
Straf vüllstr»'<'knng zu befürchten sein. Nur wenn man den JJegriff 
der Straf iHit;iiii- keit /u seiir ausdt'lmt, so s^hr, daß das allgemeine 
Rechtsbewubisein verletzt wird, kann man von einer Strafunf:ihii;keit 
einer irrribert-n Anzahl dit sri- Deft-kten sprei'lien. Und selbst wenn 
mau uie Straffälligkeit vuu der Determinicrbarkeit abhängig macht, 
indem man Straffähigkeit und Besserungsfähigkeit verwechscltj kann 
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man nur in sehr selteni.'n Fällen mit ruhigem Gewissen von einer 
zweifellos feststehenden Strafunfähi<rkcit eines mit soj*. moral insanitv 
ßehafteten sjirechen; die Frage, ob die Bestraf unir den moral-insant^R 
nützt, ist niciit (»bne weiteres zu verneinen, [wenn es auch nicht zu 
bestn^ten ist, daß unser heutifrcr p:ewöhnliclier Strafvollzug für eine 
ziemlich bedeutende Zahl der Fälle nicht zureicht, wenn mit der 
Strafe der Zweck der Besserung erreicht werden soll. 

Da für einen Fall von sog. moral insanity die Frage der Straf- 
fähigkeit leichter zu ))eantworten ist als die der Zurechnungsfähigkeit, 
neigen manche Sachversiäiidige dazu, ihr Gutachten so einzurichten, 
wie wenn es gar nicht auf die Frage der Zurechnungsfähigkeit, 
sondern eben auf die der Straffähigkeit n:il ;iine. Sache des Richters 
wäre es meines bescheidenen Erachtens , m solchen Fällen die Ver- 
schiebung des Standpunktes zu erkennen und die Ergebnisse des Gut- 
achters dieser Erkenntnis entsprechend zu werten. 

Übrigens mag mir ganz zum Schluß meiner Auafuhrung noch 
ein weiterer Appell an die Richter eiUi]uibt sein! 

Der Sachverständige wird seine Aufgabe d^ Begutachtung mo- 
ralischer Defektzustande nur dann in der richtigen Weise erfttUen 
können, wenn der Richter von ihm nicht mehr verlangt, als er 
nach dem heutigen Stand der Wissenschaft lasten kann, und auch 
nicht mehr, als er in seiner Stellung aJs SadhverstSndiger zu leisten 
verpflichtet werden kann. Vor allem muß demnach der Richter die 
Schwierigkeiten der Begutachtung dieser Fälle möglichst genau kennen, 
muß somit über den Stand der Psychiatrie informiert sein, wenigstens so- 
weit, daß er beiläufig die Grenzen ihrer Leistungsfähigkeit hinsichtlich 
forensischen Differentialdiagnose der moralischen Defektzustände zu 
sehen vermag. Er wird dann die Sacli verständigen wahrscheinlich 
nicht dazu drängen, in dubiosen, nicht bestimmbaren Fällen dennoch 
eine Entscheidung zu treffen, wird sich vielmehr, von der Vorstellung 
ausgehend, daß wie jede menschliche Erkenntnis, so auch die psychia- 
trische ihre Grenzen hat, daß es also Grenzfälle geben m u ß, in welchen 
der Psychiater die gewünschte Aufklärung nicht erbringen kann, mit der 
Notwendigkeit abfinden, mit diesen dubios bleibenden Fällen nach 
allgf^nein iuristischen Grundsätzen fertig zu werden. Er wird die 
Sachverständigen nicht zu zwingen vorsuchen, mehr auszusagen, 
als sif auf Grund der Erfahrung auf ihnni eigenen VVissens- 
gelui'ti' ohne Herbeiziehung von Tatsachen, deren Betrachtung und 
Beurteilung mit ihrer Di>/ii)lin nielits zu tun haben, aussagon 
können. Kr wird wahrschciidich nueli nicht gerade deui/ienigen 
Sachverständigen am meisten Vertrauen selienken, der ihm ein mög- 
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liehst apodiktisch p;clialtcnes nutachten liefert und ihm vielleieht noch 
durch eine die Subtsuuitionsirage vorweg erledigende f ormulierung 
der Schlußsätze diese schwierige juristische Arbeit abnimmt, sondern 
demjenigen, der ein möglichst klares, deutliches, im 'Glange der 
pr}'chiatriBcheii Argamentation leicbt zn fiberblickendes nnd dem Zwecke 
der richterlichen Erwägung und ünteeheidung möglicbat entsprechendes 
wenn anch in mancher Beziehung resefriertes 6nta4shten bringt. 

Und noch eins! Die Riditer mdgen sich von der in nicht 
psychiatrischen Ereisen so verbreiteten, das Urteil fiber manchen der 
in Bede stehenden Fälle so oft trabenden Anschauung frei machen, 
daß die psychiatrischen Sachverständigen daianf ausgehen, die Grenzen 
der Unzurecbnungsföhigkeit so weit als m<)glich zu ziehen!^ ,,Es ban- 
delt sich dem Psychiater gewiß nicht darum'*, sagt Sommer mit 
Recht, ^mdglicbst vielen Menschen mit gemeinscbädlicben Aufiernngen 
den Schutz des Strafausschließungsparagraphen angedeihen zu hissen* ; 
denn auch der Psychiater vermag ganz gut einzusehen, daß „damit dem 
Interesse des Gemeinwohls nicht gedient ist.'' Die Psychiater haben 
auch durchaus kein Interesse daran, daß in möglichst vielen Fällen 
von sog. m. i. die Irrenpflege an die Stelle der Strafrechtspflege trete, 
besonders unter Verhältnissen, wie sie bei uns heute bestehen, d. h. 
beim Mangel jedes Ineinandergreif ens des Apparates der 
Straf rechts-und der Irrenpflege. Die moralisch Defekten sollten 
ihrer großen Mehrzahl nach unter allen Umständen, wenn sie auch 
nicht bestraft werden können, „als Objekte der staatlichen Fürsorge 
angesehen worden." So lautet die Meinung einer großen Anzald von 
maßgebenden Psychiatern, und dabei stellen sie sich diese staatliche 
Fürsor^'e eher ira Zusammenhange mit der Stralrechtspflege als mit der 
Irrenpfiege vor. So verlan^^t r-ol>edank in seinem vor kurzem 
erschienen Werke „Rechtsschutz und S erhrHelierbeliandlun^'', dal» man 
,.für die im Interesse der Allgemeinlieit erlorderlichen Mal5re^reln ^ciren 
gemeingefährliche £;'eiste8kranke Ilt-chtsverlet^er nicht erst einen 
von der Strafrechtspflege völlig irt trcnnten V erwaltungsapparat in Tätig- 
keit treten lassen" möge. Der Psyehiater, der die letzten Kons« i|uenzen 
zieht, will alöu der Strafree! its)ifk2:e nichts nehmen, nichts entziehen, 
im Gegenteile, er strebt noch « ine Erweiterung ihrer Einfhiß-Sphäre 
an. allerdini^s indem er irleicli/.titii: iiowisse der IndividuuliUil des 
Rechtsverletzers mögliclisl ^»-nau ani;epaljtc .Maünahnien fordert, und 
dies ganz besonders auch hinsichtlich jener unglückseligen Geschöpfe, 
die mit der sog. m. i. behaltet sind. 
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Falscheid auf autosuggestiver Basis. 

Von 

PrivatdozeDt Dr. jur. et pbil. Hans Beioliel in Leipzig. 

Wer einen Parteieid wissentlich falsch schwört, imgleicben, wer 
ein wissentlich falsches Zeugnis mit dem Eide bekräftigt, wird w^^en 
Meineides bestraft. Die Bestrafung setzt also in subjektiver Beziehung 
TOians, daß dem Schwörenden zur Zeit der Eidesleistung die 
Unwahrheit des Beschworenen bewußt war. 

Dieses factum internum zu beweisen, fällt bekanntermaßen oft 
recht schwer. In der Regel behilft man sich mit Indizien. Das 
wichtig^ste dieser Indizien geht dahin, der Schwörend»^ liabe zu irgend 
einer, der Eidesleistung voraufgehenden Zeit um die Unwahrheit 
des später P>esch\vorenen ^^ewußt. Hieraus folgert man dann, es 
müsse ilim das Bewulitsein der Unwahrheit des Beeidigten auch zur 
Zeit des Schwures noch inne^'ewolint liahen. 

Die Zahl der Fälle, in denen diese Öchlußfolgerung daü lüchlige 
trifft, ist sicherlich nicht gering. Indessen gibt es doch auch Fälle 
genug, in denen sie schwer Ix denklich ist und zu ungerechtfertigten 
Verurteilungen führen kann. Jahrelange richterlieiie Praxis hat mir 
• die Überzeugung immer näher gelegt, daß insbesondere Parteieide, 
von deren Unrichtigkeit ich persönlich fest überzeu.,! wur, ult durch- 
aus in gutem Glauben abgeleistet wurden, und zwar unerachtet des 
UmstandeSy daß die beschworene Parteibehauptuug von Hause aas 
wider besseres Wissen aufgestellt war. 

Die psychologische Erklärung dieser Tatsache li^t klar auf der 
Hand. Den Schlüssel der ErklSrung liefert die uns alten geläufige 
Tatsache der Autosuggestion. Der Dichter, der einen harmlosen 
Händedruck in seinem lyrischen Erguß zum glühenden Kuß auf- 
bauscht, der phantastiBche Planeschmied und Projektor, dem der 
Entwurf zur Wirklichkeit wird, der Ekstatische , dem seine Vision 
zum realen Erlebnis sich verdichtet, der Wachträumer, dem jede 
Grenze zwischen Geträumtem und Wahrgenommenem verschwimmt: 
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sie alle stehen nnter dem Einfluß solcher Autosuggestion vitUeicht 
in höherem Maße, nicht aber in anderer Weise als der Lügner, der 
seine Lüge zum dritten und zehnten Male erzählt und schließlich auf 
ihre Wahrheit felsenfest vertraut. 

Ganz besunders stark ist die Kraft dieser Autosuggestion dann, 
wenn die Wahrheit des fälschlich Behaupteten erhebliche Vorteile 
mit sich bringt. Qoae yolamus, credimus libenter. Mit gutem Gnmde 
läßt man daher einen Angeklagten niemals znm Schwnre zn. Ans 
dem gleichen Grande sollte man aber auch mit dem Parteieide yiel 
▼OTsichtiger sein, als so häufig geschieht Je länger der ZiTÜprozeß 
gedauert hat, desto großer ist die Wahrscheinlichkeit, daß der Schwur» 
Pflichtige si<^ allmählich in seine Saohdarstellnng dergestalt Terbissen 
hal^ daß er sie überzeugten Sinnes beschwört, auch wenn sie erdichtet 
ist Als besonders bedenklich encheint mir z. B. die Tatsache, daß 
so oft einer Zirilprozeßpartei ein Beinigungseid über eine ihr TOm 
Gegner beigemessene Straftat auferlegt wird. ■ 

Dasselbe gilt nun auch vom Zeugen. Ein uneidlich abgehörter 
Zeuge, der eine bestimmte Darstellung von Hause aus wider besseres 
Wissen deponiert hat, wird nicht selten bis zur Haupt- oder Schluß- 
verhandlung, in der er vereidigt wird, die volle Überzeugung von der 
Bicbtigkeit des Erlogenen sich suggeriert haben. 

In allen solchen Fällen ist eine Bestrafung wegen Meineides 
ausgeschlossen. Nnr der Gesichtspunkt des fahrlässigen Falscheides 
kann in Frage kommen. Allein auch dieser ht in <1t r T\egel von 
der Hand zu weisen. Denn worin soll die Fahriäüsigkeit liegen? 
Die lügnerische Parteibehauptung, die lügnerische uneidliche Zeugen- 
bekundiiTiir wt nicli? strafbar. Die Autosuggestion aber linL-t ebenso 
außerhalb der Zureelinung wie etwa die Halluzination: arbeitet sie 
doch großenteils unter der Schwelle des Bewußtseins. Beschwört 
liiernacb der Eidespflichtige dasjenige, was er zur Zeit der Kidcs- 
leistunjj: für richtig hält, so fällt jhm nicht allein Vorsatz, sondern 
auch FahrliiÄsigkeit nicht zur Last; auch dann nicht, wenn man den 
objektiven Falscheid bis in seine letzten psychologischen Entstehungs- 
ursachen zurückverfolgt. 

Eiu solelics Ziirückverfolgen ist psychologisch immer von Nutzen. 
Allein es wird ;refiilirlich, sobald es sich zu einer retrospektiven 
Zurtchnuni; uuswächst. Eine solche ist unserem Stralreclite 
i^^rimdsätzlich fremd, und dies mit lieclit'). Die einzige iniclit unbedenk- 
liche) Ausnahme, die ich habe entdecken können, ist die Bestimmung 
man cher Strafgesetzbücher, (Militärstrafrecht), wonach der im trunkenen 

1> Vgl. Ktiichel in diesem Archiv 29, 344. 
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Zustande ein Delikt Begeliende gleich einem Nichttrunkenen bestraft 
werden soll. Was hier zugerechnet wird, ist in Wahrheit nicht die 
Tal selbst, sondern die Herbeiführung der Trunkenheit; vgl. meine 
Ausführungen Bd. 23 S. 1H2 dieses Archivs. 

Anmcrkuuf^ des Herausgebers. Ich möchte diesen wielitljifcn und 
bohcrzisroirsM orton Ausführungen oinon Ilitnvcis auf don Ubergang beifii<rcri. den 
wir 8ü Ott zwischen dem Noi malen und dem echten, geisteskranken Querulanten 
wabroebmen. Wir wiBsen selbetveratladllch, daß der QnemlaQt nidit partidJ, 
bloß m der in Frage kommenden Biehtunfi;, sondern allgemdn ericraakt ist; 
ebeoBO wissen wir, daß der (^ncrnlant nicht deshalb erkrankt ist, weil er einen 
oder mehrere Proz«'?so verloren hat, sondern er hat seine Prozesse (angefangen 
und) verloren f weil er schon geisteski-ank war. Wir wissen aber auch, daß es 
bei Geisteekfankbeiten ebenso wie bei sonstigen Erkrankungen keine fixe Grenze 
«wischen gesund und krank gibt, daß sieh auch viele Geisteskrankheit^ langsam 
und kaum bemerkbar entwickeln, d;*!' j» de Wahn^innsfurm auch ihre Noch- 
normale Form als Pendant besitzt (hochiriadig zoruigei Meiiscb uml Tobsüchtiger; 
auffallend lustiger Mensch untl Manischer; n-nster und schwareseheuder, schwer- 
Icbiger Mensch und Melancholiker; eigensinniger, starrköpfiger Mensch und Queru- 
lant ete.), wir nehmen endlich auch wohl mit Recht an, daß sich vieUeidit mandie 
Geistokraukheit, ebenso wie andere Krankheiten nieht weiter entwickelt hStte^ 
soiidi-rn iniNitcli- oder HalbiK irriinlon verltliobcn w-iro, wenn Ilunero Verhältnispc. 
Zufälle und sonstige Momente dem Foitseiireiten der Ivrankheit nicht die Wege 
geebnet hätten. Es wird also auch eine Menge von prozeßfiUjrenden Leuten 
geben, die einen normalen» höchstens etwas starrsinnigen Eindruck machen, die 
Eide schwören, vielleicht gestraft %\ ( rcU n, wenn sich der Eid als falsch erwiesen 
hat, und die vielleicht nur auf dt-in \\'<^;re zum echten Querulanten waren, es 
später auch gewoKlen sind, otlcr auch nicht, je narhdnn sie in Vcrhaltniaee 
kamen, die der Ausbildung ihres Leidens günstig oder ungünstig waren. 

Die Schwierigkeit for dtti Riditer bildet die Frtthdiagnose bei Querulantm; 
sie zu erkennen ist wichtig, nm die VerEßlichkeit eines Menschen als Zeugen 
wall raanehmen, aber auch zu verhindern, daß jemand wegen falscher Aussage 
bestraft wird, der bereits als nichr ziiiTrbnnnf^sfHliip^cr Querulant zu behandeln 
iat. Dali einer bereits ein solcher ist oder sich auf dem Wege befindet, einer 
zu werden, zeigt sich oft frnbieitig, ther dann doch nur bd einzdaen, oft un- 
bedeutenden Äußerungen. Ich erinnere mich an einen Bauern, der einmal in 
einem Prozesse wegen eines Grundstreifens (das häufigste Prozeßobjekt der 
Quemlantoni vollkommen klar, vernünftig und j^^Ianbhafr sprach, ao daß ihn 
niemand für geisteskrank halten konnte. Verdächtig war nur die einzige Be- 
hauptung, daß er seihst einen Baum, der auf der bestrittenen Grenae stand, 
gepflanzt haben wollte, otmohl dleew sichtlich mhidestens 100 Jahre alt war. Erst 
mehrere Jahre sp&tffl* entwickelte sieh bei dem Manne ausgesprochener Prozeß- 
krämer walm. 

Ich glaube, daß man auf «olche und ähnliche, erst Iri-f in <k'n Kreis der 
Beobachtung tretende Erscheiiuuigen nie genug aufzumerken vermag, irgend eine 
absonderliche, wenn auch sdieinbar gleichgültige Behauptung prozeßfOhrender 
Leute (namentlieh alter Bauern, 4üe am einen winzigen Gmndfleck streiten) sollte 
nie fiberschen werden. B. Groß. 
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Fünl Juiire Daktyloskopie in Sachsen. 

Von 

PoUzelpritoident Koettig*, Dresdm. 



Mit Schluß des Jahres 1907 bat sich ein 5jäbriger Zeitraum 
YoUendet, seitdem bei der Polizeidirektion Dresden bezw. im ganzen 
ESnigreieh Sachsen das FingerabdmckTerfahren snr rAnwendmig 
kommt 

Dieser Abschnitt scheint geeignet zu einer Bfickschau auf die 
seitbeäri^en Ergebnisse und die Bewährung des Verfahrens. 

Historisch sei zunächst folgendes bemerkt: 

Die Daktyloskopie kam bei der Folizeidirektion Dresden Anfang 
des Jahres 1903 in der Weise zur Einfühmng, daß zunSehst von 
allen Personen, welche bei der Polizeidirektion zur Haft kamen 
sofort nach Stia&ntritt bez. vor Ablieferung an die GerichtsbehQrde 
Fingerabdrücke geDommen wurden. 

Xachdem auf einer am 24. Oktober 1903 in Dresden statt 
gehabten Zusammenkunft von Vertretern der größeren sächsischen 
Polizeibeb örden der Nutzen der Daktyloskopie allseitig anerkannt 
und die Einfülirung dorselben auch bei den übrigen Behörden des 
Landes als wünschenswert bezeichnet worden war, entschloß sich 
zunäxihst eine Anzahl Behörden ohne weiteres freiwillig zur Auf- 
nahme von Fingerabdrücken bis am 13. Juli 1904 von dem Königl. 
Sachs. Ministerium des Innern nach Einvernehmen mit dem Königl. 
Justizministerium VerordniinE:: er^nng', nach welcher für das Königreich 
Sachspii das Fingerabdruck verfahren zur Wiedererkennuuir von Ver- 
brechern allgemein und obligatorisch (nng:efülirt und bei der Könif;- 
lichen Polizeidirektion Dresden eine Zentralstelle einfrfrichtet wurde, 
der einerseits die Sa mm hing und Registrierung der ihr zu2:ehenden 
Fingerabdrucke, andererseits die Erteilung von Auskunft auf behörd- 
liche Fingerabdrucke betreffende Anfrai^en obliei^eu sollte. 

Diese Verordnung wurde fast gleichlautend für den Bereich dt-s 
Justi/ministeriums durch Justizministerialverordnun«; vom 7. Septeudjer 
1904 mit entsprechenden Übertragungen noch besonders publiziert. 
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Hiernach werden Fingerabdrücke e:enonimen von Personen, die 
nach den §§ 112 bis 114 und §128 Schlußsatz, § 229 Abs. 2. § 233 
der Strafprozeßordnung verhaftet oder gemäß § 127 desselben Ge- 
setzes vorläufig festgenomineii worden sind und zwar alsbald nach 
der Verhaftunj^ oder der vorläufigen Festnahme. 

Dem Ermessen der Sicherheitspolizeibebörden in den Städten 
und der Justizbehörden d. i. des Richters und des Staatsanwalts 
wird überlassen, in einzelnen Fällen auch von anderen Personen, die 
einer strafbaren Handlang ;verdächtig oder zu Strafe verurteilt sind, 
FingerabdrQoke ftafnehmen zn lassen. 

Die Aufnahme der Fingerabdrücke wird bei Persooen, die zunächst 
der Sicherhett8polizeibeh5rde einer Stadt eingeliefert werden, von 
dieser Behörde^ sonst von den Justizbehörden und zwar von den 
GreGlngmsbeaniten der Gefangenanstalten und der Gerichtsgefängnisse 
bewirkt 

Die Königl. Amtshauptmannschaften, Gemeindevorstände und 
Gutsvorsteher, sowie die Landgendarmen haben sieh grundsätzlich der 
Aufnahme von Fing^bdrilcken zu enthalten. 

Von jeder Person wird ein Fingerabdruckbogen (veischieden für 
männliche und weibliche Personen) und eine Peraoualkarte mit 
Kontrollabdruck des rechten Zeigefingers aufgenommen. 

Wird eine Person, von der Fingerabdrucke aufgenommen worden 
sind, an eine and^e zur Aufnahme solcher Abdrücke zuständige 
Behörde abgeliefert, so ist auf dem Transportbefehl oder, wenn ein 
solcher nicht ausgefertigt worden ist, auf dem die Ablieferung be- 
treffenden Beschluß oder Schreiben in augenfälliger Weise zu vermerken: 

Fingerabdrucke genommen 
am (Datum) 
bei (Behörde) 

Wird eine Person ohne Überg-abe eines solchen Vermerks von 
einer anderen Behörde, die zur Aufnahme von Abdrücken zuständig 
ist, abgeliefert, so sind Fingerabdrücke aufzunehmen, andernfalls 
unterbleibt dies. 

Alter und Geselilt eht machen liinsichthch der vorgeschriebenen 
Auiiuihme von Fini^erabdriicken keinen Unterschied. 

Die Einseudung der Fin^^erabdruckbogen und l'ersonalkarten an 
die Zentralstelle erfolgt unter der Adresse: „Königl. l'oiizeidirektion, 
Abteilung C, Erkennungsdienst, Dresden'^ in der Regel in wöchent- 
lichen Saiumelsendungen mit dvr Hezeiehaung „Wochensammlung^ 

Auf die wöchentlichen SamnieLseudungen ergeht nur dann eine 
Kückäußerung der Zentralstelle, wenn sich herausstellt, daß eine der 
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Personen, deren Fingenibdrücke eingesandt wurden, nicht diejenige 
ist, für welche sie sieb ausgibt. Wird eine Rücküufierung gewünscht, 
so ist der Fmg'erahdrnckhog:en nebst Personalkart«' besonders und 
ohne die Bezeichnung „Wochensaniuiluii^ " tin/nBenden. 

Erweist sich eine Person nachträglich nieht als diejenige, für 
welche sie sich bei der Aufnahme der Fingerabdrücke ausgegeben 
hat, so ist dies unverzüglich* der Zentralstelle zur Richtigstellung des 
Fingel^dnickbogens und der PersonaUuurte mitzuteilen. 

Die Beetimmimgen dieser Verordnung, so knn sie sind, baben 
sich ebenso erschöpfend wie praktisch erwiesen. 

Die erstmalige Ausbildung der Polizeibeamten in der Anfnabme 
von Fingerabdrucken erfolgte in den größeren Städten dnrch die 
Zentralstelle» in den übrigen Stfidten wieder durch die Beamten der 
größeren Städte. Die Gefängnisbeamten wurden dnrch die Polizei- 
beamten der Stadt, wo sich die Gfefangenanstalt oder das Gefängnis 
befand, bez. die Gefftngnisbeamten der Amtsgerichte) die ihren Sitz 
in einer Landgemeinde hatten, dnrch die Beamten da nächsten Stadt 
ausgebfldet. Soweit späterhin in den einzelnen Behörden ein Be- 
amter vorhanden war, der sich zur Ausbildung der übrigen Beamten 
eignete, so erfolgte die Ausbildung der letzteren selbstverständlich 
durch diesen und nicht mehr durch fremde l'oiizeibeamte. 

Nur beiläufig sei erwähnt, daß die Ausbildung von Beamten 
in der Daktyloskopie die denkbar leichteste ist, indem sie sich nnr 
auf die Abnahme klarer um} d »nflieher gerollter und einfacher Finger- 
abdrücke mittelst der ureinfaclien Instrumente zu erstrecken braucht 
und in 3 — 4 Stunden vollendet ist. 



Die Tätigkeit der daktyloskopischen Station und Zentrale Dresden 
ergibt sich aus folgender Tabelle: 



1 


1 1 


» 1 


3 1 


4 


5 i 


6 


Jahr 

1 

i 


Von 
anawlrte 

ein!jp£»angene 
Bogen 


In Dresden 
auf. 

geiiomtneue 
Bogen 


In Dresden 
wifderholt 
aufgenomm. 
Zeigefinger- 
abdrücke 


Von 
auBwtrtfl 

Duplikate 


Durch 
den Tod 

ans- 
gescliieden 


Summe 
der 
Grandbogeit 


1903 


206 


6234 


1780 


43 


21 


0376 


1904 


2437 


5127 


S375 


278 


58 


13604 


190» 
1906 


1453S 
11520 


4572 


4652 


3266 


86 


29357 


S717 


4537 


3817 


118 


40659 


1907 


11497 


3159 


4416 


4167 


142 


51066 


Sunme 


4019a 


22609 


18760 


j 11571 


425 
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Zur Erläuterung der Tabelle diene folgendes: 

a. Die Ziflt:iu in den Rubriken 1, 2 und 3 er<;eben zuj^ummen die 
Summe der in den Jahren l'JU3 ,bis 1907 im Königreiche Sachsen 
überhaupt der Fingerschau unterworfenen Personen (8 1 762). 

b. Rubrik 2 nnd 3 ergeben die Summe der bei der Polizeidirektion 
Dresden daktyloskopierten Personen (41569). Die Bttbrik 3 umfaßt 
dabei diejenigen Personen, die schon früher bei der Polizeidirektion 
daktyloskopiert waren und an denen nur der Zeigefinger der rechten 
Hand von neuem zum Abdruck gelangt ist, um mit dem Abdrucke 
auf dem vorhandenen Fingerabdruckbogen verglichen werden zu 
können. 

e. Die inBubrik 4 genannte Summe von Fingerabdrucken (die als 
«Duplikate** bezeichnet werden) ist in der Summe der Bogen in 
Bubrik 1 mit enthalten. Es sind dies (Rubrik 4) diejenigen Bogen, 
bei iteren Bearbeitung sich ergeben hat, daß ein gleiehartager Bogen 
mit denselben Personalien sich im Register bereits befand. 

d* Bnbrik 3 und 4 ergeben zusammen die Summe derjenigen 
Persona, die unter Angabe ihrer richtigen Personalien wiederholt 
dem Fingerschauverfeihren unterworfen worden sind. 

e. Soll die Summe der dem Grundregister einverleibten Bogen 
gefunden werden, so sind die Ziffern in den Rubriken 1 und 2, d. i. 
die Summe der in einem Jahre bei der Zentrale bearijeiteten Bog^, 
zusammenzuzählen, hiervon die Duplikate in Rubrik 4 und die Bogen 
der als gestorben bekannt gewordenen Personen (Rubrik 5) in Abzug 
zu bringen. Die hieraus gewonnene Summe zu dem Bestände der 
Grundbogen (Rubrik 6) des vorherjrehenden Jahres ii in zugerechnet, 
ergibt die Sunime der dem Orundregister überhaupt einverleibten Rogen. 

Die Erfolge, die mit der Fingerschau in Snchsen in ihm Jahren 
1903 bis 1907 erzielt worden sind, ergeben sich aus der nachstehenden 
Zusammenstellung. 



Jahr 


« 1 

Idontifmorto 
Personen, 
die ihren richtitjenl 
Kamon | 
«Iigi89b«ii hmbM j 


1903 ' 


HTM 


1J)01 


:md 


190i 


79 Ib 


1906 j 


M04 


1907 


S5&3 




30931 



2 

Identifizierte 
Personen, 
die keinen oder 
einen falschen 
Naiii«ii 
angacebeD baben 



Ermittelte 
Personen 
auf Graud nnfraU 
willig znrtekr 

gelasaeaer 
Fia|«nbdi1iiiOlc« 



Cnhokannte 
tot aufgef ondene 
woA fNlgiMtoilte 
PeiWNMn 



der 

£nait(alaiic«ii 



4 
17 
95 
133 
217 

Am 



1 

2 
2 
3 
5 

13 



1 
4 
4 

U 



1778 
3673 
SÜ19 
S544 
SS05 

3^81«' 
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Durch tlen Vergleich der emgcbanUten Fingerabdruck bogen iiiit 
dem Bestände der Zentralstelle wurden demnach in dem erwähnten 
fünfjährigen Zeitraum bei der Zentralstelle Dresden 

30331 Personen, welche ihren richtigen Namen angegeben 
hatten, und 

466 Personen, welche ihren Namen nicht angeben wollten oder 
konnten oder unter falschem ^lamea gingen 
identifiziert. 

Hierzu kommen noch 9 Identifikationen aufgefundener unbekannter 
I^ichname und 13 auf Grond unfreiwillig zurückgelassener Finger- 
abdiileke als l^iter enDittdte Penonen. 

Über die Gmppieruiig der 466 Identifikationen von Penonen, 
deren Namen niclit bekannt war, nach den rerschiedenartigen DeKkten 
gibt die im Anhange nachgedruckte Znaammenstellnng AnfiBchluß. 

Von den Ermittelungen auf Grond unfreiwiUig zurttckgelaaeener 
Fingerabdraeke bezogen sich zwei Fälle auf Baumfrerel, 10 auf Ein* 
bruchsdiebBtäblen und 1 auf versnchtea Mord. 

Überall zeigt sich ttberdies in den einzelnen Rubriken eine 
steigende Zahl der Ermittelungen; nur in fiubrik 4 ist aus dem 
Jahre 1907 eine Feststellung nicht zu verzeichnen. 

Was die Frage nach der Znverliesigkeit der Ermittelungen an- 
langt, so ist seit dem Bestehen der Dresdener Zentrale nicht ein 
einziger Irrtum und kein einziger Fall vorgekommen, in dem die 
Registratur, die in Dresden genau nach dem System Ilenrys ein- 
gerichtet ist. versagt tiätte. Die Einordnung der Bogen in die Registratur 
und das Wiederauffin(l( n solcher, auch auf Grund unvollkommener 
Fingerabdrücke, vollzieht sich mit der größten Zuverlässigkeit und 
Schnelligkeit. 

Zur Bedienung der Zentrale sind zur Zeit 3 Beamte erforderlich. 

Im Hinblick auf die guten Ergebnisse und die steigenden und 
sicheren Erfol^^e, welche mit der daktyloskopischen Landeszentrale in 
Sachsen gemacht worden sind, lie<::t die Frage nahe, ol) es sich nieht 
empfehlen dürfte, die Daktyloskopie im Deutschen Keiche überliaupt 
an die Stelle des Rertillonschen Meßverfahrens treten zu lassen, 
tle&isen Brauchbarkeit im allgemeinen zwar keineswegs verkannt 
werden soll, dessen hauptsächlichster Mangel aber darin besteht, daß es, 
wenn es auf unbedingte Zuverlässigkeit Anspruch erheben soll, ein 
sehr gut geschultes Personal voniuHsetzt. 

Das Künigl. J'olizeipriisidiuni zu Berlin hui schon unter dem 
21. November 1903 ein Ruiul?>elireiben an die verschiedenen Meli- 
stationen im Deutbchen lieiche gerichtet, in welchem es auf die bc- 



Digitized by Google 



160 



VI. KoBinG 



sonderen Vorzüge, welche die Fingerschau durch die I^eiehtigkeit der 
Handbaljuiii: und durch die üntrüirliclikeit ihrer Ergebnisse gegen- 
über detn zeitraubenderen und kobtijpitli^L'ren Berti! lonscbeu Meß- 
verfahren hat, hinweist und die Meüstationen ersucht, neben der 
Meßkarte einen Fingerabdruck bogen anzufertigen und dem Berliner 
ErkennungsdieiiBte zu übersenden, da bei demselbeo eine Registratur 
fOr Fiiigenbdrfi<&e eingeiicbtet werden aolle. 

In diesem Rnndscbreiben ist damats sehr sntre£fend betont 
worden, daß es Torerst nocb niebt beurteilt werden kdnne, ob 
die Daktyloskopie imstande sein werde, das Meßsystem ydllig zn 
ersetzen, es mttßte aber beizeiten Vorsorge getroffen werden, daß die 
Zentrale des dentseben Erkennungsdienstes bei etwaiger allgemeiner 
Einffibmng der Daktyloskopie aber das erforderliebe Matena! Terfoge. 

Wenn das Polizeipräsidium zu Berlin, nacb dem m der Extra- 
Beilage zum dentseben Fabndnngsblatt d. d. Berlin, 9. Januar 1908 
Teröffentiichten Jabresbericbt des Berliner Erkennungsdienstes mit 
Ende des Jabres 1907 über eine Registratur von 51215 Finger* 
abdrücken verfügte, so ist zu wünschen und zu erstreben, daß doli 
Meßstationen die mit dem BertiUonschen Meßver&hren verbundeue 
große und umständliche Arbeit nunmehr bald abgenommen werde. 

Freilich kommt in Betracht, daß verschi' 1 iv Staaten: die 
Schweiz, Belgien, TiUxemburg und vor allem die beiden deutschen 
Gren/>l:in(ler Frankreich und Kußland die Daktyloskopie bis jetzt 
noch nicht offiziell eingeführt haben, so daß der Austausch des 
Identifizierungsroaterials mit diesen Staaten sieb zur Zeit nur auf 
Meßkarten erstrecken kann. 

Es würde aber doeh reeht wohl an^rängig und für die Praxis 
schon eine große Erleichterung sein, wmn dl" Knrpcnnessung zunächst 
btschränkt werden könnte auf die Auslänfi r uii internationale Ver- 
brecher, auf alle Personen, deren Ideiitiiät nicht absolut feststeht und 
.solelie i'ersouen, deren PapillarHnien sich nicht zur daktyloskoi»isehen 
Aufnahme eiirnen, z. R. wenn die Papillarlinien diireh die Beschäftii^ungs- 
art der Person derart abgeschliffen sind, dalj die Muster zur Zeit der 
Aufnahme nicht sicher festgestellt worden krmnen. 

Jedenfalls seht^nt der Zeitpunkt nicht mehr fern, daß, wie im 
Jahre 1S97 aiL^ Anlaß der PLinfiihrnng der BertiUonschen Körper- 
messungen, wiederum eine Konferenz der lieteiliirten l'oliy.ei Verwaltungen, 
mindestens aller deutschen, einberufen werde, um zu der obli- 
gatorischen Einführung der Daktyloskopie Stellung zu nehmen. 

Bei dieser Gelegenheit dürfte man sich auch ^her die Frage 
schlüssig werden müssen, ob es sich empfiehlt, neben der Rdcbs^ 
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zentrale noch eifreno I^iiideszentralen für Daktyloskopie zu emcbten 
bez. bereit* errir htrtp Uuideszentralen beiznbelialten. 

So sehr der Verfasser s' incrzoit HH Einführung der Bertillonag:e 
im deutschen Reiche für die Errichtung,' einer einheitHchen Reichs- 
meßzentrale in Berlin rin:: ringen ist und nach deren Errichtung' sofort 
mit Genehmi^unji; des Könif;!. Sachs. Ministerinras des Innern die in 
der Bertillona^e früher für das Könijyreicli Sachsen bestandene Landes- 
zentrale aufgelöst und deren Kartenbeatand nach Berlin übergeführt 
hat, äo sehr möchte er hinsichtlich der Daktyloskopie der Errichtung 
und Beibehaltung: einzelner l^iu leszentralen das Wort reden. 

Die Kiiahruii^^'n bei der sächsischen dakiyloskopischen Landes- 
zentrale haben ergeben, daß es eine große Anzahl iatuies- 
eingewohnter, zu Gesetzesübeiiretttiigeii geneigter Elemente gibt, die, 
ohne zu den Verbrecbem zu zählen, welche der BerHUonschen 
MeBsuDg unterworfen zu werden pflegen, sich strafgesetzliebe Über- 
tretungen unter falBcben Namen schuldig machen und durch die 
LandcBzentrale entlarvt werden. Hierher gehören insbesondere viele 
Diebe und Bettler, die den Aufenthalt innerhalb eines gewissen Um- 
kreises nicht wechseln, jedoch mit falschen oder g^lschten Legi- 
timationspapieren namentlich in den kleineren Städten des Landes 
unter falschen Namen weiter zu kommen suchen 

Wollte man von allen diesen Leuten Fingerabdruckbogen an 
eine Reichszentrale schicken, so würde dies eine übeigroße Belastung 
der letzteren bedeuten und einen unverhältnismäBigen Aufwand an 
Arbdt und Beamten von ihr fordern. Die Reichszentrale muß viel- 
mehr annnähernd auf diejenigen Personen beschränkt bleiben, auf 
welche sie bei der Bertillonage ausgedehnt worden ist. 

Es kann nur nochmals der Wunsch geäußert werden, daß zu 
allen diesen Punkten in einer von dem Polizeipräsidium zu Berlin 
einzuberufenden Konferenz ebebaldigst durch fachmännische Aus- 
sprache Stellung genommen und Klärung herbeigeführt werde. 
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vu. 

Trunkenheit und Zurechnungsfähigkeit. 

Von 

Dr. H. Hoppe. 



Bezüi^-lich der ReurteilunL'- des Rausches und der Kausclid^^liUte 
herrschen nocli in weiten Kreisen soviel rnklarheit und «t» sclnefe 
Auffassung:en, daß ich es wegen der auDerord^'ntliclien Häufigkeit 
dieser Delikte und der praktischen Wichtigkeit gerade dieses Teiles 
der Alkoliülfra^e für angebraciit halte, die Frage der Zurechnungs- 
fähigkeit der liauschdelikte, die ich in der letzten Zeit bereits ander- 
weitig mehrfach behandelt habe auch für die Leser dieser Zeit- 
schrift einer eingehenden Erörterung zu unterziehen. 

Man findet lieute vielfach, besonders ui alkobolgegnerischen 
Kreisen, die Ansicht vertreten, daü Irunkenheit nicht als straf- 
mildernder Umstand, wie dies so häufig der Fall sei, gelten dürfe, 
sondern daß im Gegenteil Delikte, die im Bauach verabt weiden, 
Bchäifef bestraft werden müßten, damit der Tronkenhdt nnd den 
Roheitsdelikten energisch entgegengewirkt werde. Es bandelt sich 
da nm eine Anschauung, die zu allen Zeiten Verfechter nnd gesetz- 
lichen Ausdruck gefunden bat und sehr alten Datums ist Schon 
Pittakus von Milet erließ ein Gesetz, nach dem die, die in der 
Trunkenheit ein Vergeben begangen hatten, doppelt bestraft werden 
sollten. Ebenso verlangten Aristoteles und Quintilian bei jedem 
Tmnkenbeitsdelikt eine sehwerere, bezw. doppelte Strafe, eine fdr die 
Trunkenheit und eine fOr die Straftat. Ein Gesetz des Königs Franz 1. 
Yon Frankreich ans dem Jahre 1536 bestimmte: «Wenn Trinker in 
der Trunkenheit oder Weinstimmung eine strafbare Handlung be> 

1) H. Hoppe, Alkohol uud KriiuinaUtät. Wiesbaden 190U. Kap. VII. 
8. 172—186. 

2. fl. Hoppe, Der Alkohol im fi;egenwärtigen' ond kOnftigeii Strafrecfat. 
Halle :i. S. Mariiold. Grenzfragen 19(»7 p. 4/5. 

8. fl. Hopp'^, Die foi-enRi-^che Beurtoiluiii,' (kr vonTrunkeiieil nudTrinkOfn 
begangenen Delikte. Zeotralbl. i'ür N'erveoUcilkundo 1906. 

11* 
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gehen, so soll ihnen der Trunkenheit wegen nicht verziehen werden, 
sondern sie sollen mit der für dieses Delikt vorgesehenen Strafe und 
aoßerdem für die Trunkenheit bestraft w^en.*^ Aueh nach dem 
alten englischen Gesetz wurden die im Zustande der Trunkenheit 
begangenen Straftaten strenge bestraft, als die nflchtem und kalten 
Blutes verübten. Demgegenfiber standen bereits im Hittelalter einer- 
seits Anschauuiigen und Bestimmungen, die die ^selbstversohuldete* 
Trunkenheit als solche, aber nicht das darin begangene Delikt be- 
straft wissen wollten — und nach dem Grundsatz : Ebrius pnnitnr non 
propter delictum, sed propter ebrietaten (der Trunkene wird nicht 
weg&i des Delikts, sondern wegen der Trunkenheit bestraft) wurde 
ylelfaeb, z. B. in Italien, Portugal, Deutschland, Hotland verfahren, — 
andererseits aber auch solche Bestimmungen, welche die Trunkenheit 
als mildernden Umstand betrachteten. So bestimmte ein Gesetz der 
Kaiser Theodosius, Aikadius und Honorius, daß Majestäts- 
beleidigungen, die im Bausche ausgestoßen würden, als Wahnsinn 
betrachtet werden und straflos bleiben sollten. Und Marcian hielt 
die Trunkenheit, weil sie Anlaß gebe zu impulsiven Handlungen 
für einen allgemeinen Grund zur Strafmilderung. Die modernen 
Strafgesetze folgen bald diesem, bald jenem dieser beiden Standpunkte 
oder lassen, wie das deutsche Strafgesetz, die Trunkenheit ganz un- 
berücksichtigt, die dann nach den allgemeinen Bestimmungen über 
die Zurechnungsfähigkeit bezw. über die Strafmilderung behandelt wird. 
In den Fällen allerdings, wo der Täter sich absichtlich einen Rausch 
angetrunken hat, um darin die Straftat zu bestehen, wird dieser 
natürlich überall ohne Rücksicht auf die Trunkenlieit bestraft, in 
Rußland SL>irar mit dem höchsten Maße der tur das betreffende Delikt 
fest-^csttzten Strafe. Man hört nun oft beliauitten. daß „das Ansaufen 
mildernder Umstände" die Gerichte ^ewölinlich zu allzu milder Strafe 
für rohe und ^YiistL' Taten bewege. Das ist aber ein Irrtum. Diese 
Behauptun^j; ist auch, wie es scheint, mehr der Aus(]rnek des nur 
zu verständlichen Unmuts und Eifers über die zalillosen Ausschreitungen 
der Trunkenen als der ruiiii^eii, irerechten Beurteilung. In allen den 
Fällen, wo erwiesen oder auch nur wahrscheinlich ist. daß sicli der 
Täter absichtlich, um sich Mut oder „mildernde Umstämde" anzutrinken, 
in den Znstand der TrunkenliLit versetzt hat, wird sich kein Richter 
bereit finden, die Trunkenheit als mildernden Umstand anzusehen. 
Im Gegenteil, die Kilahrung lehrt, daß die Richter bei Straftaten im 
Rausch nur zu oft i;eneigt sind, anzunehmen, der Täter habe sich 
absichtlich einen Rausch angetrunken, um Mut zur Tat zu bekommen 
oder sich mildernde Umstände zu sichern. Diese Fälle sind aber in 
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Wirklichkeit gegenüber der Unzahl von Bäuschen, die tagtäglich auf 
dem gewöhnlichen Wege entstehen und durcli die naturgemäßen 
Wirkungen des Alkohols zu Straftaten führen, außerordentlich selten, 
jedenfalls sel)r viel seltener, alB das Pablikam and die Kicbter ge- 
wöhnlicli annehmen. 

Es muß übriij^ens noch betont werden, daü auch in einem jre- 
wöbnlichen Ransel;, wenn niclit ^n rade zur völligen Bewußtlosig- 
keit geführt liat. nocli cm l'lancn und ein plangemäßes Handeln 
möfjlich ist. Ich brauche ja nur daran zn erinnern, wieviele AUotria 
in der Trunkenheit jrephint und leider auch meist sofort dem Plane 
gemäß ausgeführt werden. Dieses anscheinend planmäßige Handeln 
iöt aber noch durchaus kein Zeiclien für die Zurechnungsfähigkeit 
des Han(ielndeu, denn auch zahlreiclie (it isteskranke handeln durch- 
aus planmäßig, öfter planmäßiger als Trunkene, wie viele Ausbrüche 
von Geisteskranken aus Irrenanstalten und so manche Gewalttaten 
von Irren beweisen. Solche Fälle zeigen eben, dali die l ahigkeit 
plangemäß zu handeln, ja auch das äul'iere Wissen von den Folgen 
und der Strafbarkeit der Handlung kein Beweis für das Vorhanden- 
sein der Zurechnungsfähigkeit ist. 

Zur Zurechnungsfäbigkeit ist außerdem noch erforderlich, daß 
dor Handelnde frei ist von kiankbaften Affekten und Impulsen, sowie, 
daß er bei nngetrfibtem Bewußtsein und in der Lage ist, die Situation sach- 
gemäß nnd nnbeeinflnßt von krankhaften Vorstellungen aufzufassen. 

Es fragt sich nun, ob diese Kriterien der Zoreohnungsfähigkeit 
im Bansche yorbanden sind. Um diese Frage zu entscheiden, ist 
nicht nur eine genaue klinische Beobachtung von Berauschten, sondern 
Überhaupt eine eingehende Kenntnis der Wirkungen des Alkohols 
auf die Gehimtfttigkeit erforderlich. Wir verdanken diese Kenntnis 
den Untersuchungen Kraepelins und seuier Schüler. Ich will mich 
darauf beschiünkenf die Resultate dieser Untersuchungen kurzzusammen- 
sufassen. Der Alkohol wirkt danach schon in verhältnismäßig geringen 
Mengen nach zwei Richtungen hin schädigend auf die Gehimtatigkeit ein. 
Eänerseits setzt er die geistige Leistungsfähigkeit herab, er erschwert und 
verschlechtert die Auffassung und Verarbeitung von äußeren Eindrücken, 
beeinträchtigt das Aneinanderreihen, die Verknüpfung sinngemäßer 
Vorstellungen und trübt so die Einsicht und das Urteil. Andererseits 
erleichtert der Alkohol die Auslösung von Willensantrieben, er erhöht 
die psychomotorische Erregbarkeit und steigert die Affekte, die 
motorischen Impulse. Der Alkohol schädigt also gerade alle die- 
jenigen Geistesqualität^, deren T'nv» rsehrtheit die Zurechnungsfähig- 
keit zur Voraussetzung hat. lui liausche ist die Störung dieser 
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Qualitäten eine so erhebliche, daß die ganze Perbönlichkeit verändert 
erscheint. Man erkennt die meisten Menschen im Rausche nicht 
wieder. Die seelischen Funktionen stehen in lockerem oder gar 
keinem Zusammenhange mit dem übrigen Hewußtseinüinlialt, das 
eigentliche Wollen der Persönlichkeit, wie en im nüchternen Zustande 
dargestellt wird, koiuiut nicht zum Ausdruck, sondern ein der Per- 
sönhchkett fremdes Wollen, das mit dem Rausche wieder schwindet 
Daß der Mensch, der unter dem Einfluß des Alkohols steht, in der 
Tat ein anderer ist, ab der nüchterne, daß er ^n anderer ist, als der, 
dßf nachher für des ersten Taten ins Zuchthaus gesteckt wird, „diese 
Tatsachen koinen'V wie Prof. Bleuler sehr richtig bemerkt, „alle 
diejenigien, die ihre Mitmenschen zu Schlechtigkeiten, zu unmoralischen 
Dingen, zu dummen Einkäufen yerführen wollen, alle wenden sie 
den Alkohol als Hilfsmittel an, wenn sie einen Menschen dazu hringen 
wollen, Dummheiten oder Schlechtigkdten, kurz Dinge, die er sonst 
nicht tun würde, auszuführen. 

Der Übergang übrigens von der leichten Beeinträchtigung der 
seelischen Funktionen (Angeregtheit, Anheiterung) bis zur deutlichen 
Stdrung (Rausch) und völligen oder fast völligen Aufhebung dieser 
Funktionen (Volltrunkenheit, sinnlose Trunkenheit) tritt ganz allmählich 
ein, ohne daß es die trinkende Person merkt Die Schnelligkeit, mit 
der der Obergang erfolgt und die Intensität der Erscheinungen ist 
nicht nur ahhängip: von der aufn n nimencn Alkoholmenge, s »ndera 
auch von zahlreichen individuellen Faktoren, wie persönlicher Wider- 
standsfähigkeit, körperlichem Befinden, Ernährungszustand, Gemüts- 
sHmmung. 

Das t^uantuiii des aufgenommenen Alkohols ist also nidit ent- 
scheidend für die Beurteilung der Stärke des Rausches, und nament* 
lieh darf nicht, wie es so vielfach geschieht, aus einer geringen 
Alkoholmengc, die fretrunken worden ist. gefolgert werden, daß ein 
Trunkenlieits/nstand nicht vorgelegen haben könne, während um- 
gekehrt allerdings die Anfiialmir eines sehr großen Alkoholr(n.'nifnnis 
mit Walirsclieinlielikeit auf einm erheblichen Rauschzustand schlicijen 
lälU. Auch das äußere Gehahren gibt keinen sicheren Maßstab für 
die blitrkt' des Rausches. Es gibt, wnv die ärztliclie Erfahrung 7.eigt, 
Rauschzustände mit starki-r 15erinträehiigun,i; der jjs^ cliiselien Funktionen 
ohne wesenlliche li<-\v* gungs>irtruugeu ,\vie lallen, seh wankender 
Gang, Unsicherheit der Beweguni:»"ni und ohne bessondere Auffällig- 
keiten im äußeren Verhalten, andereraeits können bereits im Beginn 
des Rausches solche Störungen vorhanden sein. Wo diese allerdings 
sehr ausgesprochen sind, wird man auf einen verliältnismäßig starken 
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Rausch, d. h. auf tiefer^^ehende ))öychisclie StSrnn^cn schließen 
können. Ein drittes Kennzeichen endlich, das Verhalten uer Er- 
innerung für die Vorfälle im Rausch, ist gleichfalls nicht ganz ent- 
scheidend, da die Erinnerung unter Umständen auch hei schweren 
BaoscbzuBtäDdeii, wenigelei» für die Hanptvorgänge, einigermaDen 
erhalten sein kann, wählend umgekehrt die tSgliehe Erfabrong lehrt, 
daß Yielfftcb echon bei mäßigen Banscbznstäo den, die yielleieht nur 
als Anbdtemng in die Encbeinnng treten, dieErinnemng hinterher sehr 
mangelhaft nnd getrflbt sein oder ganz fehlen kann. Die psyehiaehen 
£indrücke treten eben im Rausch in keine feste Verbindung mit dem 
Selbstbewußtsein, können deshalb nicht haften und nicht reproduziert 
werden, wir wissen nicht mehr recht, was wir reden und was wir 
tun und haben deswegen hinterher oft nur eine getrübte oder gar 
keine Erinnerung. Jedenfalls spricht der Verlust oder die Trübung 
der Erinnerung (Amnesie) für, das Fehlen dieser Erscheinung aber 
nicht gegen eine erhebliche Bewußtseinsstörung im Rausch. Wo 
also eine Amnesie sicher konstatiert oder wahrscheinlich ist, ist Zu- 
recbnungsfiihigkeit auszuschließen. 

Der Alkohol ruft aber» wie wir gesehen haben, nicht nur eine 
Stöninp: des Bewußtseins, sondern auch eine Störung des Willens» 
des Affektlebens henror. Bei den Rauschdelikten ist diese von größerer 
Bedeutung, als jene. Die Rauschdelikte stellen sich im all- 
gemeinen dar als impulsive, triebartige Affekthandlungen, die durch 
keine hemmenden Vorstellungen, durch keine Überlegung aufgehalten 
nnd g:ehindert werden, wobei die Trübung des Bewußtseins begiinj^tir^nd 
wirkt. Der Berauschte gleicht dem Pulver, in das nur ein Funke 
zu fallen braucht, um es zum Explodieren zu Ijnngen. 

Bei der Störung' des Bewußtseins im Rausch, die durch Amnesie 
hinterher sich knndfriht. wurdf* homerkt, daß diese Erscheinung oft 
schon bei iranz i;eringtn flan-chzuständen bezw. im Anfang des 
Kauselies hervortritt. Dio klini-rlif llt Mhachtuns' zeigt aber L'anz 
allgemein, dal) die i:e.--.iii : \ * rändtrung dtr I'crs<tnliehkeit und damit 
die AuthebunL'- der ZurceJjnungsfähiL'kcit bfi tirn ii) viel ::eringeren 
Orade des Kausche» anfängt, als tnan im all^^emt-inen annimmt. l)ie 
Grenze ist allerdings schwer zu zielien. Das gilt aber auch von 
anderen geLsti^^en Störungen. 

Ich sage absichtlich .von and^^ren geistigen Störung:* n/ denn 
der Jiau>ch iüt in der Tat nichts anderes als eine Geistesstörung' und 
zwar mit ganz tj'pischem Verlauf. Darüfier besteht in den Kreisen 
derSachYerständigen, der psvchiatriscb gebildeten, Arzte keine Meinungs- 
Terschiedenhmt mehr. Und auch die Laien werden nicht umhin 
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können, so sehr sich auch infolge des alltäglichen VorkommenB dieses 
Znstandes, den viele selbst wiederholt durch f^einacht haben, ihre 
Gefühle gegen diese Auffassunjj; stdiuben mögen, sich schließlich 
dem Spruche der Wissonsch.ah zu fügen. Diejenigen Juristen, die 
der Entwickelung der Wissenschaft gefolgt sind, erkennen diese Auf- 
fassung schon längst als richtig an. So erklärte der bekannte Straf- 
rechtsleb rer t. Bahr bereits im Jahre 1875: Tom mediziniseh- 
psychologischen Standpunkte ist die Trunk^beit mefats andereB» als 
eine Torübergehende Gastesstffmng". (Grflnhuts, Ztschr. 1875 S. 58). 
Ebenso spriebt sieb der StrafiechtBlebrer Scbwartze (G6ttingen) 
dabin ans, daß es siob beim Bausoh um eine krankhafte Geistea- 
Btörung bandele. ^Der dureb die Trankenbeit geschaffene Znstand 
ist,** so heißt es (Geriebtssaal 188 t S. 447), „wie jede andere Störung 
der Geistestfitigkeit zu beurteilen . . . Die Selbstbestimmung wird 
nieht sowohl dureb die Trunkenheit aufgehoben, sondern dies geschieht 
durch krankhafte Störungen der Gehimfunktionen, wie sie durch dio 
Trunkenheit erzeugt weiden, dieser aber nicht aussehliefilich eigen- 
tümlich sind*^ Noch entschiedener äußerte sich Rechtsanwalt 
Dr. Klöckner in einem Referat über die strafrechtliche Beurteilung 
des Rausches in der furensiscb-psychiatrisehen Vereinigung in 
Dresden 1901: „Die Trunkenheit ist ein krankhafter psychischer 
Znstand, eine Vergiftungserscheinung, die die freie Willensbestimraung 
mehr oder weniger beschränkt, in ihren höheren Graden vollständig 
aufhebt, das ist ein auch für den Juristen feststehendes 
Ergebnis der medizinischen Wissenschaft. (Allg. Zeitschrift 
f. Psych. 1902 Bd. 99 S. 780). 

Trotz alledem wird in der Praxis auf diesen krankhaft psychischen 
Zustand so gut wie gar keine Rücksicht genommen. Es besteht hier, 
wie auch allgemein offen /.ui^estanden wird, ein krasser G^nsatz 
zwischen Wissenschaft und Praxis. 

Professor Ziehen, Direktor der Berliner psychiatrischen Klinik 
sagt sehr richtig: „Wenn genau derselbe Zustand statt nach Alknhol- 
genuß bei einem Epileptischen auftritt, würde man ihn unzweiltlhaft 
zu den Zuständen der ilewußtlüüigkeit (im Sinuc des § 51 Ii. Str. G. B.) 
rechneii und den Täter freisprechen.'* (Monatsschr. f. Psych. 1897, 
Bd. J 1 ). 

Prof. Bleuler in Zürich stigt: ,.Wiirde jemand durch ein anderes 
Gift z. B. Belladonna, in einen der tiefen Berauschung gleichartigen 
Zustand versetzt und beginge er darin ein Verhreehen. so würde es 
keinem Pichter einfallen, den Menschen für xurechnungsiahi^ zu 
halten. " (Int. Monatsbchr. z. Bek. d. Tnnks. 1900 S. 19S). 
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Äliiilieli äußert sich Prof. Cr am er, Direktor der psychialrischen 
Klinik m (Böttingen. „Würd^ infolire eines anderen Giftes, als der 
Alküliol z. B. durch Kolilenoxydf^as, ein Zustand hervorgerufen tler 
in seinen Erscheinungen mit tlenen eines auch nur mäßigen Rausches 
sich deckten, so würden Sacl» verständige und Richter, wenn es in 
diesem Zustande zu einem Kunflikt mit dem Strafjresetzbuch ge- 
kommen wäre, kein Bedenken tragen, den o\ in seine Rechte 
treten zu lassen." (Monatsschr. für i*äych. 1903 S. :>G). 

Und Prof. Wollenherg, Direktor der psychiatrischen Klinik 
in Straßhurg sagt im Handbuch der gerichtliehen l'sychiatrie ;S. 651.) 
„Wenn diese und ähnliche Fälle (von Rauschzuständen) nur deshalb, 
weil der Alkobolbetiuiscbte seinen Zustand und die daraus entstehenden 
Folgen selbst Toradiiikkt bat, niebt als ZnstSnde krankbafter Bewußt* 
losigkeit angeseben werden, so ist dies eine bewußte Inkonsequenz, 
. da ein prinzipieller Unteiscbied zwiscben den Zuständen des Alkohol- 
lauBches und jenen andersartig bedingten Bewußtseinsstörungen 
offenbar niebt existiert** 

Diese bewußte Inkonsequenz bat 7erschiedene Ursaeben. Zunftchst 
sucht man sie damit zu begründen, daß, wie Wellenberg sagt „der 
AlkofaolberauBchte seinen Zustand und die daraus entstehenden Folgen 
selbst Terschuldet hat/* Es offenbart sieb darin eine ähnliche An* 
schannng, wie sie bis vor kurzem die Krankenkassen den Geschlechts- 
kranken gegenüber einnahmen, indem sie sich weigtttra, für diese 
einzutreten, weil sie die Krankheit ,äelbstyerscbuldet*' hätten. Aber, 
um beim Alkohol zu bleiben, so wSre nach dieser Anschauung auch 
ein An&U von Säuferwahnsinn oder eine andere alkoholische Geistes- 
störung selbstverschuldet (durch chronischen Alkoholmißbrauch und 
eine in einem solchen Anfall verübte Straftat, wie sie gamicht so 
selten sind, mtißte ohne Rücksicht auf den Geisteszustand zur Zeit 
der Tat geahndet werden. 

Aber auch ganz im all^» moinen birgt der Vorwurf der Selbst- 
verschuldung bei der Trunkenheit eine große Ungerechtigkeit in 
sich. Betrachten wir doch einmal, wie ein Rausch gewöhnlieli zustande 
kommt. Wie die allirenieine Trinksitte es mit sich bringt, freht 
man zum Hier oder zum Wein, oder der Arbeiter in die Destilhition 
oder man nimmt an einer Trinkfre?^ellschaft, an einem ..gemülliehen 
Abend'' teil, vielleicht mit der Absicht nur sehr wenig zu trinken und 
bald wieder fortzugehen. Aber die Gesellschaft, die man üiuh t, läßt 
einen nicht so schnell wieder los, und die narkotisierende Wirkung 
des Alkohols macht die guten Vorsätze oft schnell vergessen. Aus 
einem Glase werden 2, Ü, 4 und so fort, und allmählich entwickelt 
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sieb, ohne daß es der Trinkende will und ohne daß es ihm zum 
Bewußtsein kommt, dn Ranscbzustandj der unter Umständen, da mit 
jedem Glaae die Überlegung, die Fähigkeit nach Orundflätzeu zu 
handeln und die Willenskraft sich loszureißen immer geringer wird, 
einen sehr starken Grad annehmen kann. Wenn da überhaupt 
Ton einer Sebuld gesprochen (werden kann, so beginnt sie, 
wie ich anderwärts ansgeführt habe, mit dem ersten Glase, ja mit 
dem ersten Schluck, und dann nimmt an dieser Schuld die ganze 
Welt teil. Denn alle Welt trinkt alkoholiscbe Getränke und erachtet 
dies nicht nur ffir die eigene Person als etwas Selbstverständlichesi einem 
jeden Zukommendes und Zuträgliches, sondern verfahrt oder zwingt 
auch den Einzelnen zum Trinken und hält denjenigen, der ;,die 
edle Gottesgabe*' verachtet, selbst heute für einen Sonderling oder 
einen Fanatiker, denn man belächelt o(kr bemitleidet. 

Unter diesen Verhältnissen sind die meisten, besondera die Männer, 
in ihrer Entscheidung, ob sie alkoholische Getränke zu sich nehmen 
sollen, durchaus niclit frei, sondern stehen einer allmächtigen, über 
die ganze Erde verhreitcten Sitte und einem ungeheuren Zwange 
gegenüber, dessen Sklaven alle sind, die in der Oescllschaft leben, 
und dem sich der einzelne nur untt r Tr<;ßter Eneruie » ntziehen kann. 
Im Trmken selbst liesrt nach der a 11 i,-^«' meinen Volksanschauung sicher 
keine Schuld, aber auch im Vudtrinkrn nicht. Im Gegenteil umschwebt 
den leistun<;sfähigen Trinker, der viel vertragen kann, nocli in weiten 
Kreisen des Volkes ein gewisser Nimbus von Kraft und Heldenhaftig- 
keit. Wenn also weder im Trinken noch im Vieltrinken eine Selhst- 
verschukiuug ^^'funden werden kann, so kann sie auch niclit im 
liausche liegen, der doch die naturgemäße Folge des Trinkens ist. 
Und selbst im Rausche erblickt die Volksanschauung durchaus noch 
kein Verschulden, wenn man auch allenthalben Redensarten hören 
kann, daß jeder wissen müsse, wie viel er vertrage, wann er genug habe, 
daß man das Maß nicht überschreiten dürfe u. dgl. m. Es sind das 
Phrasen^ die von niemandem ernst genommen werden, ganz abgesehen 
davon, daß sie einem Mangel an Verständnis für die Wirkungen des 
Alkohols entspringen. Die allgemeine Volksanschauung bezw. die 
Gesellschaft entschuldigt nicht nur den Rausch, sondern findet einen 
solchen von Zeit zu Zeit ganz in der Ordnung, erstrebenswert 
und rühmlich, wie das Sprichwort zeigt „Wer niemals einen Rausch 
gehabt, der ist kein braver Mann,'' das auch heute noch durchaus 
zu Recht besteht. Zechen und „feucht-frühliche Stimmung'', die 
nichts anderes ist, als der Ausdruck des Rausches, finden überall, 
auch öffentlich in Reden und in Freßberichten, begeisterte LobredneTf 
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sie sind von zahlreichen Dichtern besungen und verherrlieht worden 
und erscheinen den meisten im Sclumnier poetischer Verklärung. 
Bei einer solchen Sachltige ist es ein Unding von einem selbst- 
verschuldctcn Rausch zu sprechen. Unter der Herrscliaft der be- 
stehenden, durch Jahrtnusonde alte llberliefcruniren ;^eheilij?ten Trink- 
sitten, ist es greradezu uns irincidlich, daß sich tagtä^rlich zahllose 
Personen einen liausch antrinken. Nicht den einzelnen trifft also 
die Schuld, sondern die Gesellschaft. Nun verlangen aber manche, 
daß man aneb in dar Tnmkenheit genügend Selbatbehemefaung und 
Direktive baben mllfise, um Konflikte mit dem Stra^iefietz zu ver- 
meiden. Das heifit aber verlangen, daß die Datflrlichen Wirkungen 
des Alkohols auf das Gehini, die eben dahin gehen, die Selbst- 
bebemchung und Direktive zu vemiehten, aufgehoben werden. Man 
konnte ebensogut von jedem Berauschten verlangen, daß die Bötung 
des Gesichts, daß Bewegungsstörungen, Erbrechen usw. ausbleiben. 

Ebensowenig, wie von einer Selbstverscbuldung, kann auch von 
Fahrlässigkeit im Bausch ges|Hoohen werden, die viele in diesem deshalb 
sehen, „weil ein jeder, der sich auch nur in einzelnen Fallen dem Alkohol' 
genuß hingibt^ damit rechnen muß, daß er dadurch in den Zustand der 
Unzurechnungsfähigkeit geraten, und darin Handlungen begehen könnte, 
die ihn in Konflikt mit dem Strafgesetz bringen könnten" (Klöckner). 
Nach der Meinung dieser Autoren sollten die Bauschdelikte als Fahr- 
lässigkeitsdelikte bestraft werden, wie dies z. B. im Norwegischen 
Strafgesetz bereits der Fall ist. Wenn aber wirklich jeder, der sich einen 
Eausch zuzieht, fahrlässi<r handelt, so beginnt diese Fahrlässigkeit 
nicht erst im Aiiirenblick, wo der Bausch anfängt, denn den kann 
niemand bestimmen, sondern mit dem Trinken überhaupt, das. wie 
ja gesagt, ganz allmählich und unmerklicli zum Hausclie führt, und 
dann machen sich alle, die alkoholische Gi tränkf zu sich nehmen, 
d. h. die allermeisten Menschen, einer Fahrlässigkeit schuldig. Nur, 
wenn das Trinken alkoholischer Getränke gesetzlich verboten wäre, 
also bei einer absoluten Prohibition, wenn das Trinken alko- 
holischer Getränke an sich als fahrlässige Handlung mit Suafc bedroht 
wäre, könnte die Bestrafung der Rauschdelikte als Fahrlässigkeits- 
delikte in Frage kommen. Das gleiche gilt überhaupt auch von der 
Bestrafung der Trunkenheit an sich, wenn sie zu einem Delikt ge- 
führt hat, (Österreicbischefl Strafgesetz, Entwurf zum deutschen Gesetz 
gegen die Trunkenheit vom Jahre ISSi ), aber auch von der von vielen 
geforderten Bestrafung der Trunkenheit ohne einen sonstigen Konflikt 
mit dem Strafgesetz, wie sie in vielen Ländern gesetzlich möglich ist 

Schließlich wird die Bestrafung der Bauschdelikte ohne Rücksicht 
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auf die durch den Rausch gesetzte Beschränkun«; oder Aufbebung 
der Zurechnungsfähigkeit als eine Notstandsmaßregel bezeichnet 
gegenüber der Massenhafti^keit dieser Delikte, deren man sich auf 
andere WVise nicht erwehren zu können glaubt „Die Exkulpierung 
auch nur in der Mehrzahl der Trunkenheitsdelikte würde einfaeb die 
Rechtssicherheit in Frage stellen*^ (Heilbronner: Die stfafrechtlicbe 
Begutaohtang der Trinker, Halle 1905 S. 33). Aber ist denn die 
Bestrafung der Trankenbeitsdelikte wirklich von einem merklichen 
Erfolge begleitet? Kimmt nicht im Gegenteil ihre Zahl zn, wie sich 
dies Yor allem in der außerordentlichen Vermebrang der gefäbilieben 
Körpenrerletenngen zeigt, die fast ansBcbließlicb im Banecb b^aogen 
werden? Besondere stark ist die Zunahme bei den BückfSllen, die sieb 
in Deutschland von 1882—1905 beinahe Terrierfaobt haben. UM sich 
denn auch irgend jemand, der ein Bauschdelikt begangen faat^ durch die 
Bestrafung yor weiterem Trinken und vor einem weiteren Bausch 
abschrecken? Die Bestrafung ist also nicht nur ungerecht, weil sie 
auf die ünsurechnungsfähigkeit des Berauschten keine Rücksicht 
nimmt, sondern auch unzweckmäßig, weil sie nichts nützt Gibt es 
denn wirklich kein zweckmäßigeres Mitt L um die Bauschdelikte 
einzuschränken, als die Bestrafung? Es i^ibt nur eines, das Erfolg 
verspricht, weil es sich aus der Natur des Alkoholismus und seiner 
Wirkungen ergibt, ein ganz einfaches: Statt der Bestrafnn":, 
statt der Einweisung in die Strafanstalt, die Erzie h u n 
zur Abstinenz. Denn wer grundsätzlich alle alkoholischen Getränke 
meidet, kann nie mehr in einen Rausch geraten und nie mehr ein 
Rauschdelikt begehen. Wer aber erst wieder einmal [infängt zu 
trinken, und vielleiclit zunächst nur ganz mäliig, ist niemals vor 
einem Rausche und dessen Folgen sicher. 

Schon unter den jetzigen ^'erllältnisscn und deu jetzigen Gesetzen 
Ifißt sich ein gutes Stück in dies(»r Bezii^iung erreichen, wenn nur 
die Notwendigkeit des Gnmiisatzes, daß derjenige, der ini Kausch 
eine Straftat begangen hat, zur Abstinenz gezwungen bezw. erzogen 
werden muß, erst allgemein erfaßt ist Handelt es sich um einen 
Gdegenbeitstrinker oder um msi erstmaliges Bausehdeiik^ so wird im 
allgemeinen die bedingte Verurteilung bezw. die bedingte 
Begnadigung geeignet sein, das gewünsdite Verhalten zu erzielen. 
Die Bedingung der Strafaussetzung oder der Begnadigung muß dann 
eben sein, daß der Täter sich von nun an aller alkoholischen Getränke 
enthält, und, um einen äußeren Halt zu haben, einer Abstinenz- 
Vereinigung bdtritt, widrigenfalls er die Vollziehung der Strafe zu 
gewärtigen habe. Wenn aber eine Bestrafung erfolgt, so mttßte in der 
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Strafanstalt unter allen Umständen die Erziehuu^' zur Abstinenz 
angestrebt werden, was nur möglich ist, wenn in allen Strafanstalten 
das Prinzip der Abstinenz eingeführt wird, oder wenigstens abstinente 
Strafanstalten (natürlich anch mit abstinenIeD Beamten) für Alkoholiker 
gescbaff«! w^en. 

Aber die Beetrafang der Trnnkenheitsdelikte ist ja, wie gezeigt 
worden ist, ungerecht und unzweckmäßig, und es eischemt daher 
eine Bevision der Strafgesetzgebung; zeitgemäß, die es enndglichti 
alle, die in der Trunkenheit Stiaftaten begehen, Gelegenheitstrinker, 
wie Gewohnheitstrinker, einer zweckmäßigen Behandlung zn unter- 
werfen. Das wesentlichste dabei sind Bestimmungen, die den Richter 
in den Stand setzen, solche Personen in Trinkerheil- oder Trinker- 
bewabningsaostalten etnznweisen. Ich habe dazu die Einftthning 
folgender Bestimmung in das Strafgesetz Torgeschlagen: 

„Wer im Bausch oder infolge von Trunksucht eine strafbare 
Handlung bedangen bat, und wegw verminderter Zurechnungsfähige 
keit zur Zeit dieser Handlung zu einer niildereu Strafe verurteilt 
worden ist. wird, wenn nicht bedingte Verurteilung eintritt, im An- 
schluß an die Strafe oder an ihrer Stelle, in eine Trinkerheilanstalt 
auf die Dauer v m längstens 2 Jahren, oder, falls es sich um einen 
unheilbaren Trinker handelt, in eine Trinkerbewahranstalt anf Lebens- 
zeit ein?:ewiesen. Das jj:leiL'he gilt für Personen, die im liau.sch oUer 
infolge von Trunksucht eine strafbare II n lUin«: l>egangen haben, 
aber wegen AusschluR der freien Willen.slu ^mnmung zur Zeit der 
Tat freigesprochen werden mußten. Bei llan>chdelikten kann die 
Einweisung in eine Trinkerheilanstalt ausiresetzt werden, wenn der 
Täter das feste Versprechen gibt, vou nun an abstinent zu leben und 
einer EntlKiUsamkeitsvereiniirun;; lieizutreten." 

Ich habe geglaubt, die vcnniiulerte Zurechnungbfübigkeit, die 
wahrscheinlich in das deutsche Strafgesetzbuch eingeführt werden 
wird, auch bei Trunkenheitszustände berlleksicbtigen zu müssen, weil 
man nicht jeden, der unter Alkoholwirkung steht, als völlig unzu- 
rechnungsfähig bezeichnen kann, ebenso wie nicht jede Störung der 
Geistestätigkeit so tiefgreifend ist, daß sie völligen Anschluß der 
freien Willensbestimmung bedingt. Diese Erwägung bat ja eben zu 
der fast allgemeinen Forderung der Binfübmng des Begriffs der ver- 
minderten Zurecbnungsföhigkeit in das Strafgesetz geführt. Die 
Anfangsstadten des Bausches (Anheiterung) würden ebenso wie die An- 
bogsstadien des chronischen Alkobolismus unter diesen Begriff fallen. 
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Von Mediztiuarat Dr. P. Näcke. 
1. 

Verekeln njr und Vnrtreibiinp: bftser Geister durch sc h lochte 
Gerüche. Dies Thema habe ich schon inelirfach berührt und finde d.i/.u 
eben folgende interessante lllustiation. Nacli v. Oefele ') wurden zu obi<;eu 
Zwecken auf das Unteredienkelgesebwtlr d«r Mutter AsarhiiddonB in Babylon, 
namens Nika, ein Pflastci- \ erediiedener Ingredenzien getan, unter anderem 
„Zubereitungen von Hundekot, Katzenkot, Schweinekot und Oazeilenkot. 
Die gi'ößte Mühe hatte es frekustrt 1 iranzea l*fund Flipfrenkot zu sammeln." 
Das geschah ^damit der Dämon \ oin \N'eitei*nagen am ungenießbar gemacliteu 
Franenbdn abliefi und sich auf den wohlbeaetztoi Opfertisdi inurf, der 
natOrlieli Geisto'leckerliissen enthielt. Verf. erinnert hierbei daran, daß nodli 
.,die späteren Griechen eine Gebärnintter, die bis zum Halse anfgestit^^en 
war, durch üble (ierüche von oben und WohlirerOche \on unten an die 
riditige Körpei-stelle scheuchen und locken wollten . Damit hat er als 
Grand die üblen OerOehe selbst bezeiehnet, während in dem babylonischen 
Pflaster der Geschmackssinn affiziert zu werden scheint. Im Grunde handelt 
es sich aber auch hierbei um Gerüche, da wir ohne Genich bekanutlicli niclit 
schmecken, aulJer f?ülK sauer, salzig und bittei*. Wir werden jetzt auch 
besser verstehen, wamm verschiedene Amulette und sonstige V ertreibungs- 
mittel bfieer Geister schlecht riechende Substanzen enthalt«! und mdne 
früher aufgestellte Hypothese, daß a. B. die angemalte oder ansgehanene 
Vulva an Tempeln, Häusern etc., z. T. wenigstens, und zwar mehr noch 
als ein Penif; die bösen Dämonen scheuchen «sollte, auf den daraus ema- 
nierenden Gestank sich bezog, gewinnt somit immer größere Wahrscheinlich- 
keit. Ja ich möchte fast gtanben, daß der Gebrauch des grumus merdae 
am Tatorte seitens der Die^ viell^cht wraiger ursprllnglicli als Sühnqiler 
aufzufassen ist, wie Hellwig (Dies Archiv, 28. Bd. p. 358) glaubt, als 
vielmehr, um mit seinem Gestanke die guten Schutzgeister zu vertrdben. 
Diese Hypothese ersciieint mir wenigstens ebensogut, wie die andere. 

2. 

Ein „Kunden^-Blatt. Unter diesem Namen erfahren wir von 

Dr. Würzburger (Psychiatrisch-Neurolog. Wochenschrift, 1907, Nr. 36), daß 
in Spalt in Bayern, dem Zentrum der Hopfenernte, die audi von vieloi 

11 V. Oefele: Als Sardanapals Grofimutter in Ninive krank wurde . . . 
Die Medizin für Alte. Nr. 5/7 1907. 
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Kunden mitgemadit wird, die dch dann namentlich am berflhmten „San- 

markt'^ in Spalt einstellen, von Rndolf Fuchs seit 1904 eine monatliche 
Schrift „Der arme Teufel" herausjroire^cn uinl, die im 2. Halbjahr in das 
Blatt „Bruder Strauhinji'er, das Lehen auf der Landstraße und das obere 
Zehntausend", verwandelt wurde. Es kostet 75 Ffg. pro (Quartal, erscheint 
zw^al monatlieh nnd ist in 3000 Exemplaren verbreitet, meist gewifi 
unter Kunden. Der Herausgeber schrieb dem Dr. Würzburger fol^xendes: 
„Sämtliche fsc. Mitarbeiter) sind weitgereiste Leute und befinden sieh ab- 
Avechselnn^ weise nocli auf der Landstraße. II. ist Hafner von Beruf. 
G. Fabrikarbeiter, H. Kaufmann, £. Sclmeider, W. Schreiner und S. Sdimied; 
K.f ein sehr begabter Mann, war früher Sehndder nnd hausiert B<»t Iftngeren 
Jahrm schon im Sciiwäbischen mit Kurzwaren, er besitzt einen Ziehkarren 
nit zwei Hunden...'" Dr. W. teilt dann aus dem Blatte iXr. 1.' des Jahr- 
gangs 1907) einen ganz hübschen Artikel eines fahrenden Mannes mit, 
über ,^apsmiinner und eine reizende Variation zum: „Sah ein Kuab ein 
BOslein steh'n^ nnter dem Titel: „Hold ROeelein'' von Joh. Charley. Es 
sollen Oberhaupt oft interessante Gedichte in dem Blatte sdn. «Die Beiträge 
sind (sagt Dr. W.), zum Teil in Kundenspraciie abgefaßt, teils recht derbe, 
teils von sehr feiner, zarter Lyrik und sind psychologisch vielfach hoeh- 
interessant.'* Das Letztere ist woiü zu glauben. Bis jetzt weiß man über 
die Kunden nur ron Geirrten, die doch nleht gsnz so kompetent sind, wie 
die Knndoi selbst, weldie ja aneh nnr einseitig die Sache betrachten, dafür 
aber naiv, mit bester Kenntnis der Verhältnisse und deshalb ist aacb diese 
Mitarbeit d^ Psychologen nnd Juristen sicher von großem Nutzen. 

3. 

Znr Mnemotechnik im Unterbewußtsein. Prof. Groß hat 

darüber in Bd. 29, S. 63, dieses Jahres einige interessante Beiträge ge- 
liefert, die ich heute durch zwei weitere vermehren kann, zum Bewei;*« 
dafür, daß sie nicht selten, sondern sogar sehr häufig siud, aber mciät 
Obeisehen werden. 1. Ein Kollege besuchte mieh vor knizem. Wir sprachen 
Ober Itilien nnd er erwähnte hierbei, als von Amalß die Rede war, daß die 
Engländer dies „Emelfei" aussprächen. Meine Frau fiel hier sofort ein und 
sagte, jrerade so, wie sie ,,XepoIei für Napoli sagen. lefi erwiderte, daß 
dies nicht richtig .sei, da die Engländer diese Stadt Xaples neuutii. Einige 
Stunden später sagte mir meine FVau, sie habe nicht „Ncpulei" sagen 
wollen, sondern „Teivolei*^ fOr „UtoH^. Der Vorgang Ist siemlieh durch- 
sichtig. Bei dem Wort Emelfei" fiel ihr ein, daß auch ein 2. und 3. 
itnlinniseher Ort- ganz ähnlich in Länp( . Endnnür und Rhythmus kläiisren. 
Sie kütinte sich momentan aber nicht darauf besinnen und da von Anialfi 
die Bwle war, fiel iJir das naheliegende Neapel ein, folglich ward Nepolei 
gebildet. Es war aber doch offenbar ein GefOhl der Nichtbefriedigung 
zurückgeblieben, das später das richtige Wort Teivolei hervorbrachte. 

2. Als Primaner des Oymnasiunis wurden ^^■ir in der Geschichtsstundc 
gefragt, was das (iegenteil von „Feod" sei. Ich wußte es, stand auf und 
im Moment als ich es sagen sollte, platzte ich zu meiner groUeu Beschämung 
und zum Gdäehter der Klasse mit dem Wort „Gollodium*^ heraus. Ich 
hatte im Homrat das richtige Wort .,Allodium'' vergesse, wußte aber, daß 
die Endung odinm sdn mttßte und so kam jenes verhängnisvolle Wort 
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SQStande. Das kann Emetn aJao paarieren, wenn aus Irgend tinetn 
Grande, «. B. öfter durcli eingetretene Gene, Verlegenheit TOW,, wie in 
meinem Falle, sclirinbar olmo Anlaß, das Wort plötzlieh enffnlU'?! ist nrnl 
man nun auf gut Glück mit llenutzung der Endung, des Khytlimus etc. des 
Wortes sofort ein anderes ähnliehes bildet, das man im Moment für richtig hält. 
Aber sehr bald fflhlt man innerlidi eine Niditbefriedigangf spürt naeb und 
gelangt so oft genug noch zum rielitigen Ausdruck. Vielleieht ist oft ein 
Affekt die Urf^i- lM'. daß man oft momentan das Richtige vergißt. Einen 
ähnlichen, aber bewußten Trik nehmen wir vor, wenn wir nach einem 
vergessenen Namen, Worte etc. suchen. Daun lassen wir iiunächöt 
beliebige Revue panieren, bis eines kommt, das mit dem va-geesenen 
Älmlidikeit hat, was uns dann sofort ;iiiffällt. Wir verfolgen dies 
durch mögliche Varationen, bis wir endlieli das Gewünschte erhalten. 
Ausgczeiclmct und tief psychologiscli ausgelegt hat dies vor kurzem 
Giessler ') getan. 



4. 

^^crkwürdige Sehnsneht nach dciii Oefängnis. Als wir 
kürzlich uns mit einem Kollegen über einen uns beiden bekannten 
Hochstapler unterhielten, erzäldte mir derselbe, jeuer X. liabe ihn ueu- 
lieb besucht; sie h&tten auch Aber sein Verbreehen und das Gefängnis 
gesprochen. X. sagte, er wolle sich zusammennehmen, damit er nicht 
wieder In.s Gefängnis käine. iiln-igens sollte es ja sein, mache er sich nichts 
daraus. Auf die Frage, ob ihm denn die Freiheit niciit besser gefalle, 
sagte er, er sei so lange im Gefängnis gewesen, daiJ er zu Zeiten 
innerlich eine wahre Sehnsucht danach verspüre. Dort ad 
alles geordnet und er habe sich wohl befunden. Auf weiteren Vorhalt 
meinte er, das Gefühl sei ihm oft wie das eines alten Afrikaforechers, der 
jahrelang in Afrika \v;n\ Schweres erduldet hat und trotzdem, nach Europa 
zurückgekehrt, sich uuuucli Belttie. Es ist uuu zwar bekannt, daß Vagabunden 
ete. oft geradezu Diebstälile etc. begehen, um wieder in das Gefängnis zu kommen. 
Das geschieht aber nur, um während des Wintere, oder wenn sie sich krank 
fühlen, eine Unterkunft zu finden, die ihnen besser dünkt, als die Arbeits- 
anstalt. In dem obigen Beispiele ist jeduch eine innere Sehnsuclit da. 
Worauf mag sie begründet sein? Auf das Getühl der inneren Insuffizienz, 
d^ Unmöglichkeit, sidi zu adaptieren? Marie Hoff ^ sagt nach ihrer 
langen Eifahrung ausdrücklich, daß die Gewohnheitsverbreclierinnen stets 
das Ende ihrer Strafe sehnliclist erwarten und hoffen, nicht mehr dahin 
zurückzukehren, iiei Milnnern wird es wohl ähnlich sein. Immerhin bleibt 
das Gespenst iür die meisten doch nur eine geringe Henmiung, die bei 
der ersten besten Gelegenheit nicht mehr funktioniert, dahor man mit gutem 
Rechte die Gewohnheitsverbrecher für unverbesserlich hält und die Strafe 
für sie nicht abschreckend. Aber daß eine wahrhafte Selmsncht nach dem 
Gef.'injrnis bestehen soll, war mir neu. Sollte vielleicht iiier eine ganz, 
halb oder unbewußte Zwangsidee mitspielen, was bei den vielen Psycho- 

1) Gieß 1er: Das Lautspnrentasten bei der Erinnerung an Eigennamen. 

Viwtcljahreftclirift für wissenschaftl. Philosophie und Soziologie. 1907. 

2) Mario Hoff: Brei Jahre im Weiber-Zuchthaus. Dresden, Minden (1907). 
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pathen unter den Gewohnljeitäveibiecheru immerhin möglich wäreV Vielleicht 
vermag es dner der Leeer die obige psvcliologisdi interenante Tatsaehe 
beaaer au deuten. 



5. 

Ein interessantes Beispiel sexuellen Aberglaubeus. 
Dr. Hagniis Hlrschfeld berichtet in Nr. 1, 1908, seiner von Ilun heraus- 
gegebenen _Zi'its( liiift für Sexualwissenschaften" f Leipzig, Wiegaud)^ p. 5, 
folgenden Fall nnd zwar als Bfispiel von Unwissenlieit. ..Vor einiger 
Zeit suchte mich ein ilädclu n aus gutei- Familie auf. die unverheiratete 
Tochter eines Kittergutsbesitzers, in gravidem Zustand mit fiorider Syphilis. 
Als ich der Oeschichte ihres Leidens nachging, erfuhr icli, dafi sie einen 
Bräutigam hatte, finen Beamten, der ihr gesagt hatte, und zwar ihrer 
Meinung nach selbst in gutem Glauben, er sei in einer schwachen Stunde 
zu einer seh\\eien (jeschleihtskraukheit gekommen; um diese zu beseitigen, 
sei es notwendig, daß er mit einem unschuldigen Mädchen verkehre; 
dies hatte sie ihm geglaubt nnd deslialh hStte sie sich ihm hingegeben 
iver^ Hartmanns von der Aue Dichtung vom „Armen Heinrich" Zu- 
nächst möchte ich hier die Unwissenheit auf beiden Seiten sehr bezweifeln. 
Eine Landwirtstochter, die also auf dem Lande autgewachsen ist, kennt 
gewöhnlich die sexuellen Dinge sehr gut, niclit notwendigerweise allerdings 
die Geechlechtskruikheitai, die sicher dagegen ein«n Beamten bdlLannt 
sein dürften, wie auch dar Aberghtuben, der sich an die Heilung d^selben 
knüpft, der höchstens nur noch in den untersten Kreisen existieren dürfte. 
Er liat vielmehr sein Leiden sehr wahrscheinlich dazu benutzt, um die 
ihm noch widerstrebende Scliöne, indem er zugleich an ihr Mitleid appellierte, 
gefügiger zu machen. Ehi anderes MSdehen wfirde dnen solchen Mann 
YOn sich gestoßen haben; h& ihr war aber die Liebe odw das Mitleid 
besonders gi'oß. Dieser sexuelle Aberglauben ist forensisch 
sehr wichtig, weil manche Notzuchtsattentate an Mädchen sich so erklären 
und der Täter also nicht als gemeiner Verbrecher zu betrachten ist. Auch 
syphilitische Mädchen glauben bisweilen durch Benutzung eines Knaben 
ihrer Krankheit sich zu entledigen nnd können aneh so einmal vor das 
Fomm kommen. 



ß. 

Faszination dureh das Auge. In Bd. 20, S. 178 dieses Archivs 
bid)6 ich mich näher Aber die Phynognomik des Auges ausgesprodien. 
Es galt dort viele Vorurteile zu zerstören und die Sache rein naturwissen- 
schaftlich zu betraelitcn. Ich kam damals zu deni Schlüsse, daß die Seele 
„weniger im, als am und noch mehr außerhalb des Auges*' beruhe. Eine 
Menge von verschiedenen Momenten kamen hierbei in Betraclit. Es ist 
namentüch das Volk, das Unglaubliches in das Auge j^hmongeheimnißt*. 
Aber auch die Gebildeten fabeln da\ nn viel und in der Literatur spielt 
dasselbe bekanntermaßen eine proßo IJolIe. Eine p-ewisse Rolle ist ihm in 
der Wirklichkeit allerdin^-s niclit abzuspreciieii, doch spricht da das ganze 
Äußere des Mensclieu, seine Stimme, Haltung, Bewegung etc. mit, wnä unbe- 
wußt geschieht So läßt nch nicht leugnen, daß nicht selten bei Sym- 
nnd Antipathie das Auge direkt oder indirekt mit beteiligt ist. Es kann 
AiMt m KriniBAlMithtopolosi«. SO. B4. 12 
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selbst einmal zu einer wahrhaften Faszination durch das Auge 
kommen, wie sie wahracbeinlieh bei der ZSlimung wilder Tiere die Hanpt- 
saehe ist. Und hier könnte einmal die Quelle zu einem Ver- 
broelien liegen. Icli wurde daran erinnert, als ich soeben Zolas „Das 
Glück des Hauses Kougon*" las. Dort wird uns die Geschichte des Ahn- 
herrn der Rougons, Peters, klassisch geschildert. Dieser kalte £goist und 
Streber hatte bald herauBgefunden, daß er seine Mutter durch bloßes An- 
blicken ganz in seinen Bann bringwi konnte. Es heißt dort (Deutsch von 
Rode, Berlin. Wiener), S. 31) ss . . . „Seine Kriegskunst bestand darin, 
sicli vor Adelaide (seine Mutter) als lebenden Vorwurf hinzustellen ... er 
hatte eine gewisse Weise gefunden, sie, ohne ein Wort zu sagen, mit 
einem Blicke an zusehen, weldier sie endiredcte . . . erhob sie nur sdiaudemd 
die Ang^ zu ihrem Sohne; sie fohlte seine kalten dnrchdringwden Blieke, 
welche sie langsam ohne Mitleiden durchbohrten. Die strenge und schweig- 
same Haltung Peters . . . heunrnhigte auf selts.anic Weise ihr armes krankes 
Gehirn. ... Sie stand vor ihm, wie ein kleines Mädchen . . . welches 
immer fürchtet, die Rnte verdient 211 haben/ Er fing nun sehr bald an 
«in seinem Interesse die SehwSehen ihres Gehirns und den nlrrisdieii 
Schredsen auszubeuten, welchen nur ein einziger seiner Blicke ihr einflößte . . . 
Er wußte (S. 47), daR er Ober seine Mutter wie über eine Sache verfügen 
konnte. Eines Morgens führte er sie zu einem Notar nnd ließ sie einen 
Verkaufevertrag unterzeichnen." Dadurch hatte er nicht nur seine Mutter, 
sondern auch deren miterbbereehtigten Bastarde von filaequart um ihr ganses 
Eigentum gebracht! Die Mutter war also in eine wahrhafte Hörigkeit 
ihm gegenüber geraten und er hatte seine Macht zu einem Verbrechen 
gemiiibraucht. Wenngleicli dieser Fall vielleicht nur fingiert ist, obgleich 
Zola zu den meisten sdner Typen und Talsachen Vorlagen benutzte, die 
er nur ummodelte und seinen Zweekea anpaßte, so ist sicher vom 
psychologischen Standpunkte eine solche Möglichkeit der 
Faszinations-Wirkung gegeben, daher als eine mögliche 
Quelle zu Verbrechen anzusehen. Man denke nur an den Prozeß 
Cziüöki! Das wird man also im Auge belialten mlisseul Beim Mas ochis- 
mue resp. Sadismus scheint mir gleichfalls das Auge des Ak- 
tiven eine unheilvolle Pidlle zu spielen und auch hier wären viel- 
leicht gewisse Verbreclien denkbar, wenngleich nicht so sehr wie bei den 
Füllen sogenauuter , Hörigkeit", wie sie wohl von K rafft- Ebing zuerst 
beschrieb, wobei gewiß das Auge mindestens stark beteiUgt ist. Unter 
„Auge'^ verstehe ich hier natQrlieh weniger das Auge selbst, als sdne ganze 
Umgebung mit ihrer Mimik. 



7. 

Abergläubischer Exhibitionismus. Unter dieher Spitzmarke 
habe ich in diesem Archiv 29, 297 einige japanische hierhergehdrige Ge- 
bräuche aus Krauß : Das Gescblcchtslelien etc. in Japan, angefflhrt. Hierzu 
schreibt nun ein Herr aus Berlin an Prof. Groti folgendes, was ich dem 
mir übersandten Briefe wörtlich entnehme . . Petreffend die Notiz: ..Ex- 
hibitionismus und Aberglauben'* mache ich darauf aufmerksam, daß 
Exhibitionismus und schlimmere Sachen, Obszönitäten gröbster Art, besonders 
in Sfidindien und im Archipel gang und gäbe sind, speziell beim Holifest 
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oder Kamanpandikai in SQdindien (vm den Winter ans dem Lande 2a 
jagen? Prahlerei mit Lebeiufreuc^Ii^'kuit and fVaditbarkeit). Sehr populttr 
darüber auch Sclimidt. Liebe und Ehe in Indirn. ^fciiuT Meinnn;; nich 
immer: Hekennnn^' zum l'iiallusdieast, Fnichtbarkeitäkull. — In Itulitn ist 
der Phalluskull biä inindeetens Ende des 18. Jahrhunderts Vulks^sitte ^e- 
weeen. Darabo^ Ridiard Payne Knigbt: An Acoonnt of the reroains of 
the Worehip of Priapus (London, 17S6, 4^).- Daß als letzter Ausiiiufer 
dieses Kults noch jotzf in Italien das .,fare la fica"^ besteht, habe ich srfmn 
in meiner letzten \Titteilung berührt. Vielleiebt finden sich aber t^erade 
hier auf dem klasäisehen Boden noch weitere lleste, niclit zuletzt waiir- 
Bdiconlidi im folklore. Daß gerade dort die 6«utalien, der Goitns M 
Schimpfreden eine grofie Rolle spielten, ist bekannt und ich erinnere hierbe- 
ztij^'Iich nur an das cozzo futato und das nooli scheu Pjlichere Maria futata 
oder M. con culo rottn des gemeinen Maniie.<j, das nur noch von der un- 
gariseheu Verwünschung: „Ich will mit Deiner Seele huren'' an Gemein- 
heit und Gyniamos übortrofitoi wird. 



s. 

Benutzung des Salzgehalts im Schweiße. In einer kleineren 
Mitteilung (das zu Tode-Kitzeln, dies Archiv: 29, 296) habe Icli auch den 
Salzgehalt des Sebweifiea berührt Hiensa sdireibt nnn Herr ans Berlin 
an Harm Prof. Groß folgendes, das ich hiermit dem mir übersandten Briefe 
■ entnehme: ..... Im Journal of tlie Aiitbropological Institute of Great 
Britain and Ireland, vol. XXX = n. s. III berichtet in dem Anhang unter 
Nr. 31 Leutnant H. Pope Heunessy Uber die Urkas (oder Warakas), einem 
Stamm anthropophager Neger am mittlwen BeoiiS folgende sehr meriEvflr* 
dige Historie: „The writer heard, bnt only at second band, that owing to the 
deartb of salt in their country tliis tribe is in the babit of putting slaves 
to work, grinding com and so fortli, until they perspiro; they then rub 
the meat they are eating against the slaves body, makiug use of the salt 
in the Perspiration". . . ."^ Das allerdmgs war mir ancsh völfignen; uhade nur, 
daß der betreffende Beende die Saehe nnr «by seoond band" gehört hatl 
Gerade in Afrika muß man mit Gerflehten, die einem von ESngeborenen 
hinterbracht werden, sehr vorsiehtis; sein! Es wäre übrigens sehr auffällig, 
daß nur dieser eine Negerstanini auf die so naheliegende Salzquelle ver- 
fallen ist, in einer Gegend, wo sehr wahrscbeinUch als Geld die hoch- 
geediätzten Sals-Wetzstdne kursieren. Unser Briefsohrnbw bemerkt endlieh, 
daß für die von uns als nicht ganz unmöglich hingestellte r;iftigkeit de^ 
Tndcsschweißcs «lurch -lie asiatisclie Folklore bejalit wttrde. Es wäre wohl 
wert dieser Sadie hier etwas näher nachzugehen. 



9. 

Macht der Einbildung. Kürzlich erlebten wir folgenden kuriosen 
Fall. Ein armer Kranker, ein jahrelanger Paranoiker, tS Jahre alt, sollte 
in unsere Anstalt gebracht werden, da er draußen, einsam in einem Garten- 
häuschen wohnend, wiederholt mit dem Revolver m die Luft geschossen 
hatte, nnd anf Passanten mit Steinen geworfen haben sollte. Er ward durch 
einen Brief in ein Rt^taurant gelockt, dort nahmen ihn der Gemeindevor- 
stand, ein Gemeinderat und 2 Begleiter in Empfang und führten ihn ab, 

12* 
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indem sie ihm eröffneten, daß er in die Irrenanstalt solle. Er ließ es 
ruhig geschehen. Beim Herabgehen einer engen Troppe hatte der Oemeinde- 
rat einen Moment dm Kranken reehten Arm losgelassen, um besser voran- 
zugehen. Diesen Moment benutzte nun Patient um den scharf geladenen 
Revolver aus der 'I'asclif zu zir lu ii und schoß hinter sich auf den Gemeinde- 
vorstand, glücklicherweise ohne ihn zu treffen, docli fuhr die Kugel hart 
am Ldbe vorbei. Er trag noch 4 Patronen bei aieli. Man brachte nun 
den Kranken per Bahn und Wagen hier an und der Gemeindevorstand 
erzählte dem journierenden Arzte noch unter Zittern das Vorgefallene. Weiter 
aber kam es heraus, daü er glaubte, er habe einen Streifschuß am 
Leibe empfangen, es sei ihm so heiß dort und es müsse Blut 
fließen. Der Arzt unterBudite ihn daraufhin, fand aber nichts! Daa 
Interessante liegt zunächst darin, daß der Attentierte wirklich fest glaubte, 
er habe einen Schuß erhalten, er fühlte Hitze und angeblich Blut fließen 
l>ann aber ist es unliep^reiflieh. dnf.1 er, wenn «lern so wäre, sich nicht sofort 
an Urt und Stelle untersuchen lieli, sondern noch ca. 2' i— :i Stunden den 
Krankentransport begldtet und auch eist auf Aufforderung hin sich unter- 
suchen l&fit. Was mag alles in seiner Päyehe in dieser langen Zeit vor 
sich gegangen sein? Übrigens ist die Geschichte auclt ein Beitrag dazu, 
wie untei tjmst&ndea die Überführung eines Geisteskranken schwierig und 
gefäliriich ist. 



10. 

Einfluß der Gastwirtschaften in der Xähe von Gerichten. 

M. Hirschfeld sa^t in seinem schönen Buche: Die Gurgel von Berlin (Groß- 
stadt-Dokument, Bd. 41, Berlin, Seemann, 1907) auf S. 5S folgendes: 
„Erwälint seien endlich auch die zahlreichen Schankwirtsdiaften in der NShe 
der Geridite. Ihre FSrmieningeu spielen schon daranf an, daD sie ihren 
Kundenkreis unter den geladenen l'arteicn und Zeugen haben. «Zur Ge- 
rechtigkeit"', ,.Zum Versöhnnnjrskul'r, „Zum Gerichts-Maxen-. ..Zur Ein- 
tracht- sind allen denen, die liiiiifi^'er mit den Gerichten zu tun haben, 
wohlbekannt. Iiier kommt so manche Einigung zustande, die vorher dem 
Richter nicht gelang und ehie Vertagung des Termins nötig machte, hier 
findet so manche schwebende Ehescheidungssacbe ihren Abschluß, indem 
Mann und Frau nach dem Versöhnunp^selioppen beschlipHen , wieder mit- 
einander zu leben. Erst beim IVrmiue hatte die besseie Ehehälfte zwai- 
noch gesagt: „Mit dem Kerl wieder zusammen, nieh in die Tietc". Solche 
Kttdpen finden mch in großer Anzahl am Kriminalgerieht (AI^Moabit), in 
der Neuen Friedrichstraße, ZimmerstraBe und Markgrafenstralie. Charakte- 
rifiti sfli für diese Lokale ist es, daß sich in vielen derselben ein rJeehts'Mir'"iu 
betmdet, welches für gerine:es Geld Auskunft in allen itechtssaclien crteiir." 
Ähnlich wird es wohl aucli in anderen Großstädten stehen. Aber auch 
die Kldnatftdter profitieren von den Oericlitsparteien. Auf der einen Sdte 
sehen wir zwar, eint n guten Einfluß, indem event. Versöhnungen etc. stattfin- 
den. Freilich, da d(;r Alkuliul den Verrnittler abpil), dürften sie wenig dauerhaft 
sein. Anilrorseits kiuinen sie aber durch Schlägereien, l!eleidigunj:en etc. 
auch iVuiaJj wieder zu Anklagen geben. Endlidi machte ich früher schon ein- 
mal auf den möglidieo schädlichen Einfluß bez. der Zeugenaussagen aufmei'k- 
sam. So mancher wird durch kleine Alkoboldosen schon seine Gedanken 
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nicht mehr richtig beisammen haben, sein Gedäditnis abschwächen etc , so 
«biß dann die Zengenaassagen darunter bedenklich leiden 
müssen. 



11. 

Das Hineinragen des Traumes in das Wachleben. Dies 
wichtige Kapitel, von dem wir noch recht wenig Sicheres wi5»sf»n, ist von 
nah* schon öfters berührt worden. Heute bringe icli folgenden interessanten 
FaU. Ein Kollege hatte mehrere Tage etwas Fieber und es ward Influenza 
angenommen. Da hörte er einmal im Traume die Glodce. Jemand tritt 
ein und berichtet ihm, eine Patientin sei gestorbeoi. Wie sonst auch, steht 
er auf, um seihst naehzusflien, zieht sich an, geht heraus, tritt ins Freie 
und als ihn die kalte Nachtluft (Anfang Nov.) berührt, fällt ihm erst ei», 
daß er ja krank sei, Influenza habe, einen Verti'eter besitze und den 
Glockensdiall und die Hddung vom Tode der Patientin nur ertr&umt habe. 
Er kehrt also wieder in sein Bett zurück. — Es ist sehr selten, daß 
man im Traum m scharf einen Ton hört, daß man darauf reafriert. Ich 
habe vor einiger Zeit von mir selbst ein hierher gehöriges kleines ErleVtnis 
berichtet. Da aber der Kollege den Glocken ton und die Meldung für wahr 
hidt, madit er Lieht, zidit sieh an etc. nnd «rat draußen, als ihn die 
finaehe Luft anweht, merkt er» daß er alles nur geträumt habe. la, bis dahin 
ist er sogar soninamI)iiI irfwp<;on und verrichtete alles nur meehaniscii. Er 
war also nach dem Glockentone etc. nicht aufgewacht wie ich seinerzeit, 
sondern war noch im Traum weiter handelnd, wenn auch vollkommen 
logisch. Erst als die kalte Luft ihn anfächelte, wachte er wirklich auf und 
beiann sich auf alles. 



Von Hans Groß. 
12. 

Bauernfängerei in Japan. Um Isao Shitara, Rat am Appell- 
gerichthofe in Sendai, Japan, dem ich mehrere höchst interessante Mitteilungen 
über kriminalistische Momente in Japan verdanke, schreibt mir soeben tlber 
eine sinnreiche dnrtiire Bauernfärnren i. Mir kommt dunkel vor, als ob ich 
ähnliches auch von hiesigen „KoHuken"^ gehört hätte: ist das riclitig, so 
wäre es nur ein neuer, mteressanter Beweis für das Internationale des 
Gaunertums. Herr Shitara sagt: 

Kegelmäßig sucht sich der Betrüger sein Opfer auf den Marktplätzen, 
wo der Bauer für Vieh, Rnis otlfM- sonstiges, (Jcld eingenommen hat — wie 
bei uns. Das Opfer muß wohlhabend, nicht sehr klug und habsüclitig 
aussehen — wie bei uns. Der Beti üger sudit mit dem Bauei* zu sprechen 
und fuhrt ihn in ein Teehaus — wie bei uns, nur daß es kein Teehaus 
ist Es entspinnt sich nun ein Zwiegespräch: 

^ Wollten wir nicht etwjis spielen V* 

„O nein, Du würdest mich betrügt'n." 

^Ich werde Dir ein Spiel zeigen, bei welchem es unmöglich ist, zu 
betrügen. " 

„Das wäre etwas Nenes — wie geht denn dieses Spiel 7*^ 
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„Wir werden also nicht spielen, icli werde dir das Spiel bloß zeigen, 
weil es in der Tat sehr merkwürdig Ist*^ 

Nun sieht dw BetrOger eine Sehaehtel ZflndhOlsAr henror, öffnet sie 
und sagt, der Bauer brauclie bloß auf ,,(lerad" oder „Ung:erad" der Zahl 
der Ilölzchon m raten und könne dazu seibat zählen — jeder Betrug ist 
also ausgest'hioHsen. 

Nun fällt der Bauer natürlich darauf ein, verlan^^t „einmal zur Probe*' 
zu spielen, und sagt z. B. „Gerade". Nun sagt der BetrQger: „Damit 
später kein Streit darüber entsteht, was Du gesagt hast, lege ich Dir zwei 
Hölzclii n also eine gerade Zahl) vor Dich hin" — üt nimmt nun aus dem 
Vorrute zwei Hölzchen, und legt sie vor den Bauer auf den Tisch und läßt 
die Hölzchen, die noch in der Schachtel sind, durch ihn selber zShl«i. 
Natürlich ist die Zahl ungerade. Hätte der Bauer geragt: ,ÜDg«raid6^ — 
so hätte der andere ihm zur Verhütung von Strdt ein Hölzißhen hingelegt, 
und dann wäre dio Zahl ^»^prade gewesen. 

Selhstveretändlich ist die Sache so, daß in der Schachtel eine unge- 
rade Zahl von Hölzern liegt — sagen wir 45; sagt der Bauer ^ Gerade '"j 
so worden zwei Hälzer we^nommen, bldlben also 43 ; sagt er „ungerade", 
so wild ein Holz weggenommen, bleiben also 44 — kurz das liditige 
EiTaten ist mathematisch imnir.;rlich. Hei Fortset5^tiug des Spieles lp;;t der 
Hetrflger Hftlzer zu oder nimmt davon weg und es ist nur Sache der Ge- 
schicklielikeit, ötet^ eine (kleine) gerade Zald beizulegen oder wegzunehmen, 
SO daß die Oesammtzahl stets ungerade bleibt. Beim Bdlegen oder W^- 
nehmeu kann der Betrüger billig verlangen, daß der Bauer nicht zusieht, 
denn dann wonto or ja die Zahl, so aber kann der Betrüger anstandsioa 
etwa 1 oder G Hi'tlzer beilegen o*ler entfernen. 

Man sieht: die Intelligenz, welche Kanonen und Sprengmineu macht 
und jene, welehe Bauern betrügt, ist in Europa und Japan vOllig dieselbe. 



13. 

Die Macht der Einbildung, Die suggestibh' AVirkung der festen 
Überzeugung ist für uns Ivriminalisten von unabsehl>arer Wirkung. Was 
Verletzte empHnd^ und Zeugen wahrnehmen, wenn ihnen ^tsadien 
suggeriert wwden, das wissen wir zwar, aber wir unterschätzen dieses 
Moment gewiß noch viel zu sehr und «s ist deshalb jedes neue Beispiel 
wichtig. Es wolle ein neuos prf hört werden : 

Vor etwa 15 Jahren fragte mich ein Freund, was man denn cigent- 
lieb zweckmäßig im Hause vorrätig haben solle, um kleine Verletzungen 
zu behandeln. Ich riet eine Quecksübrisubliniatlösung 1:3000, womit nicht 
jrpsc-liadct w erden könne und diirdi deren Anw emlnn^ nnter allen Umständen 
der etwa nötig werdenden äi/.tlielien 'riUiiikeit niclil \ (ii-,i;('::riffen wird. Da 
man diese Lösung ohne ärztliche Anweisung niclit erhält und da ich einen 
Vorrat besaß, so gab idi memem Freunde ein Fläschdiai mit etwa 50 Or. 
von besagter Lösung. 

Vor einit:en Tai:en teilte mir nnn nn in Freund mit, daß mein Geschenk 
im Laufe der 15 Jahre zu Ende gegangen sei; hiebei konnte er nicht 
genug des Lobes von dem Mittel sagen; durch gelegentliche Behandlung 
von Dienstleuten habe sich die Sadie herumgesprochen, es kamen andere 
Dienstboten des Hauses und der Nachbarschaft, auch fremde Leute 
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mit klMnoi Verletzungen und baten nm einen Verband mit dem ^Wnnder- 
waaser*'. Alle priesen die nnglaublich raaebe Verbeilung der Verletzungen 
und namentlich die sofort wirkende Schmerzs tillung: kaum sei die 
Wunde mit dem Wasser verbunden, so vei-seli winde jeglichei- Sclinierz. 
Das war mii' ducli sehr auffallend, ebenso, daii die 50 Gramm durch 
15 Jahre bei so ausgedehnter Verwendung vorgehalten hatten — ich be- 
apracb die Sache genauer nnd nan stdite eich heraus, daß bei der von 
mir gegebenen Gebrandiauiweisung ein arges Miäventändnis unterlaufen 
war. Ich hatte gesagt, man möge in die Lösung f I : HOUO) eine Kompresse 
tauchen und mit dieser die Wunde verbinden, uaclidem sie mit der Lösung 
ausgcwasclieu wurde. Tatsächlich hat man aber in ein Waachbeckeu, genau 
abgemeaaen, 1 Liter reines Waaaer gegoaaen, darein wurden 10 Tropfen 
der Lösung gebracht und mit dieser Flflaeigkeit wurden die Wundmi 
behandelt! 

Da nun 10 Tropfen 0,SUS7r> Gramm wiegen, so waren in ilieseu 
10 Tiopfeu U.000 2995S Gramm Sublimat, und da diese mit lüOU Gramm 
Wasser vermengt wurden, so bekam man eme Losung von ungrfftbr 1 : 3 
Millionen — also eine Flüssigkeit, die jeder Säugling flinken könnte und 
die auf eine AViimle fbensi» wirkte, wie reines W;i.>soi*. Die Lento ulanliton 
aber an das _ W iiiidcrwasser"' uud so wirkte es uicht bloß schmerzstillend, 
sondern uueh heilend! 

Von Dr. Albert Hcllwig. 
14. 

Schlaftrunkenheit. Für die viel ventilierte Frage der Zurechnungs- 
fähigkeit der in angeblicher Schlaftrunkenheit begangenen Verbrechen, sind 
oft auch Fälle nicht krimmeller UauülungeQ infolge schlafti'uukeneu Zu- 
atandes von Bedeutung, da hier der Verdacht, dafi Simulation vorliegt, 
nidit aufkommen kann. Von gans besonderem Intwesse fttr uns Krimi- 
naÜBten sind alle solchen Fälle, in denen jemand im schlaftrunkenen Zu- 
stande Handlungen begeht, die gegen sein eigenes Wohlbefinden gerichtet 
waren, und die, wenn ein dritter das Opfer gewesen wäre, den Tatbestand 
emea Verbrechens gebildet hätten. Zwei deraitige Fälle, die ich in den 
letzten Jahren aua Zettungen ^tnommeu habe, mögen hier folgen: 

^Aua dlnem Eisenbahnzuge gesprungen ist dieser Tage auf der 
Strecke zwiselien liuliViank und Wittircndorf in Schlesien ein Reisender, 
wobei er scliwere \ erlelzungen davontrug. Im Kraukenhause, wohin 
man ihn alsbald transportierte, machte der Schwerverletzte, über die 
Ursadie des toQkflhnen Sprunges befragt, folgende Angaben: Er habe 
vor Antritt der Eisenbahnfahrt mit mehreren Freunden eine Bierreise 
unternommen nnd sei dann während der Fahrt im ('nnp<' eiiiircsclilnfeu. 
Da habe im geträumt, dali zwei Schnellzüge aufeinandergetahren seien ; 
schnell entschlossen habe er sich erhobeu uud sei, sein Gepäck zurück- 
laaeend, bd voller Fahrgeschwindigkeit vom Zuge abgesprungen. Nach 
Ausspruch der Arzte wird der sonderbare Träumei' wieder hergestellt 
werden.*' *) 

1) „Prettiner Zeitnng* (Prettin a. Elbe bei Annaburg)« jetzt eingegangen, 
vom 16. Dezember 1905. 
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Man denke nun an die Mögli^keit, der sonderbare Trftnmer hfttte 

infolge dieses Traumes sein Kind aus dem Wagen geworfen, wäre dadurch 
aber aus seiner Schlaftrunkenheit erwacht und wäre selbst nicht nachge- 
sprungen. Ich glaube, wenige Richter hätten ihm dann seme Erzählung 
geglaubt, besonders wenn etwa noch Nahmugssorgen oder andere Motive 
die Tat eridSriieh erseheinen ließen. 

In dem andern Fall mußte die Bchlaftmnkene Person ilire Handlung 
sogar mit dem Tode hnnen: 

^Sich selbst mit l^etroleiim iil)erjrossen und anfrezündet hat in der 
lHaßht zum Mittwoch in der ViktoriastraUe zu Potsdam das l9jäl)rige 
IKenstmlddiMi Martha Kroseh. Di» MSddien hat die furditbare Tat in 
einem Tranmznstandc zur Ausführung gebradit Von Sehmerzen 
gepeinigt, erwachte die K. und eilte in das Zimmer ihrer Dienstherrin, 
die dns iing'lüekliche Miidchen sofort in einen Teppich einwickelte und 
80 die Flammen erstickte. Ein herbeigerufener Arzt brachte zwar der 
Sehwerra-lwannteii einige Linderung, legte ihr dnen Verband an und 
sorgte für die sofortige Überführung nadb dem stSdtischra KranIc«ihanBy 
doch gelang es niei% sie am Leben zu erhalten. >) 

Von Interesse wäre es gewesen, näheres über den ^Traumzustand** 
zu erfahren, besondei-s was etwa den Inhalt des Tninnios q^ebildet hatte. 
Auch liier konnte unter Umständen der Verdacht eines Verbrechens auf- 
kommen, ntolieh der Brandstiftung. 

Sehr interessant ist aneh folgender Fall, den mseh^ene Zeitung^ 
kQrzliob aus New- York berichteten: 

«Danacli stieg ein Handluiifrsreiaender Namens Frank Meyer in dem 
Arlington- Hotel in Wasliington ab und legte abends seine Juwelen, deren 
Wert er auf Uber Imnderttausend Mark schätzte, in die Schublade eines 
Bureaus in seinem Schlafzimmer. Er verschloß dasselbe sorgsam und 
legte den Sehlttssel seiner Gewohnheit gemäß unter sein Kopfkissen. 
Am nächsten Morgen lag der Schlüssel auf derselben Stelle, die Schub- 
lade war verschlossen, aber die .Juwelen verschwunden. In der Annahme 
er sei beraubt worden, machte er sofort der Polizei Anzeige, die zwei 
Detektivs in das Hotel sdiiekte. Zvei Stunden lang wurde das Zimmer 
von den beiden Beamten nach etwaigen Spuren des Diebes abgesucht, 
und als dabei einer der Detektive eine Decke aufnahm, die am Fußende 
des Bettes lag» erinnerte sich der Reisende plötzlich daO er geträumt 
hatte, er habe die Schmuckgegenstände dort \ erborgen, und da lagen sie 
aneh wirklich. Meyer, erklärte, daß er wiederholt schon im Schlaf ge- 
wandelt habe, und es kann keinem Zweifel unterliegen, daß er auch 
in diesem Fall die Schmuckgegenstände im Schlaf aus der Schublade 
liolte, sie sorp^nm w ieder verschloß und den Scldüssei an den gewohnten 
Platz ziu iiekle^ti!. • -) 

Eine derartige Traumhaudluug könnte den betreffenden zweier Delikte 
verdächtigen! Der falsi^ffli Anschuldigung, wenn er, wie in vorliegendem 
Fall^ eigene Sadien versteckt, und dann vielieiclit dnen bestimmten andern, 



1) ^Berliner Lokiilan/.cijrer*' vom 3. Januar 1007, 

2) ,Neuc Hamburger Zeitung** 20. Juli 1907. 
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etwa einen Dienstboten des Diebstahls beziditigt; des Diebstahl«, wenn er 
als Nachtwandler einem Hausgenossen einen Gegenstand entwendet 

Aach diese Tatsadiea, man als ricbtig ▼errnntoi kann, weil vns 
ähnliche schon bekannt mnd| zeigoi von nenenii wie voniehtig ä&r Biditer 
alle Angaben der Angeklagten prUfen muß. 



15. 

Kriminalstatietik und Verbreehensmotiv. Folgende, wie 

mir scheint, sehr beachtenswerte Anregung zur Ausdehnung der Kriminal- 

Statistik finde ich in der „Kölnischen Voikszoitting'* : 

-Die soziale Kiclituni;' und Auffaflsunir uiisprer Zeit, die sioli in den 
veräciiiedensteu LebeusveihaitiUHäen heute prakliäcli geltend üiacht, hal 
nicht verfehlt, ihren EinflnO auch auf die Straf reditspf lege ansxnfiben. 
Eine Vergleichung der Zahlen des letzten Jahrfünft nnserer Kriminal- 
statistik, dir das ^.wcite Jalirzehnt ihrer Yoi Jiffentliclninfr minTnoln* vollendet 
hat, mit den Zahlen des vorausgegangeneu Jahrfünfts ergibt die zutage 
geti'etene, sich fortwährend steigernde Tendenz der Gerichte zur Au- 
wwdung gelinderer Strafarten and niedriger Strafmaße. Um feststdlen 
zu könn^, von welchen Gesichtspunkten sich im allgemeinen bei der 
Festsntznnf!: des Strafmaßes die Gerichte leiten lassen, fernerhin um -wcrt- 
volles Material für das lu fnrniw prk unsfrps Strafrechtps zn s(iiaffen, wäre 
es dringend notwendig, daß unsere Kriininalstatistik in der Weise aus* 
ged^t wirdy dafl darin anch die vermutliclien Beweggründe, welche den 
Vorartellten zar Begehung^ der strafbaren Handlung veranlaßt haben, 
aufgenommen werden. Nach «lieser Kiclitung Inn i,Ml>t die ]et/i;^^e Kriniinal- 
-statistik nicht den gerin^^sten Anhaltspunkt. i>ie Ziiiilkarte, welche die 
Strafvollstreckungsbehörde, uaclHleiii das Urteil die Rechtskraft besehritten 
hat, dem statistisehen Arote einsendet, enthBlt ledigh'di die Persondien 
des Verurteilten, die Art der strafbaren Handlung, nach dem Strafgesetz- 
buch hezeiehnet, im Falle vier Verurteilung auf welche Strafe erkannt 
ist, schliclilicli ob Rückfall im Sinue des Gesetzes Norliej^t. Lnüber- 
wiudbare Schwierigkeiten, die sich bei der vun um vorgescidageuou Aus- 
dehnung der Kriminalstatistik in den Weg stellten, gibt es unswes 
Erachtens nicht, wenigstens nicht, soweit man sich auf Feststellung von 
solchen Beweggründen bei strafbaren Handlungen beschränkte, die allgemein 
für den erkennenden Richter die leitenden Gesichtspunkte für Verhängung 
eines hohen oder niediigen Strafmaßes bilden. Derartige Beweggründe 
wfirden beispielsweise folgende sein: f. Maogdnde Er»eliung, 2. Ldcht- 
sein, '.i. Notlage, 4. fTnerfahrenheit, 5. I^nkenheit, 6. Vorhandene 
moralische Defekte infolge minderwertiger geistiger oder perverser Ver- 
anla<j:nT!'j. 7. Koher und «^ewalttätij^er Sinn, S. Hang zu verbrecherischen 
Handluugeu, der Gewohnheitsverbrcclicrn eigen ist, y. Gemeine und 
anehrrahafto Oesinnnng. Die Bewdsanfnahme im strafgerichtlieh<ai Ver- 
fahren ergibt in allen Ftlll^ ansrdchende UomentO; um wenigstens mit 
einiger Wahrscheinlichkeit feststellen zu können, welche Beweggründe 
den Angeklagten bei Begehung seiner Tat geleitet haben. Die Urteils- 
grttnde lassen sich ja auch bei der Erwägung über die verhängte Straf- 
art und die Hdhe der Strafe regelm&ßig in dieser Beziehung aus. Das 
Geridit wäre also ohne jede Schwierigkeit in der Lage, den wahrsdiein« 
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UchcD BewoggruaU Uer Tat, bezüglich derer \'erurteilung erfolgt iät^ uach 
aktenmäOiger FeststeUmig in die zum Zwecke der Statistik angefertigte 
Zählkarte nnter eme beeonderB in sdiaffende Rabrik aafnehmen zu 

lassen. <) 

Eine derai-tige Kriminalstatistik liStte Fleisch und Blut und würde, 
wenn voreiclitig längere Zeit betrieben, sicherlich wichtige kriminalpsycho- 
logische Daten liefern können. Bei der Schwerfälligkeit mit der die Behör- 
den in der Regel derartigen Anregungen nicht rdn praktischen Charakters 
Wtgegenzukommen pflegen, ist aber kaum anzunehmen, daß von Ämta- 
wegen eine derartige Statistik angelegt wird. Nichts aber steht entgegen, 
daß die Staatsanwälte oder die erkennenden J lichter sich privatim derartige 
statistische Tabellen anlegen. Wenn sich eine gröUere Zahl von Krimi- 
nalisten findet, die hierzu den Willen hat, so wird sieh — namentlich, 
wenn nach einheitlichem Schema gearbeitet wird — etwa im Traufe eines Jahres 
genug Mntoriat erproben, tmi die Bedeutung einer solchen Statistik klarzn- 
stelleu. Hiei'zu anzuregen, war Zweck vorstehender Zeilen. 



16. 

Religiöse Fanatiker, Einen neuen Beleg zu den von Stoll^), Löwen- 
stimm '\ Jätern und andern an^reführten Greueltaten religiöser Fanatiker, 
bildet folgender Vorfall, der aus Trinidad in Kolorado gemeldet wurde. Dort 
ließ sich nämUch in dem benachbarten Orte Torres am Karfreitag des Jahres 
1905 ein Mann in seinem religiösen Eifer ans Kreuz schlagen und erlitt unter 
furclitbaren (Jualen den selbstgewollten Tod. Er gi lirirtt» zu einer „Gesellschaft 
der Kfumütigen^, deren Mitalicdor sicli p-cschworpii liaheii, bis zu ihrem Tode 
ein Lelicn der Selbstpein y.n führen. Der Faiiatil<er scinos Glaubens 
lieii sich genau nach den Angaben der biblischen Erzälilun;^ tan Kreuz er- 
richten, wurde dann mit Hftnden und Beinen an dieses angenagelt und mit* 
«ner Dornenkrone gekrönt. Es wird beridit« t. daß bei all den Körper- 
qualen, die er litt, das milde Lächeln des Märtyrers auf seinem Ge.t?icht 
lag, bis rv seiiu'ii (icist austrehancht hatte. Die iiltri<j:en Mitsi'lieder der 
Sekte waren l»ei der Kreuzigung zugegen. Während ihr Glaubensgenosse 
am Kreuze hing, peitschten sie sich gegenseitig, bis das Blut aus ihrem 
Körper hervorquoll. Zahlreiche Zuschauer wohnten den grausamen Hand- 
lungen bei^). 

Ks ist dies wieder ein P)cisi)iel von der Suggestivkiaft, die manche 
Partien dtm Alten und Neuen re.staiiients, i)esonders die Opferung Isaaks 
und der Sühnetod Christi auf empfängliche, vielfach pathologisch^ Naturen 



1) „Kölnische Vulk.^zeituug-* vom 5. August 1905. 

2) Stoll, K^vigg^tion und Hypnotismus in der ydlkerpt^ologie* 3. Aufl. 

(Leipzig ^11141 p. 44f>ff. 

:i) Lö wenstinim, „Fanatismus and Verbrechen*^ (Kriminalistische Studien) 
Berlin l*.<<il, p. 141 ff. 

4) Beruhard tSteru, „Geschichte der öffentlichen Sittlichkeit in Bußland'^ 
Bd. I (BerUn 1907) p. 228 ff. 

5) ^Berliner Lokalanzeiger*^ 26. April 1905. 
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aufizaüben vermögen. <) In einer besonderen Abhandlung gedenke ich später 
einmal auf dieses in mehr als einer Hinsieht interessante Thema^ Aber das 

idb viele neue Materialien gesammelt, zurückzukommen. Hier sei nur be- 
merkt, (laß zwar niclit alle, aber doch die meisten Menschenopfer auf dem 
Stellvertretungsyedankeii beriilieii: .,Die ^[eIls(:•iler)opfer bilden also recht 
eigentlicli L.eben8\ ersicherungsprämieu. Djis mag uns widersinnig vorkommen, 
aber wir dürf«i es nidit ate willkflrliche Gransamkeit besdchnen. Im In- 
teresse äst Gesamtheit bezw. in nationaler Not gntgl&nbig dargelMacbte 
Meusclienopfer sind kaum grausamer als die Verhängung der Todesstrafe 
aus Gründen sozialer Kätiiehkeit oder der auf Tausende auap^pnbte Zwang, 
für Uir Land auf dem Schlachtfeld zu sterben. Die Menschenopferidee gibt 
za, daß einer Person das Leben genommen wird, damit vielen das Leben 
gerettet werde. ^) Allmihüdi hat sich der Mensch dnreh Substitute, beson- 
ders (Inreli da.s Tlerojifer. von der furchtbaren I^ast, die ihm diese „äußerste 
Form des Sühnopfers" auferlegte, erlöst. „Dennoch hat sich in einer Form 
das Meusclienopfer selbst bei den Kulturvölkern der Alten Welt noch m 
eine spStwe Zdt gerettet: in dem freiwilligen Opfertod, den der einzelne 
ffir die Verfehlung^ auf sieh nimmt» deren sieh die GemeinsGliaft sdiold^ 
gemacht hat. Gerade das Sühnopfer birgt in hölierera Maße als jed^ an- 
dere den Keim zu dieser höchsen Steigerung der Öpferidee, und selioii den 
primitiven Äußerungen dieser Opferform, wie sie in den Tabugeboteu vor- 
kamen, fehlt anoh das Opfer der Selbsthingabe nicht. So wird vom Tahiti 
beriehtet, daß, wenn Epid^iw das Land v^heerten, Forsten sich mit 
umstricktem Hals zur Sühne für das gebrochene Tabu darboten, während 
das übrige Volk fastete und bclete. Das ist im Keime beieits diesellie 
Idee, als deren erhabenste Verkörperung uns djw liild des Menschensohnes 
gilt, der die Sünden der Welt auf sieh unomt.'^ *) Dieser freiwillige Opfer- 
tod bat sieh aber nicht nnr bis ins Altertum hinein erhalten, sondern, wie 
wir wissen, bis in die neueste Zeit und der am anfaog bwicbtete Fall wird 
bei weitem noch nicht der letzte sein. 4) 



Von stud. med. Kurt W. F. Boas in Freiburg i. Br. 

17. 

Alkohol und Selbstmord im Lichte neuerer Statistiken. 
Schon adt langem ist es bekannt, daß der Alkohollsmus eine dia: 
Hanptnxsachen zur Begehung des Selbstmordes ist, nicht nur beim Er- 



11 V-;!. nicino Abliaiidhiiii: filier „Die Bcziehnngeu zwischen Aberglauben 
und Ötrafreclit" (öehweizeriselies Archiv iiir Volkskunde'' X, 190H) p. .SO f. 

2) Vgl. Westcrmarck, „l r.sprunjr und Entwicklung der lioralbegriffe*, 
Deutsch von Katscher (Leipzig 1907) p. 388 f. 

3) So Wilhelm Wnndt m seiner unvergleichlich sdiönoi «Vdlkerpsycho- 
logie" Bd. II Teil 2 (Leipzig l*m\ S. :{3T. 

4) Auch mrtf^t hr dir T'lcr de^i Jlt'ü'^choiiopfors auch unter den modernen 
Kulturvölkern noch lebendig. V gl. über Mcns^cheuopler beim Schatzgrabeu mein 
Buch fiber »Yerbredien mid Ab«glanbe" („Ana Katar und Gdsteswelt*' Bd. 212, 
Leipzig 1908, B. 6. Tenbner) 8. 108 ff. und über Bauopfer eben dort. S. III ff. 
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wachsenen, wie Tbomayer*) erst jüngst wieder an einer Serie von 51 
Selbetmordfätleii sdgen konnte, sondern aneh bd Kindmi, &ne Enolieinnng, 

anf die Eulen burg>) vor kurzem hingewiesoi hat. 

Besonders nach der statistisehen Seite von monographischen Bearbei- 
tungen (l'rinzing-'), Nävrat'j ganz abgesehen ist üie Frage nach dem 
Zusammenhang zwiadien Alkoholismus und Selbstmord behandelt worden 
und zwar so zahlreich, daß ich mich auf das Wi<^tigste beschränken mufi. 

Gaupp ') teilte seine Feststelhmgen an 60 Selbstmördern mit Davon 
hatten 4 die Tat im alkoholisehon It iuscli und 5 im schweren aknton 
Kausciie begangen. Bei 6 männlichen und weiblichen Individuen und 7 
weiblichen Selbstmördern^ die in epileptischer Yei^stimmung Hand an sich 
za legen snchten, spidte ein AUkoholezzeB mit Endlidi bandeltoi aoch 
25 psychopatisch veranlagte Männer meist unter dem Einflüsse des Alkohols. 

Die Zahl der Selbstmördfr im prenüischen Staate") iKtrug 
während des Jahres 1904 insp saint 7 2',)0 (5652 Männer und IHI^S Frauen). 
Bei mehr als einem Viertel, näiuhch bei 1816 Selbstmördern wurde un- 
zwttf eihaf t OdsteBkrankheit festgestellt Als fernere Motive wurden angegeben : 



Der Alkohol ist danach in etwa '/a aller Selbstmorde mittelbare oder 
anmittelbare Ui-sache des Selbstmordes. 

Baer«) schreibt 12 Proz. aller Selbstmorde dem Alkohol zn, Brierre 
de Boismont^} in Paris '/s aU^i* Selbstmorde» David*) in Dlnemark 
17,5 IVoz. 

Stelzner'^j fand unter 2uü Selbstmurdfälleu (Frauen), die der psy Chi- 
li Thuiuayer, Der Selbstmord im Lichte der klinischen Beobachtung 
Sbonuk klinicky 1907. Bd. S p. 51. Ref. Zontralblatt für innere Medizin 1907 p. 216. 

2» Eulcnhura^, SchühTselbstmordc. Zeitschrift für pädagogische Psycho- 
logie, Pathologie und Hygiene 1907, Bd. 9 p. 1. 

3) Prinsing, Trunksucht und Selbstmord. Leipzig 1903. 

4) Nävrat, Der Seibatmord. Wiener klinische Rundschau 1907, No. 8« 4, 
5, 6, 7, 9, 10, 12, 14, 15, 1H. 17. 

5) Gaupp. Klinische L'ntert'uchiiiifjen über l'r^nrlion niul .Motive def^ Selii'^t- 
mordes. Vierteljalirs^clintt für gerichtliche Medizin und öffenüiches Sauitäts- 
weaen. 1907, 8. Folge, Bd. 38 Suppl. Heft. 

6) Statistische Korrespondenz. 

T) Hacr, Der AlkohoH.^nuis. Berlin 1878. 

Brierre de Rolsniont, Du ^^uicido. Pari-^ l*^i'5. 
9| David, zic nach Ollendorff Inaugural - Dissertation (iroifswald li»05. 
10) Stelzncr, Analyse von 200 Selbstniordl^en nebst Beitrag zur Prognostik 
der mit Selbstmordgedanken verknüpften Psychosen. Berlin 1906. 



Lrid^ti: 



Zahl der Selbstmörder 



Nervenkranklieit 

CIf'i.';te.^.s(invnche 

Leidenscliaften 

Trauer und Kummer 

Rene und Scham, Gewissensbisse 

kre& und Streit 

Körperliche Leiden 

Alkoholisrous 



190 
19 
222 
175 
505 
132 
689 
097 
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atriselien Abteilang der Berliner Ghartte zu^ngen, in 6 Fällen A]kobolismit8 
ab UrBache des Selbstmordes angegeben. 

Heller fand unter 300 Selbstmördern 143 ^ 47,6 Proz., die Spuren 

von Alkoliolismus bei der Sektion aufwiesen. 

Auch Grotwahl^} ist der Ansicht, daß ein großer Teil der Selbst- 
mordfülle auf AlkoboUsmus znrUckgeführt werden muß. 

Nach dem 8tatisti8<^en Hateriale von Olleodorff^) fielen derTmnk- 

sucht durch Selbstmord 2477 von 334S4 Selbstmördern znm Opfer (7,4 Proz.). 
Von den 26 587 Selbstmördern sind in dieser Krankheit ans «Tf^rn T,^l>cn 
ge^hieden 2386 = 8,98 Proz., dagegen von den (j^y* Öclbsmüidennnen 
nur 91 «= 1,32 Proz. Hinzu kommen die an Säuferwahnsinn zugrunde ge- 
gangenen Mdrder. 

In den 5 Jahren 1898 — 1902 nahmen sich im Säuferwahnsinn ira 
ganzen 825 ^Menschen = 2,46 Proz. aller Selbstmörder das Leben (männ- 
liche Selbstmörder: 804 = 3,02 Proz.; weibliche: 21 =0,3 Proz.). 

Alles in allem betrug die Zahl der an Alkoholisinus zu gründe ge- 
gangenen Selbstmörder 3302 » 9,S0 Proz. alles Selbstmörder (minnlicbe 
Selbstmörder: 3190 12 Proz.; weibliche: 112 » 1,62 Proz.) 

Diese Beobachtungen werden durch die neuesten Untei-suchungen von 
Kothfuclis 'i bestlitijrt. Unter 375 Selbstmordkandidati'n, die in 5 Jahren 
lebend in da* liauibuiger liafenkraukeuhaus eingeliefert worden waren, 
wurde bei 48 vollendete G^teskrankhei^ bei 1 3 Delirium tremens und bei 
1$ pathologiselu 1 Kausch fes^estellt. 

Wesentlich anders lauten die Angaben von Gruner'') und Podest a''), 
Gruner gibt an. daß 4 Proz. aller Selbstmorde im deutschen Heere auf 
den Alkobolgenuß zurückzufuhren seien. 

In ä&k Sanitätsbericht«! der Marine sdt 1873/74 ist Thinkenheit nur 
in einem Falle als Ursache des Selbstmordes vermerkt, d. h. der Alkoholis- 
mns komrnt als orsilchliehes Moment beim Selbstmord nur in 0,77 Proz* 
in Betraeht. 

Zum Sclduß ist es mir eine angenehme Pflicht, Hrn. Prof. Dr. Gaupp, 
sowie den Herren Dr. Dr. Orot wähl, Ollendorf, Nivrat und Po« 
destä für die freundliche gewährte UnterstlltzuDg bei Anfertigong dieser 
Arbeit meinen herzlichsten Dank auszusprechen. 



1) Heller, Zur Lehre vom Selbstmorde nach 200 Sektionen Müncheaer 
me^inlBehe Wochenschrift 1900, No. 48. 

2) G rot wähl, Beitrag zur Lehre vom Selbstmord. Inaugural-Dissertation 
Kiel 1001. 

.S) Oliendorff, Krankheit und Selbstmord. Bciträire zur Honrtciiung ihres 
ursächiicheu Zusamnionliangcä. iijau;;uial-Dissertntion «tietiäwald 1905. 

4) Rothfuchs, Über Selbstmordversuche. Müncheuer medizinische Wochen- 
schrift 1906, No.29. 

5) Gruner,. Die Selbstmordhäufigkcit in der deutschen Armee in den letzten 
10 Jahren, Inaugural-Dissertation Fierlin inor,. 

6) Podesta, Häufigkeit und L'i-saeiien dir ^eU»stllUM•duei^^ul^J^ iu tler Mariue 
im Vergleich mit der Armee. Archiv für Psychiatrie 1905, 1kl. 42, Heft l, 
Sonderabdmck p. 12. 
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Mitgeteilt von Staatsanwalt Dr. Karaten in Dreaden. 

18. 

Brafldatiftnng aus Fnrehtsamkait Am 17. AprÜ 1906 trat 
der wenige Tage snyor ana der Sehule eatlaaaene und kon&mierte 

14'/< jährige K., der h\a dahin bei seinen Eltern in D. gelebt hatte^ in 
einem Narhbardorfe bei einem Guti5hcsitzer als Knecht in Dienst. Er 
fürchtete sich, des Nachts allein in einem Seitengebäude in der ihm zu- 
gewiesenen Kammer zu schlafen. Als es in der folgenden Nacht witterte, 
lief er ans Angst mit brennender Laterne anf dem Hofe henim nnd 
nAehtigte schließlich Im Hauptgebäude auf einem Sofa. 

Um sich aus der ihm widerwärtig erscheinnndrn I^ijre, allein in 
dem Seitengebäude schlaten zu mtisseu, eadgültig zu befreien, 
zündete der ftberdies von Heimweh erfüllte K. phmgemaß am nächsten 
Abende^ nachdem er bensits frflh sdne Habe in einer Sebenne in Sieberheit 
gebracht hatte, das Seitengebäude an, das bis auf die Um f assun gsmaaem 
niVdfiVtrr^Tititf wodurch ein Schaden von 5000 M. •Tit'^tand. Während 
ded Feuerlurms schlich K. heimlich anter Mitnahme seiner Sachen davon 
und kehrte nach Hause zurück. 

Anftnglioh gab er nnr sn, den Brand fahrllssig dnreh nnyorsiehtigea 
Wt';r\veifen omes Streichholzes verursaclit zu haben, später legte er ein 
volles Geständnis ab. Er wurde zu ^em Jalire Gefängnis» der gesetzlichen 
Mindeststrafe, verurteilt. 

Akten des K. Land^^eridits Dresden 3A 223 06. 
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t. 

Hans Crroß, Handbach fttr Unteroiiohimgsrichter afe System der Krimi- 
nalistik, 5. Auflag«^ MtUieheii, 6. Sebwdtsere Verlag (Artimr 

Sellier) 1908. 

• Gänzliche Umarbeitung des Werkes Imtte die 4. Auflage angekündicrt, 
weil die Kriminalistik in nicht weiter zu vertretender Weise eine reiu 
fheoretiflebe nnd eine rein prakti84she Lehre vereinigt und Termengt. Die 
neae Auflage sollte daher ab System der Kriminalistik zwei Teile umfassen : 
1. Die theoretische Erscheinnn^dire des Verbreohens; 2. Die praktiaehe 
Untersacbungskunde. 

Nnn liegt nns die 5. Auflage in zwei stattliclieu und elegant aus* 
gestatteten «Teilen* vor. Die Ankündigung des Vorwortes zur 4. Auflage 
ist nicht eingetroffen. Der Autor entschloß sidiy die frühere Gliederung 
des Stoffes beizubehalten und tat wohl daran. Die radikale Umarbeitung 
des Handbuchs in ein System hätte uns nicht mehr den alten, liebge- 
wordenen „Groß'' gebracht, d^eii Inhalt uns sämtliche KuUursprachen 
▼ermitteln; ein neues, fremdes Werk wäre uns gegen nbergetreten, von 
dem wir niclit wissen, ob 68 das alte verdrängt hätte. Die zahlreichen 
Freunde des Buches, das als ausgeprägte Individualität mit charakteristischer 
Eigenart allentlialbcn Verbreitung, ja Popularität gewonnen, hätten den 
alten Freund nicht wieder gefunden, das alte Gesicht nicht wieder erkannt 
und die neue Auflage wäre der alten Fdnd, der Autor sein dgener 
Konkurrent, ans Eiri> m ^Oroß" wären zwä geworden. So aber b^rttßen 
wir den alten Freund in neuem Gewand; er selbst ist der alte geblieben. 

Wir müssen in diesen Blättern, bestimmt das große Werk zu ergänzen 
und fortzuführen, auf kritische Besprechung des „Handbuchs" verzichten. 
Lob klänge wie Sellwtlob und liefe dem guten Geschmack zuwider, Tadel wäre 
Selbsttadel und dieser ist in der öffetitlichkeit zum mindestes nidit üblich. 
Wir müssen uns daher besclieidcn und zurückdrängen, was uns persönlich 
am Herzen licj^t. Nur eine licmerkuni; sei uns gestattet. 

Was das Buch „Untersuchungsrichter" nennt, kann nicht der ünter- 
sndinngsriehter im juristischen Sinne der einzdnen Straf prozeßgesetze sein. Wir 
wollen uns an dieser Benennung nicht stoßen. Der Begriff erhebt sieh 
hier ans der Art zur Gattung, aus der species zum genus. Er ist ein 
Sammelname, der sowohl polizeiliche, als auch staatsanwnitschaftliche nnd 
richterliche Organe umfaßt^ mögen sie nun in der Voruntersucliuug oder 
in dnem froheren Stadium des Strafverfahrens tätig sein. So betrachtet 
wird die gewählte Bezeichnnng auch demjenigen geredit, der treu zum 
Anklag^irnndsats hält und einem Rückfall in den Inquisitionsprozeß und 
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äee Verlegung des Schwergewichts in das Voirerfahren nicht das Wort 
reden kann. 

Am besten ist es, daa Werk für sich selbst spreizen zn lassen und 
darum beschränken wir uns anf eine kurze Anzeige. Nur niif die nea 
eingeführten Kapitel möchten wh' ausdrückUch verweisen. Es sind dies 
„die nächste Umgebung des Körpers'^ im III. Abschnitt über die Auf- 
nahme des Lokalangensäenis (Z. 4), Verwendiing der Geiiehlsftrale' „bei 
Fragen der Linkshändigkeit" (V, 2 g), «Kindesmoid*^ (XVI, Z. 8) und ^Selbslr 
mord" iXVT, Z. ov 

Wichtig erscheint uns die Besprechung der beiden letzten Fraj^en im 
Buche. Den Begriff Kindesmord dehnt es über die streng straf leclitliclieu 
Ansdiaunngen hinana. Wer ein einige Tage oder Wochen altes Kind 
tötet^ dies aber vor, bei oder unmittelbar nach der Geburt bereits be- 
schlossen hatte, begeht nncli Groß zwar strafreehtHch keinen Kindesmord, 
wohl aber kriininalanthropoloiriseh und kriininal))syeho!ofn!=sch, denn Groß 
glaubt niclit mehr an die sogenannten phytjupatholugischeu Zustände 
(vgl. aemen aasgezdehnelen Heidelberger Vortrag, Bd. 26, S. 67 ff. und 
Gleispachs vortreffUche Erörtemngen , Bd. 27, S. 224 ff.). Da in 
allen Fällen Schwangerschaft ;relenj;net, nichts vorbereitet, im Geheimen 
entbuifltM) nnd keine iiilfe gesucht wird, sind alle gleich zu behandeln, 
die ilir Kind sofort, bei oder einige Tage nach der Geburt töten. 

Selbstmord tSXtt nldit in den Wirknn^erddi der KriminaUatik, ea 
wäre denn ein „larvierter'' Selbstmord, d. i. ein Fall, wo Mord odtf 
natürlicher l'od vorliegt, Selbstmord aber aus irgend einer Ursache vor- 
getäuscht wird. 

Wir haben das Buch einen Freund genannt Mau sagt, daß kleine 
Geschenke die Freandscbalt ehalten. Der alte Freund schenkt uns eine 
solche Ffllle^ daß wir uns hersüch freuen, so oft der Helte Gast bei uns 
erscheint. Alfred Amschl. 



2. 

Bronner: Von deutscher Sitt' und Art. München, Kellerer lUOS. 360 S., 
4 ICark. 

Ein ganz prächtiges Büchldn fttr alle, die sich für deutsche — hier vor* 
wiegend sQddetdaehe — Sitten und Gebrftndie, die so viele Anzeichen alten 
Germanentums an sich tragen, interessieren. Und d;us sollte jeder Gebildete 
tun. nicht am wenigsten der Jurist, der nicht nur den Aliei^lanben, sondern 
auch die Gebräuclie des Volkes kennen muß. Die Darstellung ist deslialb 
eine so reisvolle, wdl vielfach in Dialogform, wodurch die viden Dat^ 
an Trockenh«t votieren. Die Ausstattung in Druck, Holzschnitten und 
Photographien ist ansgeseichnet, das Ganze sehr preiswUrdig. 

Dr. P. Näcke. 



3. 

Marie Hoff: Drei Jahre im Weiber-Zuchtliaus. Zweites Tausend, Minden, 
Dresden, Leipzig, 273 8. 3 Mark. 

Euie gebildete Frau wird wegen ^es ans opferwilliger Liebe ge> 
sdiehenen Meineids zu 3 Jahren Zudithans verurteili Sie erziihlt 
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(PB6iidoDym!) ihre dortigen Eriebnisae (wahrseheiiilieh das Znchtham zo 
Waldheim in Sachsen) und zwar nicht Pikanterie oder Kadaus halber. 
Sie ist im ganzen mit der Verwaltini}:. den Vorgesetzten, der Nahrung etc. 
wohl zufrieden Wichtig ist das Bueli wej^en der eingehenden Psyeliologie. 
Sicher kauu weder der Verwaltungsmann, noch Arzt oder 
GeiBtlicber wirklieh in das Innere der Gefangenen dringen, 
das sieh vor ihnen meist versehlieOt, sondern nnr 
ein Mit^ef antrener, dem sich alles offenbart. Und so 
sind solche Erlebnisse gebildeter und edler Menschen — und Verfasserin 
gehört sicher dazu — unendlich viel wichtiger,- als die Üblichen Psycho- 
logien der Verbrecher. Verfasserin findet (gegenüber Lombroso ete.) 
im ganzen die Menschen im Gefängnisse nicht anders als 
draußoTi. ihre Psycholof^ie ist keine andere. Mit Recht weist sie aber 
auch auf noch manche ref"rml>edürftige Punkte des Strafvollzuges liin, auf 
das traurige Scbweigsystem, das sog, Pensum, die harten Arr^te, die 
nicht immer giflekficbe Wahl der Anfseherinnen, die geringe Wirksainlceit 
der Geistlichen, ebenso der Fürsorge-Vereine für Entlassene etc. Sie glaubt 
nicht, daß im Zuchthause sich jemand besjsere: für viele hält sie die Zellen 
für eine Wubltat. Jedenfalls ist es ein durchaus ernstes Buch, das sehr 
beherzigenswerte Wünsche darlegt Dr. P. Näcke. 



4. 

Hermann Michaelis: $ 175! Homosexnalitit in Sitte und Reeht Berlin, 
Dames, 1907, HS S. IM. 

Eine «^anz ausgezeichnete, tief wissenschaftliche Darstellunp: der Homo- 
sexualität in Sitte und Hecht, von den grauesten Zeiten an bis jetzt und 
bei allen Völkern und gar in eiuer solchen Reichhaltigkeit, daß jeder Kultur- 
historilcer nnd winensehaftliche Jurist seine IVende daran haben mnO. Ve^ 
fasser steht in allem ganz auf dem Standpnnicte Hirschfelds und verlangt 
mit Recht Abschaffuug des § 175, der so unheilvoll ist. Der Name 
„drittes (leschlechf staujmt vom Kaiser Sevenis und schon Aristoteles er- 
wähnt neben einer erworbeneu .Uiiage zu Homosexualität, aucli eine an- 
geborene. Bei den dorischen Stämmen za. Thera, Kreta, Sparta war die 
Homosexnalität geradean eine religiöse Institntion. 

Dr. P. NäolLe. 



w 

D. 

1) Segeloff: Die Krankheit Doslojewskys, München, Reinhardt (1907, 74 S. 
2) Rahm er: August Strindberg, dito, Beides Heft H der „Grenz- 
fragen der Literatur und Medizin** k l,&0 M. 

Es handelt sieh hier nni 2 höchstint^ressante ,Pathogra|^en.'' Seg- 

loff beweist strikte, daß der berühmte, von Juristen nicht lioch einzu- 
schätzende Dostojewsky, ein späterer Epileptiker, mit seltenen aber hef- 
tigen Anfällen war. Von Jugend auf war er offenbar ein Psychopath, mit 
TtelmiWaehtrftnmenund ein Sonderling, Mystiker. Mit wunderbarer Schäi fe hat 
er gerade wiederholtEpileptiker geschildert. Rabroer versncht bez.deBDieht6rB 
Strindberg an der Hand einer Reihe von Romanen, die Selbstbekenntnisse 
mehr oder weni?pr 5iind, zu beweisen, daß jener in dner gewissen Zdt an 

Atehiv llbr KtiminHianUiropnlagie. 80. Bd« 13 
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WabnideeB» l^iiest&iisdniBgen, AngstzustHnden, Selbetbesehiildigiiiigeo, Ver* 

sündigungswahn und Selbstmordgedanken litt, die ihn ruhelos umhertreihen 
lieHPH. Er litt nach Verfasser au „Melancholia moralis", die mit 1'» Jahren 
eint»etzte und 9 Jahre anhielt Ob die Diagnose richtig ist, bezweifelt 
Ref^ auch ist es schwer aiohor «ine solche ans blofiea Autobiographiflii zn 
stellen. Am besten ist nnd bleibt stets die Diagnose dureh 
eine Untersuchung in vivo seitens eines Psychiaters. Str. war 
Neuropath und erblich belastet. Ob sein Genie damit etwas 2a tun hat^ wie 
Verf. zu glauben scheint, ist dem mehr als fraglich. 

Dr. P. Näcke. 



6. 

Lomer: Bismandc im Liolite der Natnrwissensoliaft» Uallef Marfaold, 1907. 

150 S. 

Ein ganz ausgezeichnetes, fein psychologisch ausgearbeitetes Buch Uber 
den Titanen der Denlsdieii. Qeist- nnd gedankenreich, in st^Oner Spraebe, 
bei gater Ansstattong, liest sich dasselbe sehr angenehm. Verf. sdiildert 

genau das Milieu, den Stammbaum Bismarcks, seine Anthropologe, um das 
Wesen desselben klarzulegen und das ist ihm flenn ini t^nnzen wohlge- 
lungen. Er schließt mit den Worten: ..Dem PsycliologeD einer der feinsten 
KUnstlerköpfe seiner Zeit, dem Anthropologen ein prächtiges Bild «dMffens- 
freu^ger Nordlandsrssse, dem Ante aber dn MoMeb, der unter sdner ge- 
nialen Anlage körperlich und geistig litt, wie noch jeder unter ihr gelitten 
hat. der einen Funken des göttlichen Feuers in sich trug." Jeder, der für 
Bismarck ein warmes Herz hat — und das sollte jeder Deutsche haben 
— mnß dies Bneh lesen, das zu jeder Biogi-aphie des groß^ Mannes ein 
notwendiges Supplement darstellt. Dr. P. Nfteke. 



7. 

Bernaldo de Quirins: Las nuevas teorlas de 1a criminalidad . Segunda 
ediciön, refundida. Madrid, hijos de Reus, löOS. 253 S. 5 pesetas. 

Die 1. Auflage dieses in diesem Archive früher schon besprochenen 
höchst interessanten Werkes war 1898 ersehienen. Jetast maehte sieh eine 
2. Auflage nötig, die nicht nur vermehrt, sondern auch gänzlicfa umge- 
modelt und mit einer au8 dem Fraii/.osisclien in das Spanisclie Obersetzten 
Vorrede von Dr. Näcke in Hubertusburg versehen ist. Das letzte Kapitel 
ist ganz neu hinzugekommen und ein willkommenes Register der ange- 
fahrten Autoren angefügt worden. Yerf. verfolgt genan alle Fortsehiitte 
dar theoretisehen und praktisehen Eiiminalistik nnd tritt nur als sehr be* 
dhigter Anhinger Lombrosos auf. Dr* P. Nfteke. 



8. 

Albrecht: FriU Keuters Krankheit. Halle. Mariiokl, 1097. 475. 1 M. 

Wer hätte niclit bedauert, daü der köstliche und humorvolle Reuter, 
der so viele sebOne Stunden uns bereitet hat, dem IVnnke ergeben war? 
Da ut denn sehr tröstlich aus obiger, sehr hftbech gesehriebeneu Sefarift 

zu erfahren, tlaß R. kein jrewölinlicher Tiinkcr war, sondern an krank- 
hafter,periodischer Trunksucht(Dipsomanie) litt, die immer durch Ver* 
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Btimmungen sich einleitete und schon vor Beiner Haftzeit auftrat, durch 
letztere allerdings gesteigert ward. Wolter diese endogene Veranlagung kam, 
irineo wir nldit Dr. P. Nfteke. 



9. 

Toulouse: Comment forraer un esprit. Paris, Hachette, l')OS, 25S S. 

Es ist der 4. Band, den der geschätzte Pariber Irrenaizt Uber wichtige 
soziale Dinge fttr dts große Pabliknm gesohriebea hat Klar, aebOn, stets von 
einer hohen Warte ans, schildert er gemeinverständlich, wie man lernen, be- 
obachten, urteilen, empfmden, handeln, sich andern jregenüber betrasrenj 
sein Selbst fördern, das t^bel vermeiden soll etc. Kurz alles, was man als 
sozialeHygiene und Lebeusphilosophie bezeichnen könnte. Die Ratschläge 
sSaad ausgezddinete. Nidit Wissen hat die Sdinle beizubringen, vielmehr 
Geist zu bilden, wozu dem Verf. die Naturwissenscliaften am geeignetsten 
erschdnen. Kein Leser wird das Bneh ohne Nutzen b.sen. 

Dr. P. Näcke. 



10. . 

Kulke: Kritik der Pliilosophie des Sohöneo. Leipzig 1906, Dentsehe Ver- 

lag5?esollscliaft. 303 S. 
Der Herausgeber, Dr. Fr. Krauss in Wien, der vielseitif?e (ielclirte, 
hat sich ein entschiedenes Verdienst mit der Herausgabe des obigen Buclies 
seinea 1897 rentorboien Aeundes Kulke gemacht. In seharfer, klarer 
Weise werden wir mit den vieien Problemen der Asthestik und ihren Lö- 
sungen bekannt gemacht, um freilicli am Ende das Bekannte zu erfahren, 
daß in der Unmögliclikeit der Demonstration des Schönen seine Schwäche 
und Stärke zugleich liegt. Auch die neueren Untcrsuclmugen, fügt Ref. 
bei, so^'ar die experimentellen, haben daran niehts geXndert! 

Dr. F. Näeke. 



11. 

Sommer: Klinik für psycliische und nervöse Krankhelten. II. Bd. 4. H. 
HaUe, Marhold« 1907. 3 M. 
Auch dies Heft enthält gnte Sachen. Henrorznheben «nd die Arbeiten 

von Ar aky über psychische und nervöse Krankheiten im japanischen Heere 
während des letzten Krieges, dann ein Scliema zur Untersuchung von 
Idioten und luibezilleQ durch Prof. Sommer und endlich der Bericht über 
den internationalen Kurs der gericlitlichen Psydiologie und Psychiatrie zu 
Gießen 15.— 20. April 1907 dureh Dannemann, d«> sehr bemo-kens- 
wert eisdielnt Verf. schildert zunächst tr^fend und kurz die einzelnen 
Psychosen, ferner die Epilepsie und Hysterie, um länj^er bei ihrer forensen 
Bedeutung zu verweilen. D. möchte, daß der Imbezille mehr als bisher 
als geistesschwach entmündigt würde und am besten einen Berufsvormund 
erhalte. Ein großes Zugeständnis ist es jetzt, daß er zwar Syphilis bei 
Paralyse ahi eonditio sine qua non bezeichnet, aber doch der endogenen 
Anla?:e eine ,,gewisse Rolle*'' beimißt. Eine partielle Znreclmunjjsfaiiigkeit 
gibt f'v, big auf grobe Ausnahmen, nicht zu. Die Öimulatiou behandelt er 
sehr genau. Ebenso interessant ist, was Verf. über die Notwendigkeit, 
den niederen Polizeibeamten die Rudim^te der Psychologe und Fsydiiatrie 

13* 
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beizubringen, sagt. Er macht auch darauf aufmerksam, wie wichtig: es sei, 
gleich nach der Tat den Tätet eine Scluiftpruhe uiachen zu laääen, die 
zeigen kOime^ ob er nfiishtern gewesen m. oder nicht. Wichtig ist es anch, daß 
der Nachweis einer Erinnerung an einzelne Tatmomente nicht gegen Epi- 
!r'p?:io spricht. Epileptiker und Hysteriker fallen nicht ohne weiteres 
unter § 51. Prof. Mitter mal er (Jnriat) steht in der Kolle zwischen Klas- 
sikern und Modernen, läßt die Strafe als Vergeltung bestehen, also auch eine 
Sehnldy die er aus einer rel at iven Wülensfrdheit ableitet. Ebosso ist er ferner 
für die „verminderte Zmr ImungslÄhigkeit/ Aschaffenburg endlich er- 
kennt weder ein«i speaueUeu Typns noeh eine spezielle Psychologie des Yer- 
brediers an. Dr. F. Nack e. 

12. 

Probst: Edgar Allan Poe. Mflnehen 1908, R^nhardt^ 65 S. 1,20 Mai'k. 
Grenzfiagea dtt* literatnr und Median. 

Verfasser schildert rorzfiglich das Leben eines typisch Entarteten, des 
berüliniten Poe, der Epileptiker, Säufer (Dipsomane) und Opinraesser war 
und gibt eine gute Analyse seiner Novellen etc., die alle patliologisch und 
Ausflüsse seiner Degeneration sind. Wenn er aber ziemlich scharf zwisdien 
den Alkohol-, epileptisdien« nnd Opium-Rrodakten trennen will, so ist das 
vohl mehr Willkür, wie auch mehrere Behauptungen die Kritik heraus- 
fordern. Daß z. B. echte dichterische Produktion nur durch Penoden von 
Verstimmung und gehobener Stimmung niötiiich sei, hält Referent für 
falsch. Verfasser scheint Genie und Wahnäiuu für sehr verwandt zu halten. 
Dafi Angst vor dem Leboidigbegrabensdn ein D^enerationszeiehen sein 
soll, ist sidier übertrieben; ebenso ist es schwierig in einem Gedicht etc. 
Manie etc. zw finden. Alkohol tötet ferner die libido nur zuletzt: »rst 
stachelt er dieselbe no^ar auf. Auch sind viele Epileptiker ohne Neigung 
von Keligiosität etc. Es erbcheiut immer gewagt, gewisse psychiatrische 
Sätze zu yerallgemeinem, besonders vor Laien. Dr. P. Näeke. 



13. 

Liehtenstein: Der Kriminalroman. Httnehen 1908, Bernhardt Ol 8. 
1,50 Hark. Grenzfragen der literatnr nnd Medim. 

Verfasser schildert ziemlieh dngehend und interessant die Technik des 
modernen Kriminalromans, dessen Vater Allan Poe war, von Gaboriau 
weiter ausgeliildft wurde nnd in Doyles (ist Arzt!) Sherloek Holmes einen 
Höhepunkt crreiciit. Der Detektiv, die Beamten, ilie Motive des Verbrecliens 
und die kranken Verbreeher, ihre AnsfOhrungsart^ ete. werden besonders 
behandelt und am Schluß der Fall 'Hau wieder hervorgeholt und die 
großen Fehler in diesem l'rozesse nachgewiesen. Das ganze wird besonders 
den Juristen interessieren. Man darf wohl dem Verfasser beistimmen, daü 
der gute Krluüualroman belehrend wirken kann. Freilich wird mau nie 
daraus psychologisch nnd soziologisch soviel lernen wie aus dnem Romane 
Zolas oder Balzacs. Dem Verfasser scheint es unbekannt zu sein, daß in 
Deutschland von den spezifischen Lehren Lombrosos die Meisten nichts 
wissen wollen. Dr. P. Näcke. 
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14. 

Lobedank: Der Stammbaum der Seele. Halle, Marhold, 1907, 137 S. 

1,50 Mark. 

Verfasser bat es ausgezeichnet verstanden klar und präzis sein Thema 
populär daizustellen. Er weist nach, wie, mindestens sehr wahrscheinlich, 
alle die einzeliiai sog. SeeleneigeoBdiaften aieh in Kdmen bis zu den 
Protisten hin verfolgen lassen. Er ist Darwinist und Monist, drängt aber 
seine Weltanschaiiunj^ niemandem auf, sodaß auch entgegengesetzt Denkende 
ohne Ärger das Büchlein lesen können, das daher jedem bestens empfohlen sei. 

Dr. P. Näcke. 



15. 

Ötadelmann: Psycliopathologie und Kunst. Mit b Bildtafeln. MQndieu, 
Piper, 1908. 51 S. 

Der bekannte Psychiater sucht in höchst anregender Weise in das 
Wesen des Genies in sdne Werlte und zwar an der Hand bezeichnender 
Beispiele, einzudringen. Er fmdet, daß das Genie dem Grenzgebiet von 

Gesundheit und Krankheit angehört, aber Genie selbst sei nicht 
Psychose, wohl aber kann es dazu führen. Seine Psycliologie ist im 
ganzen der normalen uiiuUcb, aber es miscJien sicli stark gesteigerte 
normale Symptome hinein. Infolge erhöhter Reizbarkeit, wie im An- 
fange der Ennfidung, wirken Ereignisse heftig ein und lösen mächtige 
Vorstellungen ans, die zu einer neuen Synthese führen, während beim 
Irren nur ein Zerfall entsteht. Jener weiß, daß etwaige Halluzinationen 
keine Wirkhchkeilen sind, dieser nicht und ihm ist das Symbol Wiik- 
lidikeit Zu «seeludien Dissomerungen'^ fttbren auch Gifte. Verfasser 
sdiildert dann 4 Typen von Genialen: den hysterisclien (Heinrich Heine), 
den paranoetisehen (Blakel, den katatonischen (Hölderlin) und den epilep^ 
tischen Typ (Edgar Poe). Das Ganze ist auagezeichnet, fein durchdacht, 
doch möchte Referent glauben, daß Verfasser raehi- den krauk haften 
Geniale zdchnel^ daß es daneben aber riciier nuch viele sehr gesunde 
(Goethe) gibt, die nichts oder nnr wenig von erhöhter Reizbarkeit und Er- 
mfidnngserscheinungen aufweisen. Dr. P. N&eke. 



16. 

Ebstein: Chr. D. Grabbes Krankheit Mflnchen, Reinhaidt, 1906. 
Grenzfiragen der Literatur und Medizin. 19V6. 50 8. 1,50 Mk. 

Wer liest heute noch Grabbe? Und doch ist dies ein großer^ wenn 
auch krankes Genie gewesen. Man lese z. B. nur den gewaltigen Herzog 
von Gotland oder Napoleon I Verfasser schildert sehr hübsch weniger das 
Leben und die Werke Grabbes als die Krankheit desselben. Der Dichter 
war von Geburt an offenbar entartet, iufolgedesdeu ward er l'rinker, 
ufizierte rieh wahrscbdniich luetisch als Student und ging sehr wahr- 
scheinlich (? Ref.) an Tabes zugrunde. Dr. P. Nfteke. 
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t7. 

Rahm er: Aus der Werkstatt des dramatischen Genies. Miim lien. 1906. 
lieinhardt. 1 Mk. 43 S. Gren/Jragen der Literatur uud Medizin. 
1. Heft 

Sehr intOTflBBBDte Sdirift! Genie nt nicht zn definieren (vielleidit 

einmal docli! Ref.), wohl aber Phantasie. Verfasser zeigt nun an Schiller, 
Alfirri. ^rillparzer, Hebbel, Ludwig und Kleist, daß ein enger Zusammenhang 
zwisriieii musikalischer Empfindung' und dichterischer Phantasie besteht 
und sucht daä psycho- uud ph^'siolugiseli 2U begrüudeii. Wenn bei obigeu 
dieB andi der Fall zu sdn sdiemt, so mOdite Ref. doch glauben, daS 
dieser Zusammenhang bei den Dramatikern, andi den großen, nidit die 
Regdy sondern eher eine Ausnahme bildet Dr. P. Näcke^ 



18. 

£. von Kupffer: Klima uud Dichtung, Münclieu. 1907. Reinhardt 
68 S. l.öo Mk. Grcnzfrai^en der Literatur und Medizin. Heft 4. 

Äußerst geistreiche und feine psNchologische Selbstbeobachtung eines 
Diehtera . über den Efaiflnß des KIhnas im fraiteren Sinne aof sein dgenes 
Dichten. Daher für den rsychologen von hohem Werte! Er weist den 
direkten und indirekten Kinfluß die^^es Faktors auch in den verschiedenen 
Künsten nach. Freilich scheint er ihn, glaubt Ref., doch wohl zu über- 
schätzen, aber da ist er wohl sicher, wenn auch oft unbemerkt oder 
Terhülltl Trotzdem Terf. Laie Is^ so denkt er ganz biologisch und sdn 
Ausspruch die Geistesgeeehichte wwde zum Teil Psychophysik werden, 
sdieint ein sehr riehtiger zu sei». Dr. P. Näcke. 



10. 

Döll: Döhringwahrheiten. Leipzig, Thomas, 1908, 159 S. 2 M. 

In einer Einleitung feiert der Herausgeber Dührin','' in überseliwäng- 
liclier Weise. Er ist nach ihm dei* „einzige Heros universeller Wissen- 
schaft ... In ihm hat die Natur offenbar das bis jetzt höchste . . . 
geleist^*. Namenliidi in den Natnrwissensdiaften und in der MafliemaUk 
soll er Unvergleichliches, Reformatorisches geletstiA habtti. Um nun dem 
Lo^or Pinien Vortrr-sf^hmark diesr-r llorrlielikeiten zu j^el>en, Ifint D511 eine 
Reilie grüUerer und kleinerer Bruchstücke — jedeufalls ausgesuclite Ware! — 
nationalökonomisohen, liistorisclien, literarisclien, philosophischen etc. Lihalt« 
aus d«i zahfareiehen Werken Dtthrini^ folgen. Über den Wert der cpesiell 
die Naturwissenschaften und Mathematik betreffenden Fragmente erlaubt 
sieli Referent kein Urteil. In all den übrigen aber hat er so gut wie 
keinen oriprinalen und geistreichen Gedanken gefunden! Alles 
nur bekanuto Sachen, wüste z. T. unflätige Schimpfereien auf alle Größen 
der Wissenschaft und Literatur, auf Juden, Sozialisten, den Staat, dm 
Juristen, die Mediziner, speziell die Psychiater etc. Daneben oft sehr alberne 
Wortspiele. Schiller ist ihm der ..Schillerer", ein ganz mittelmäßiger Mensch; 
Göthe ..oder vielmehr Kothe" dito, der ein trauiiger Charakier war und in 
^Koterei" macht. Bürger steht über beiden und ist der größte Liebesdiditer 
der Weltliteratur! Wir ersehen femer staunwd, daß Kants Tiefiainn nur „Sdii^- 
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lujm^ war imd ,eii weaigr gedanküdie AbetraktionBkraft'' zeigte. Der Jude 

Heine hat eine verbrecherische Anlage, Lessing hat in sidh Judenbiiit und 
steht dem Werte nach ^ unter Messing", Gauss ist ganz mittelmäßig: etc. 
unfl heißt eigentlich .Gans". ^Die Rolle sogenannter Psychiatrie ist 
durch die 99 % Urteüöächwäche uud L ui^urechnungtifähigkeit . . . eine 
gemdngefShrliche gewoiden . . .* So g«ht es in dnk» jubOo weif er! An 
seiner Remotion von der ünivcrsitrit (1877) sind die Intriken zünftiger 
Gelehrten, besonders Vircliow und Heimholt?:, die „Wissensstehler", seliuid etc. 
Kurz, die Bnichstfleke werden kaum den Leser dazu verleiten, die Werke 
Dührings selbst iu die lioud zu nehmen. Mit dem Zeitabstaude vom Tode 
nahm und nimmt die Qrftfie eines Nietzsche tftglich zu. Dahin wird es 
kanm Dtthring bringen, der am w^gsten Kritik an sdne eigenen Sachen 
anzulegen scheint und BehauptunL'f^n mif Behauptungen .lufstellt, ohne iid 
zu beweisen, wenigstens in diesen Bruciistucken! Dr. T, Näcke. 



20. 

Alsberg: Die Grundlagen des Gedächtnisses, der Vererbung und der 
Instinkte. München 1906, Keinhardt, 38 S. 1 M. Grenzfragen der 
Utontar nnd Medizin. 2 Bd. 
VeifasBor versteht es anagexdehnet Icomplizierte V^hiltnisse klar and 
einfacli darzustell^ nnd dazu Stets die neuesten wissttisehaftlichen Emingeii- 
schaften heranzuziehen. So auch bei dem obigen schwierigen Thema. 
Er zeigt, daß bei allen obengenannten Dingen im Grunde dprselh»» Vorgang 
stattfindet; und sich durch das „muemische IMnzip" Seinons erkiiiren läßt, 
d. h, daß ]eäer Reiz in der organischen Substanz einen Eindruck (Engramm) 
hinterläßt, und zwar sehr waht^cheinlich durch Umlagerung von Molekülen, 
und daß dieser dann durch gleiclien oder ähnlichen Reiz wieder hervortreten 
kann („ekphonerf'i. Das Nähere dieser schwierigen Materie kann iiier 
nicht gut referiert werden, sollte aber von jedem gelesen werden, da darauf 
andi die ganze Onto- nnd Phylogenese, aiMeßUch nnserere ganze Kultur 
beruht Dr. P. Nfteke. 



21. 

Ärztliche Obergutachten aus der ünfallv er siehe rungs -Praxis. 
Leipzig lun i;32 S. — Veriag der Facbzeitzchrift „Die UnfaU- 
veraicherunga ilaxis". 
Die 120 Obergutachten meist erster Autoritäten, die die verschieden- 
sten Zweige der Medizin berühren, sind in der Mdirzahl sehr interessant 
und ancb fflr den Laieii Tent^bar und lehnreidi. IMer beziehen sich 
manche auf eine Zeit vor 10 Jahren und in dieser kurzen Spanne Zeit 
haben sicli unsere wissenschaftlichen Ideen vielfacli schon verändert Deshalb 
wäre es sehr zu wünschen, daß ulier 5 Jalire eine solche Sammlung 
erschiene, die dann dem zurzeit bestehenden wissensthaftlichen Wissen 
ziemlieh sieher entqirecben würde. Ebe Reihe solcher Sammlungen würde 
aber auch schätzbare Beiträge zur Geschichte der Medizm abgeben. 

Dr. P. Näeke. 
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22. 

Ziehen: Die Erkennung und Behandlung der Melancholie in der Flüxie. 
Zweite, durchgeaebene und verbesserte Auflage. Halle, Marbolä, 

1907. 2 M. 

Biese Schrift erschien zuerst 1896. Jetzt, in der 2. Auflage, ist einiges 
Neue zugekommen. £e amd unto^des die ^riiner Erfabrungen mit den 
froheren in JetuL verglichen worden. Das Ganse ist trotzdem das Alte ge- 
blieben» namentlich des Verf. ablehnender Standpunkt in der Melancholie- 
lehre Kraepelin pregenüber. Nach ihm ist die echte AfelanchoHe rflati\- 
häufig, besonders hei Weihern und im Klimakterium. Kraepelin läßt neuer- 
dings aber nicht einmal mehr die klimakterisdie Melancholie bestehen, son- 
dern reelinet sie zu seinem manbeh-depressiven Irresan. 

Dr. P. Näeke. 



23. 

Lanz: Theo Zoologie oder die Kunde von den Sodoms Äfflingen und dem 
G&tter-Elektron. Wien, Moderner Verlag. 171 S. 2,50 M. Ohne 
Jahreszahl. 

Ein tief gelehrtes, vielfach anregendes, aber ganz verrücktes Buch. 
Auf dem darwinistischen Standpunkt stehend will Verf. nachweisen, daß 
durcli Vermischung der Lebewesen mit früheren allerlei Zwitterbildungen 
z. B. zwischen M^iseh und Tier entstanden und nimmt alle darauf bezüg- 
lichen Bilder und Nadirichtett der antiken Welt für bare MilnEe. Christus 
soll ein elektrisclies Wesen gewesen sdn etc. Alles ist mystisch und 
theoeophisch auslegt Dr. P. Näeke. 



24. 

Die niederttsterreichisehe Landes-, Heil- u. Pflegeanstulten 
fflr Geistes- und Nervenkranke „am Steinhof^ in Wien. 
Festnummer der P8ych.-Neurol. Woehensohtift, v. 8. Okt. 1907. 

Halle, Marholfl. 

Am besagten Datum wurde eine neue, großartige Irrenanstalt in Wien, 
am Sfidabhange des Kahlenbergs eröffnet, die lüdit nur die größte der 
Welt darstellt, sondern die best dngeriditete. Es handelt sieh um eine 
ganze Irrenstadt. 2200 Kranke können jetzt aufgenommen, doch kann 
eine Vergrößerung: bis auf 4000 Personen vorgenommen werden. Neu ist, 
daß ein Sanatorium für mehr als 30U Personen wohlhabender Stände in 
dieser öffentlichen Anstalt sich befindet Das romehm ausgestattete Heft 

f'ibt Auskunft Ober die Oesehichte der Wiener alten Anstalt für Irre, Uber 
au, Einrichtung, Beamtenstand etc. der neuen Anstalt. Das Ganze ist 
nnch für den Laien sehr lesenswert. Dr. P. N&cke. 



Druck voa J. B. Hirsolifeld in Leipzig. 
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Strafrecht und Strafvollzujr im Lichte der deutschen 

Sozia Idefnokralie 
im Aiischlnf^ an den Parteitag zu Mauuheitn. 
Yurtragy gehalten im Kriminalistischen Seminar der Univerfiität Berlin 

am 25. Juli 1907 

von 

Alfred Obonükw, Berlin. 



II ne Huffit i>&a de uommer une serie 
d'iiiiperfeutiun.s sociales exiHtant de uos 
joars et de demander lear räforme l'uae 
ftprte Pftutre, tl ttcnt «Taat tout r«eh«re1ier 

si ces iniperfection- ^urit eii rapport av. l- 
le »ysivme ^ooomi^u« existaat, et pour> 
raieot ßtre iloigü499 sana attaqaer le 
*yst»-iiie lui-meuif. 

(HoDger, Crimioalit^ et ConUitiont» • ou- 
Doniiques P. 246.) 

Durch die Schaffung der miitenaliütiüclM n Geschichtsauffassung 
bat Karl Marx den Weg frei gemacht zur ijoziologiöcht n Betrachtung 
des Rechts. Nach Marx ist das Recht der Überbau, der sich auf der 
Gesamtheit der Produktionsverhältnisse erhobt, wechselnd mit den 
wechselnden Bedüiiinssen der Gesellschaft, Es ist lii i zum Gesetz 
erhobene Wille der Herrschenden, der zum Inhalt hat ihre materielltn 
Lebensbedingungen;'). Seine Aufgabe ist es, die Machtverhältnisse in 
der GeeellschafI, die sich ja aus den Produktionsvef häjtnissen ergeben, 
aufrecht za erhalten^) und jeden Angriff auf sie mit Entschiedenheit 
zniückznweisen. Schutz der Gesellschaftsordnung ist also das Ziel 
des Beohts. Daher wird je nach dem Wert, den die Gesellschaft dem 
einzelnen Gute beilegt, die Intensität des Schutzes gegen eine Ver- 
letzung des Gutes durch die Gesellschaft bemessen sein. Wie das 

1) Vgl. das kommiuiistiache ilanifest Beriiu li)U4, Buchhandlung Vor- 
wäits. S. 21. 

2) Vgl. Karl Man, Das Elend der Philosophie, H. Aafl. Stuttgart 1695» S. 66: 
„Das Recht M nur ffie offizielle Anerkennung der Tatsache.** 

Aielifr fOr EilaifailMfliiopol<igie. 80. Bd. 14 
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Strafrecht, das sich vom Zivilrecht nur durch den verstfirkten Sdiiitz 
der Bechtsgfiter nntergeheidet i)i uns zeigt, welche Güter von der 
Gesellschaft besonders boeh geschätzt werden, so gilt auch innerhalb 
des Strafrechts der Ausspruch Iherings: ,,der Tarif der Strafe ist der 
Wertmesser der sozialen Gttter. Was der Preis für den Verkehr, das 
bedeutet die Strafe für das Eriniinalrecht Wer auf die eine S^te 
die sozialen Guter und auf die andere Seite die Strafen stellt, hat die 
W^kala der Gesellschaft. Wie hoch steht das Menschenleben^ die 
Ehre, die Freiheit, das Eigentnm, die Blhe, die ^ttlichkeit, die Sicherheit 
des Staats, die militärische Disziplin usw.? Schlage das Straf gesetzbuch 
auf, und du wirst es finden.'' 

Der heutige St^at ist nach sozialdemokratischer Anschauung 
infolge (IfT kapitalistischen Produktionsweise ein Klassenstaat, und SO 
muß auch die Justiz notwendii; eine Klassenjustiz sein ^j. Und zwar 
hat die Justiz, da die besitzende Klasse die Macht in Händen hat, da 
sie die herrschende ist, ihre, die kapitalistischen Interessen zu rer-, 
treten und jede VerletzAing- derselben auf das Schärfste zu ahnden *). 
Je schroffer nun die Klassengegensätze werden, um so heftiger und 
häufiger werden die Ancriffe der Besitzlosen gegen die Rechte der 
Besitzenden werden. Vermehrung des Proletariats bedeutet Vermehrung 
der Verbreciien 0 ^). 

Was wollen nun aber die Sozialdemokraten anders als diese 
Ordiiun<i; untergraben? Welches Interesse haben sie denn daran, die 
Verbrecher zu strafen, die Gesellschaft vor ihnen zu schützen? Flüssen 
sie nicht die Verbrecher als treue Bundesgenossen und Waffenbrüder 
willkommen heißen'? Diese Frage ist entschieden zu verneinen. Vom 
Standpunkt der proletarischen Moral aus mUssen mit aller Schärfe 
jene Verbreeher verurteilt werden, die um ihrer selbst^ ihrer egoisdM^en 
Neigungen willen , die BechtsgUter anderer vernichten, sie derselben. 



1) Vgl. V. Liszt, Lehrbuch des deutschen Strafrechts. 14. und 15. Anfl. 
Berlin l»05. S. 67. 

2i Tlioiv.ti vi;I. vor allem Dr. Ludwi«; Frank, Neue Zeit, 2:!. J.nhrg. S. 420 ff. 
tiiid (his lUferat Haa?ies nnf dem Parteitag der «ozialdeniokratischeii Partei 
Deutsch iaudä, abgehalten zu Mannheim. Protukuli. Berlin l*.M)ti. S. 360 ff. Vgl. 
«udi Otto Lang, Die Gerechtiglceit im Strafreeht Sozialistische Hoaatobefle 
1903, Bd. U S. 909. 

3) S. aiK-li Anton Mcnfjcr, Xcnio Pf.nntslohre. .Tcna 1903, S. IS". 

II V^l. 1 ricdrirli KngeU. Uio Lage iici' arbeitenden Klassen in England. 
Stuttgart 1^92, 6. 119 ff., S. 139. 

5) Die bis hierbei' wiedergegebenen Gedanlcengängc bilden die Gnmdpf^er 
der Anschauung der Sozialdemokratie ilt>^ Strafrccht Eine Iciitische Beleudltttttg 
dieser ideen Icann natfiriieh hier nicht gegeben werden. 
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ohne einen iigendwie begründeten Anspraeh zu haben, berauben. 
Denn sie zeigen damit &nea Tefdammenswerten Mangel an somlem 
Empfinden. Gerade dieses wird aber Ton den Proletariern als böebste 
Tagend gesebitzt, denn es allein kann sie in ihrem Kampfe YOrwSrts- 
fuhiea. Der soziale Sinn ist aber nicht nur die notwendige Vor- 
bedingang des eifolgieiehen Kampfes, sondern auch des Bestandes 
der Zukunftsgesellscbaft Unklar und unzutreffend ist es, wenn 
fluchtig >) meint, die Arbeitersehaft verurteile z. B. die Eigentums- 
verbrecber so hart wegen der mangelnden Cbarakterfestigkeit, die sich 
in der Tat zeige. Er hätte seinen Gedanken, den auch Mehring aus- 
spricht, daß der Dieb, der Betrüger etc. ein Ausbeuter ist, der ohne 
Arbeit auf Kosten seiner Mitmenschen lebt gleich dem durch die 
bürgerlicbe Rechtsordnung geschützten Kapitalisten, nur konsequent 
zu Ende denken sollen, und er biitte gefunden, was nach sozialdemo- 
kratischer Moral das Verurteilenswerte an dem Verbrecher ist'-'). Auch 
spielt, wie von sozialdemokratischer Seite betont wird, bei dem Ah«cljeu 
der Arbeiter vor dem Verbrecher, der Einfloß der heute herrschenden 
Moral eine große Rolle. 

Anderseits ergibt sich aus diesen Erwägungen, daß vom sozia- 
listischen Standpunkte aus ein Mann, der aus edlen Motiven zum 
Verbrecher wird, grundsätzlich ganz anders behandelt werden muß 
als der egoistische Gesetzesverletzer. Doch darüber unten I 

Nachfolgend seien zwei Äußerungen aus sozialdemokratischem 
Mündt- übri diese Frage wiedergegeben 3). 

Flüchtig (a. a. 0.) schreibt: „So sind wir Arbeiter hineingewachsen 
in die kapitalistische Denkweise mit unserem Fühlen und Wollen. 
Diese Ordnung setzt das Eigentum fiber das Leben, und das tun wir, 
die Produkte dieser Ordnung, natörlidi aueh. 

£s ist aber noch ein anderer Grund, und wie ich annehme, ein 
viel stichhaltigerer, den das organisierte Froletarüit hat, Eigentums- 
yergehen härter su yemrteilen als andere; wur k9nnen im Klassenkampf 
nur Leute gebrauchen, die über ein Mindestmaß von Charakterfestigkeit 
verfügen. Nun bildet sieb im Klassenkampf gewiß der Charakter, 
und aueh solche, die im bürgerlichen Leben Schiffbruch gelitten. 



1) Fluchtig, Zur Gerichtacfaroiiik der Paiteipresee. Neue Zeit, 24. Jahi^. 

J905;07 I. Bd. S. S19 ff. 

2} Nicht mir auf die Fes<tig-keit des Charakters, sondern vor allem auf die 
Gosinnuiigi die sieh iu der Tat widerspiegelt, kommt es au. Die Ausbeutung 
kann nur als S>'mptom der antiBoeialen. Geainnttng in Betracht kommen. 

3) Sie sind m. VV. die beiden einzigen Versuche, die Stellung der Soaiat- 
demolcratie zu den Verbrechem zu motivieren. 

U* 
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können bei nns den Boden zu ihrer Veredlang finden ; aber wer, be^or 
er zu uns kam, sich außerhalb der bttrgerlicben Ordnung stellte, 
indem er stahl oder betrog, bewies mit diesen Handlungen, daß er 
nicht Charakter genug besaß, den materiellen Widerwärtigkeiten wider- 
stehen zu können. Er verlor den Weg unter den Füßen« auf dem 
er zu uns kommen konnte; nicht dadnrch, daß wir uns selbst Privat- 
eigentum anderer aneigen, abndeni, ind«n wir durch die Eroberung 
der politischen Macht die EigentnmsverbältmBse umgestalten, werden 
wir zur pei sönliclien Anteilnahme an den Gütern gelangen. Wer sich 
„rechtlich" oder in offenem ßtrafbarcTi Unrecht das Eigentum anderer 
aneignet, ist unser Gegner und mit dem System bekämpfen wir auch 
ihn. Ein „Dieb*^ ein „Betrüger" ist ein Ausbeuter, der ohne Arbeit 
auf Kosten seiner Mitmenschen lebt gleich dem durch die bürgerliche 
Rechtsordnung geschützten Kapitalisten. Seine innere Schwäche mag 
das Resultat sozialer Misere sein: sie ist aber da und macht ihn 
unmöglicli für den Klassenkampf auf unserer Seite." 

Ahnlich äußert sich Mehring:') „Auch sucht Snrsky den tieferen 
Grund dieser Erscheinung vollkommen zutreffend in den Anschau- 
ungen und Ansichten der breiten Partei nin'^so. in der die Ordnungs- 
vorsteliungen der bürgerlichen Gesellschaft seit manchem Jahrhundert 
festgewurzelt seien. 

Es (die Verbrecher) sind Opfer, es sind Unglückliche, gewiß; 
aber der xVussatz der kapitalistischen rH'sellscliaft, den sie verkörpern, 
ist deshalb nicht minder scheuIMich, und die Empfindung dieser 
Scheußlichkeit zu mindern, kann sicherlich nicht Aufgabe der sozial- 
demokratischen Presse sein. 

Es mag roh erscheinen, mit verSchtlichen Worten von Menschen 
ZV reden, von denen wir wisseut daß «e nnr unglückliche Opfer der 
Gesellschaft sind, aber dann dürfen wir anch nicht mit leidenschaftlichen 
Worten die TrSger der kapitalistischen Macht bekämpfen, die in ihrer 
Art ebenfalls Opfer der Gesellschaft nnd Unglfickliche dazu sind, wenn 
anders die kapitalistische Verkrdpfnng der Intelligenz nnd die kapi- 
talistische Versenchnng der Moral ein Unglück ist. 

£s ist notwendig der Arbeiterklasse zu zeigen, daß die Verbrecher 
nur Produkte der Klassenherrschaft sind, aber es ist auch notwendig« 
den kräftigen Widerstand des Proletariats gegen die kriminalisierenden 
Tendenzen der Klassengesellschaft, von denen es in erster Reihe bedrängt 
wird, nicht durch sentimentale Schilderung der Verbrechen und der 

1) Mehring, Zur OerichtachroDik der Pftrt^resBe. Neue Zeit, 28. Jahrg^ 
i')i)5 I. Bd. d. 793 ff. Vgl. anch Sursky, Die Geriobtscbronik in der Partelprenei 
ebenda S. 758 ff. 
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Verbrecher abzuschwächen. Das ist nicht bür^'^erliclie Moralfexerei, 
sondern eine notwendi*!:e Voraussetzung für den Siei,- der modernen 
Arbeiterklasse: nur das arbeitende Proletariat vermag diesen Sieg zu 
erringen, das Lumpenproletariat verfault da, wo der Öumpf der Ge- 
sellschaft am tiefsten ist." 

Aber noch ein anderer tieferer Grund zwingt m. E. die Sozial- 
demokraten schon heute zur Bekämpfung des Verbrechens. Sie sind 
Anhänger der Entvvicklungs-, der Evolutionstlieone^). Sie ghiuben 
hiernach, „dal5 die sozialistische Gesellschaft allmählich in die bürger- 
liche Gesdbcbaft hiDeinwäcbst''. Je mehr die bürgerliche Gesellschaft 
sich entwickelt, um so stärker wird auch ihr Todfdnd^ das Proletariat. 
^Der Eapitatismus produziert seine eigenen Totengräber.*^ Es ist das 
alte, nnbeimlicbe Lied von der Entwicklung, die Leben und Tod gleich- 
zeitig bedeutet Das Y erbrechen aber ist ein Hemmschab der £Qt- 
vicklnng. Es lenkt das Ange von dem eigentlichen Ziele ab. Es 
zerstört Knltnrwerte. Es zwingt zam Wiederaufbau. Euiz es ist in 
jeder Beziehung entwicklungsfeindlich, reaktionär. Es beseitigen heißt 
daher den Fortschritt begünstigen, die Menschheit weiterfuhren, — nach 
Anschauung der Sozialdemokraten dem sozialistischen Ideal entgegen. 

Haben wir jetzt erklärt, weshalb die Sozialdemokratie die Ver- 
brechen bekämpft, so wenden wir uns jetzt zu der Frage, wie sie sie 
bekämpfen will. — Auch nach Anschauung der Sozialdemokraten muß 
man zur wirksamen Bekämpfung der Verbrechen ihre Ursachen kennen. 

Jedes Verbrechen ist das Produkt aas der Eigenart des Ver- 
brechers einerseits und den den Verbrecher im Äugenblick der Tat 
umgebenden gesellschafthchen Verhältnissen andrerseits. Nun ist aber 
nach Marx die Eigenart des Verbrecher:^ wiederum bestimmt durch 
das soziale Milieu, in dem der Verbrecher lebt. So sind es denn 
normaler Weise die sozialen, also letzten Endes die wirtschaftlichen 
Verbältnisse, di e den Äfensclien zum Verbrecher machen 3). 

1) V^l. das koinnmiiistisclio Manifest (a. a. 0 ) S. IT: „Das Lumpenproletariat, 
diese passive Veifaulung tler uatersteu Schichtcu tlei alten (.icsellschaft, wird durch 
eine proleuriache Revolution steUeowdae in die Bewegung hiueiageadiletidert 
Beiuer -^aiizeu Lebenslage nach wifd 68 bereitwilliger sein, sich zu reaktionSrea 
Umtrieben erkaufen zu lassen. 

2t Soweit die Sozial (knnukrateo noch Aniiän^cr der I\ata?-lroplu'utlu'orie 
sind, werden sie diesen Gedankengang nicht vollsläudif^ anerkeimen. Lin weiterer 
GmncI, weshalb die Sozialdemokraten sich sdion beute um die Verbredioi 
kümmom, ist in. E. der Umstand, daß gerade die Mitglieder der Arbeiterklasse 
besonder? li'i'ifi^- mit dem Strafgesetz in Konflikt kommen. 

c5i LKinebeu k-nnnen die Gesetze «elbst die L'i-saehe von Verbrechen sein, 
wenn uäiniicii Ketlit zu I nreclit wird. Dies ist iiaeli sozialdemokratischer 
Anadiaunng dann der Fall, wenn die Gesetze nicht die tats9chlichen Madit« 
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Diese Anschauung; ist schon sehr alt. Bereits Plato meinte, daß es in 
einem wohl greordneten Staat keine Verbrecher g:eh»'n könnte. — Thomas 
Morus rief den Herrschenden zu: ^Wastutihr? iiir macht Tveute zu 
Dieben, um sie später aufhängen zu lassen/ — Bettina von Arnim sprach 
das anklagende Wort: „Der Verbrecher ist des Staates eigenstes Ver- 
brechen." — Uolbach schrieb: „Der Staat errichtet Galgen für die 
Armen, während er selber es ist, der indem er Elend schafft, Diebe, 
Mörder. Missetäter aller Art erzeugt. Eine ungerechte Regierung weiß 
die Mensciien nicht zu verwenden, sie macht Bettler draus, Land- 
streicher, Missetäter." 

Eine feste Stütze, wissenBchaftlichen Boden, hat diese Auffassung 
von dem Verbreeben errt mit der materialiBtiBoben Geacbiebtaanffassung 
bekommen. Diese zeigt nna anob die Babn zar Bekämpfung der 
Verbrechen« Die Wegweiser lanten: 

1. Sozialpolitik (generell). 

2. Hebung des Milieus des eiozelnen, Beiseittgung der sebädlicben 
Wirkungen des Miliens dnrch Erziehung ete. (indiTidnell}. 

Tüchtige Arbdt in dieser Bicbinng wird 7on Erfolg gekrönt sein. 
Dies bestreitet anch die Sozialdemokralie nicht Aber, ausgebend von 
dem Satze, daß „das Verbrechertum in seiner heutigen Gestalt und 
Zusammensetzung eng verwachsen ist mit der kapitalistischen GeselU 
sebaftsordnung und aus ihr immer neue Nahrung saugt", eilt sie mit 
einem wahren Salto mortale zu dem Schluß, daß man das Verbrechen 
nur beseitigen könne durch den Sturz dieser Gesellschaftsordnung, 
daß »die Kriminalität bedingt ist durch die kapitalistische GeseUschafts> 
Ordnung So kommt sie auch dazu den Anhängern der modernen 

Verhältnisse wiedergeben. „Dies ist infolge der konservativen >iatur der Gesetze 
sehr leielit mSgHdi, ja eigentlich immer der Fall." Vgl. zu diesem Pnnkt Hasses 
Rrferat auf dem Mannheimer Parteitag a. a. 0.). 

1) Haaso, l^otokoll des Muniilieiiner Parteitags S. 141. Resolution Ilaase 
zu Strufrpcljt. Strafprozeß und Strafvollzug^. These V Abs. 2: .,Scit dem Er- 
starken der Arbeiterklasse und mit der Ausbreitung der sozialistischen Ideen hat 
auch unter den V<»treteni der Hecbtswifiseoschaft immer mehr die Einsieht Plate 
gegriffen, daß das Verbrechertum seine Wurzeln in den gesellscluiftlichen Ver- 
Imltuis^i'u liat. Aber sie ziehen nicht die letzte Konsequenz. Das Verbrechertum 
in seiner heutigen Gestalt und Zusammensetzung ist eng verwachsen mit der 
kapitalistischen Gesellschaftsordnung und saugt aus ihr immer neue Nahrung. 
Es kann deshalb nur schwinden mit der Qesellschaftsordnung, in der es wonelt 
Und es ist eine Illusion anzunehmen, daß es durch ein — wie immer geartetes — 
Sirafrccht in erlieblichem MaRe bekämpft -werflon krmnc.' Vf^I. ferner IIan>p, 
l'rotokoll (a. a. 0.) S. 374. Gegen ihn ?ei bemerkt: Wenn man auch in der 
Gesamtiage der arbeitenden Klassen einen wesentlichen Faktor für die Krimi- 
DaUlftt bi der heutigen Gesellschaft erblickt (s. Haase a. a. 0. S. 974^ so betngt 
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soziologischen Schule vorzuwerfen, daß sie auf liall)eni ^Ye^^^ stehen 
bleiben. Nach ihr muß der auluLklarte Kriimualist, der es mit der 
Bekämpfung der Verbrechen ernst meint, sich von der heutigen 
GeseUscbaftsordnuiig lossagen ')• 

Selbst aDgcnonunen, dafi es im ZukuBflsstaat keine Verbieeben 
mehr gcäbe, so ist deonoeb der Vorwurf der iDkonsequenz gegen die 
Kriminalisten bScbst ungerechtfertigt Die Sozialdemokratie kann 
man einem Arst vergleioben, der einen Patienten, weicher an einer 
unheilbaren Krankheit leidet, sanft ins Jenseits bef&rdert, da er es f&r 
seine Pflicht hllt, die Henscben nnter allen Umstanden ron Krankheiten 
zu befreien und nur die Lebenden von Krankheiten geplagt werden 
können. — Die Bek&mpfnng der Verbrechen kann gerade nach 
materialistischer Geschichtsauffassung niemals Selbstsweck sein. Sie 
ist nur ein Mittel, die bestehende GesellscbaftsordniiDi]: aufrecht zu 
erhalten. Die Gesellschaftsordnung umstoßen, um die Verbrecbea 
zu beseitigen, heißt das Mittel über den Zweck stellen, ist der Wider» 
spmcb in sich selbst: ^Schutz durch Vernichtung.'^ Und so können 
wir im Gegensatz zu Gradnauer ^J, der wie die anderen Sozialdemokraten 
den Satz aufstellt: „der Kampf gegen das Verbrechen muß ein Kampf 
gegen die heutige Gesellschaftsordnung', muß ein sozialpolitischer sein,'^ 
sagen: der Kampf gegen das Verbrechen ist und muü sein ein Kampf 
für die (Tcsellschaftsordnung, muß ein sozialpolitisclier sein. 

Aber weiter! Wer garantiert dafür, daÜ im Zukunftsstaat die 
Verbrechen verschwunden sein werden? Die allgemein gültige Ur- 
sache der Verbrechen ist der wahre oder vermeintliche Widerstroit 
der Interessen. 3j £r wird bleiben, solange es eine Geschichte geben 

dies doch nichts f&r die Kriminalitllt in einer sndefen Geeetlsdiaft. Dio Ver- 
brecherwelt selbst wandelt b'k Ii mit der Änderung der Geadlschaftsordnung. Nur 

soviel können wir :nis flicscr Erfahrung entnehmen . rta(5 heute eine wirksame 
Vorbrorheibckänipfiing' ihr 1 laiiptnugenmerk auf die Hel)iin^r def» Proletariats zu 
nctiieu iut. Diet»ell)ea Fehlei wie llaase iiiaclu Graduauei ; i>aa Eleud des t?traf- 
TollzttgB. B^Ua 1905, S. 81. Das NShors s. oben. 

1) Das i»t die herrseliende Meinung In der Sozialdemokratie. be- 
sonders TTa.ise fs, Anm. 1 S. 2u6», Gradnauer a. a. 0. S. '^'^ ff.. Paul IIir>ch, Ver- 
breclicn und I'rostitution als soziale Krankhoit;^ei*?ehcinuageu. Berlin l*>i<T, S. 71, 
Sozialistiüclie Monatshefte, 1. Jahrg. Kritik /,u Lino Fcrriauo. Miuderjührige 
Verbrecher. 

2) Gradnauer (a. a. 0.) S. Sl. 

'V Vgl. hierüber N. N. Strafreeht, Strafverfahren und Strafvollzug. Dio 
Zukunft. Sozialistische Hevuo. 1. Jahrg. ISTTT*^. ..Das einfachste wärr, um 
Verbrechen zu verliüten. die luteresöen aller in liarniunie zu bringen." — Wenn 
nur das EinfiicliBte nicht das am wenigsten Einfache wfire! Und ist das Ein» 
fadiste auch immer das Beste? 
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wird 1). Wer kann glaubeOi daß der Zukunftsstaat d&t Staat für alle 
Zukunft seif daß in ihm die Harmonie swisohen dem Streben aller 
gewährleistet sei, kurz, daß er dais Ende der Geschichte bedeute! 
Marxistisch ist diese Anschauung auch nicht 

So haben wir denn auch im Znkunftsstaat den Keim zum Ver- 
brechen. Welche Blttten er treiben wird, wird sich nach der ganzen 
Organisation der Zukunfftsgesellscfaaft richten. Gewiß kann det 
Widerstreit der Interessen durch die besondere Organisation einer 
Gesellschaft mit hervorgerufen und versch&ft werden. Auch unsere 
Gesellschaft hat in dieser Beziehung kein allznkleines Sündenregister. 
Warum aber soll gerade die sozialistische Gesellschaft keine solche 
Scliwäcben haben? >) Selbst wenn man die sozialistische Gesellschaft 
als die höhere Entwicklungsstufe gegenüber der bürgerlichen Gesell- 
schaft anerkennen sollte, so braucht man sie doch nicht als die höchste 
Entwicklungsstufe oder gar als vollkommene Gesellschaft zu schätzen. 

Die Sozialdemokraten selbst sind verschiedener Ansicht über das 
Problem : Zukunftsslaat und Verbrechertum. 

Bebel '•^) glaul)t, daß es im Zukunftsstaat keine Verbrecher mehr 
geben wird. Er entwirft uns fol,2endes Bild von dem Znkunftsstaat: 
,,Man kennt weder ])olitibclie Verbreehen und Vergeben melir, noch 
g:emeine. Die Diebe haben aufgebort, weil jeder in der neuen Gesell- 
schaft seine Bedürfnisse leicht und be(|iu iu erleich allen anderen durch 
ebrhcbe Arbeit befriedigen kann. Stromer und Vagabunden existieren 
aucli nicht mehr. Mord? Weshalb? Es kann keiner am anderen 
fsich bereichern, Meineid, Urkundenfaliscliuno-, Betrug, Erbschleicherei, 
betriigerischtT Bankerott? Das Privateigentum fehlt, diese Verbrechen 
haben also gar keinen Boden mehr. Brandstiftung? Wer soll daran 
Ereudc oder Befriediguiii:- suchen, da die Gesellschaft iiini jede 
Möglichkeit zum Haü nimmt. Münzverbrecbeu? „Ach, das Geld ist 
nur Chimäre,'' der Liebe Müh wäre umsonst. Beligionsschmähung? 

1) Dabei soll nicht geleugnet werden, daß mit zunehm^der Kultur auch die 

Solidarität zunimmt. Abor zunolimeinlL' Kultur luMlcutot nuch zunehmende 
r>iffor('iizierunf?, zunelinieiHb' Solidiuiiät \ ciieinci'uiig sozialen h^mpfindcn?. beides 
iaktoien gcstcigertei Kniuuialität. Die weitere Ausführung dieser Gedanken 
mttß hier Idder unterbleiben. Vgl. blensu : £nrieo Ferti. Soziaiismus und modetne 
Wiasenf^cliaft. Üboi-s. von Kurella. Loipzif,' 1S!)5, insbos. S. 27 — 86. 

2) Paul Hirsch a. a. 0. S. (12 schließt sicli (>u(*relets .\usspnifh an: „Jede 
Cie&cJI^rhaftsform bedingt eine frewisso Zahl und Art \<m Vorhri'chon . die not- 
wendig ans ihrer Organisation hervorgehen.- Warum wendet er nachher S. 71 
diesen Satz nidit aacli auf die ZnkunftsgeseJIacbaft an? 

ii\ Bebel, Die Frau in der Vcigangenheit, Gegcnvart und Zukunft. Hottingen- 
Zuricb 18S3. S. 179. 
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Unsinn; fiberlaßt dem „allmftehtigen und gütigen Gott*^ zn beetrafen, 
wer ihn beleidigt, Toraiugesetst, daß man sich um die Existenz Gottes 
noch streitet.*^ 

Viel skeptischer blickt H. LuxO. dem Znkunftsstaat entgegen. 
Er behandelt unsere Frage allerdings nicht direkt. Er erkennt an, 
daß Hunger und liebe nicht die einzigen die Verbreeben erzengenden 
Elemente sind. Nur 60 Prozent all^ Verbrechen sind nach ihm 
zwanglos aus den bestehenden Verhältnissen erklärt. — 

Haase ist vom reinsten Optimismus in seinem Referat. (a.a.O.) 
y.'Slii diesen Ursachen (Stmktur der Gesellschaft) schwindet auch das 
Verbrechertum'' ruft er ans. In seiner Resulution sind ihm scheinbar 
Bedenken aufge8tieg:en. Vorsichtig spricht er hier von dem „Ver- 
brechertum in seiner heutigen Gestalt und Zusammensetzung.^ Jeden- 
falls ist er der festen Überzeugung, daß in der Zukunftsgesellschaft 
das Verbreclien als „Masseuerscheiniin^*' V)eseitl^t sein wird."^; Diese 
Anselianung darf man mit Recht als die herrschende in der Sozial» 
demokratic bezeichnen. 

Nur die \'erbreeher, die aus Not (abgesehen von den politischen 
Verbrechern ) oder durch schlechte Erziehung auf Abwej^e gekommen 
sind, w erden nach Ansicht von I. lugvver^) im Zukunftsstaat ver- 
schwunden sein. 

Heine*) unterscheidet Ver!)rechen, die Verhältnisse zur Ursache 
haben, welche Produkte einer besümmtea gesellschaftlichen Periode 
sind — diese bezeichnet er als wechselnde soziale Faktoren — und 
Verbrechen, die in jeder Gesellschaft vorkommen, weil ihre Gründe 
im Wesen jeder Gesellschaft liegen. Mit Recht bemerkt ferner Heine, 
daß die Hebuug des Volks in geistiger Beziehung auch eine Ver- 
fanenmg des SittlichkeitsgefBbls mit sieh bringe, sodaß später manches 
als Verbrechen angesehen werden wird, was heute noch nicht als 
anstößig empfunden wird. 

Ganz abseits wandelt Edmund Fischer.^) Et schreibt: , Immer 
noch hält man in unseren Reihen an der Auffassung fest, daß die 

1) Dr. H. Lux. Sozialpolitisches Handbuch. r »as \\ rhu dien. S. 143 ff. 

2) Vgl. Uaasc, Keforat a. a. 0. S. ä74. Iiii äbii^eu spricht Haase auch 
hier 8. S7S von dem Verbrecbertiim seiuer heuti^an Gestalt nnd Zusammen- 
MtzoDg", um dann den Sprung zum Verbreehertum überhaupt zu maehen. 

3) J. Jugwer. Der Straf£week, die Strafe und der Strafvollzug. Nene Zeit 
21. Jahrg. 2. Bd., 5^. «26 ff. 

4) Ueine, ätiafrccht, Strafprozeli und SttalvuUzug. Sozialistische Monats- 
hefte Bd. U & 744 ff. 

5) Edmund FIseher, Laienbonerkungen zur Reform des Strafrechts. Sosia- 
liatische Monatshefte Bd. I 8. 4S7 ff. 
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Verbrechen nur Prüdukte der sozialen Verhältnisse seien, daß sie mit 
besseren sozialen Zuständen im allgemeinen verschwinden werden. 
Diese Auffassung halte ich für eine durchaus irri*re. . . . 

So wenig, wie die Trunksucht, die Prostitution und die Krank- 
heiten allgemein nur den sozialen Verhältnissen entspringen, lassen 
sich die Verbrechen in erster linie durch die Soziologie erklären. >) 
ünd solange es Menschen gebra wird ans Fleiseh nnd Blnt, bebemobt 
Ton Leidenscbaften, behaftet mit guten oder schlechten Eigenschaften, 
Liebe nnd Haß, Eifersucht und Neid, Ehrgeiz nnd Egoismus und 
solange es Krankheiten geben wird, die im Körper und Qeiste anor- 
male Zustände hervorrufen, die sich nodi dazu vererben, solange 
wild es Verbreoher geben, vor denen man sich schlitzen muß.^') 

Aber wie man auch über den sozialdemokratischen Zukunftsstaat 
denken mag, wer schon heute die Verbrechen bekämpfen will, muß 
von den bestehenden Verhättnissai ausgehai. Jedes Strafrechts- 
progamm muß, wenn es nicht in der Luft schweben, wenn es nicht 
zu ewiger Unfruchtbarkeit verdammt sein soll, mit den vorliegenden 
Machtfaktoren rechnen, sich in der Grenze des Erreichbaren halten. 
Geraume Zeit haben die Sozialdemokraten gezaudert, bevor sie sich 
zur Mitarbeitung an der Ansgestaltung des Strafrechts bereit fanden. 
Einseitig legte man zunächst auf die Besserung der ökonomischen 
Verhältnisse alles Gewicht in dem Glauben, alles andere werde sich 
schon von selber finden. Es fehlten der Partei wohl auch geschulte 
Juristen. So schreibt denn auch Menger mit Hecht: 

„Zwar verfügt der Sozialismus in Deutschland über zahlreiche 
ausgezeichnete Schriftsteller, aber diesen mangelt das juristische Facb- 

1) Vgl. aoeh Ferri. Das Vwbredben als M»iale Ersdiebittng' Leipzig 1S96 
S. 66. „Selbst die verbreitetate Ansicht, daß das Verbrechen nar das Produkt 

der Gesellschaft ist, erscheint mir eiuseitig und unbefriedigend/ 

2) Vgl. zu dieser Fraq-i- nnrh Anton Menger a. a. 0 B. 1S*<. ,.Die Ver- 
gehen iVerbreclien, Vorgeben und Übertretungen) richten sich entweder unmittel- 
bar gegen die Porson und sind dann Ton der hemcbendeD GeseHsdiaftsordnuug 
itnabhingiy. (Peraonalvergehen.) Oder sie enthalten Verletzungen der durch die 
Rechtsordnung anerkannten Hechte und müssen daher mit deren Umgestaltung 
tiefgreifende Änderungen erleiden'^ (Rechtsvergehen.} 

8) Heine. Strafrecht, Strafprozeß und StiafvoUzug. Sozia tische Monats- 
hefte, iim. Bd. II S. 744ff. «Ein sozialdomokrattscbor Parteitag hat in erster 
Reihe Stellung zu nehmra zu den vorliegenden Fragen der praktischen Politik» 
also mit den gegenwärtigen sozialen Verhältnissen zu rechnen; deshalb wird er bei 
seinen knniinalistischen Kcfornijiläuen immer prDfen müssen, wie diese in der 
jetzigen (.ieseiisschaft ausgeführt werden könnten und wirken würden." (S. 745.) 

4) Anton Menger. Das bürgerliche Recht und die besitzlosen Volksklassen» 
Tübingen. 1904. S. 2. 
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wissen, das zur erfolgreichen Kritik eines so umfassenden Gesetzeswerks 
(das bürgerliche Gesetzbuch ist gemeint) unentbehrlich ist. Auch ist die 
Kritik des deutschen Sozialismus infolge des Einflusses von Uassalle, 
Marx und Engels fast ausschließlich auf die wirtschaftliche Seite unserer 
Zustände gerichtet, obgleich die soziale Jb'rage vorherrschend ein Problem 
der Staatslehre und der Rechtswissenschaft ist." Tief empfanden die 
Sozialdemokraten in neuerer Zeit iliesen Mangel. Charakteristisch 
hierfür ist eine Äußerung \on Sursky i). ^In dem wissenschaftlichen 
Suchen und Forschen auf diu riebiet der Kriminalität haben die An- 
bänger des wissenscbaftliclM ii Kuuimunismus sehr wenig geleistet." 

Nur ganz vereinzelt find ii wir in den Schriften von Marx, 
Lassalle und Engels Goldkoinclitn praktischer Kriminalpoiitik. Noch 
bei der Schaffung unseres Strafgesetzbuches flössen die heute so reich- 
lich sprudelnden Bränolein sozialdemokratiBcher Beredtaamkeit außer- 
ordestlieh spärltob. Aveh niobt eine einzige größere Bede wurde im 
Bdobstag vom Stapel gelassen. Heu von Sebweitzer begnügte sich 
damit, eine dürftige Zusammenfassung dessen zu geben, was Lassalle 
in seinem System der erworbenen Beebte von der Bflekwirkung neuer 
Strafgesetze auf bereits abgeurteilte Verbreeben mit überzeugender 
Kraft dargelegt batte»). 

Liebknecht und Blum, die noch spraehen, vermieden es eben&lls 
sorgfältig, ihre prinzipiellen Anscbanungnn in größerer Bede darzu- 
legen. — Im Gothaer Programm finden wir folgende, mit der Krimi- 
nalpolitik in mehr oder weniger engen Zusammenhang stehende Punkte: 
Teil 3 Ponkt 4 und 5, Teil 4 Punkt 3—7 Mehr gilt schon das 



1) ^licbacl Sursky. Zu der ucuesten Literatur über die wirtschaftlichea 
Ursachen der Kriminalität. Neue Zeit. 23. Jahrg. 1905. Bd. 2 S. 62Sff. 

2) Lassaile. Das System der envorbenea Rechte. Atisgabe von Blum. 
liOipzig. Teil I § 12. S. 213 ff. Seine Ansicht &ber die R&ckwirknng der 
Sträfgeeetzc auf Verbrechen kommt am besten in den folgenden Worten von 
ihm zum Ausdruck; „Es or^nbt sich -ihn hieraus, daß die Anwendnni^ des 
neuen günstigeioii .Strafgesetzes ebensowohl, wenn es eine bestimmte Art von 
Strafen (z. B. Todes-, Pranger-, Prügelstiafe) ganz aufhebt, als wenn es Hand- 
lungen, die bisher mit Strafe bedroht waren» der POnolitfit entkleidet, eine 
absolute Beorderung des Begriffes ist, und zwar ganz ebensosehr in 
dem Fall, wo nur das Vcrj^ehcn vor dem neuen Hesetz begangen, nis in den- 
jenigen, wo auch der Kiiniinalprozeü bereits angängig, als endlich in dem Fall, 
wo bereits ein rechtskräftiges Urteil vorliegt. S. 273,74. 

3) Oodiaer Programm. 

III 4. Abacbaffong aller Ansnahmegesetze, namentlidi der Preß-, Vereins- 
und Vcrsammlung5»g-cfetzr. überhaupt aller Gefetze, wclclie die freie 
Meinungsflußerung, das freie Denken und Forscheu beschränken. 
5. Rechtsprei-hung durch das Volk. Unentgeltliche Rechtspflege. 
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Erfurter Programm im besonderen Teil, Aljscbniü 1 Punkt IV, Vlil 
und Abschnitt 2 (sozialpolitische Schutzgesetze) 1 b, c, e, III, IV 
Ikäser aber als aus dem Programm, das unmöglich alle Forderungen 
aufzählen kann^ lernen wir die Anschauungen und Wünsche der 
Sozialdemokratie bezüglich des Strafrechts und SirafvollzUr,s aus ihrer 
Tätigkeit im Reichstag kennen. Bereits in der zweiten Hälfte der 
siebziger Jahre fangen die Sozialdemokraten an, sich auf unserem 
Gebiet in gröOeieiD Maße praktiseh zu betätigen, Anträge einzabringen 
u. 8. w. Nicht zum geringsten fubrte der Umstand die Sosialdemo- 
kratie zu einer intensireren Beschäftigung mit den Problemeo der 
Kriminalpolitiky daß viele Sozialisten die Fanden des StrafTollzngs 
selbst zu kosten erhielten. Heute nimmt die Sozialdemokratie vielldcht 
den lebhaftesten Anteil von allen Parteien an den Justizdebatten. 
Den vorläufigen Abschluß der theoretischen Entwicklung sehen wir 
in dem Mannheimer Parteitag vor uns. Hier hat der (damalige) Reichs* 
tagsabgeordnete Beehtsanwalt Haase eine Reihe von Thesen Über 
Strafrecht, Strafvollzug und Strafprozeß vorgelegt} «lie n><ch Singen 
Worten ^als der Ausdruck der Meinung der sozialdemokratischen 
Partei angesehen werden können", und die mit überwiegender Mehr- 
heit angenommen worden sind^). In diesen Thesen sind durchweg 

IV 3. Uu beschränktes Koali tiüusrecbt. 

4. Eiin den GeseUschaftsbedfiifnisBen entsprechender Korinalarbeitstag. Ver- 
bot der SoDDtagsarbeit 

5. Verbot der Kinderarbeit und aller die GeBnndheit und Sittlichkeit 
schUdiffcnflcn Frauenarbeit. 

6. Schutzgesetze für Lebeu und Gesundheit der Arbeiter. SanitätUcbe 
Kontrolle der Arbeiterwobnungcn. Oberwacbung der Bergwerke, der 
Fabrik-, Werkstatt- und HausinduBtrie durch von den Arbeitern go- 
Aväliltc Beamte. Ein wirksames HaftpflichtgeeetZi 

s. KcfTflinif; der GcfäugnisarbciL 

1) Erfurter i'rogramm. 

Teil II Abäclm. 1 ^o. IV. Abschaffung aller Gesetze, welche die freie 
Meintingsftiißerang und das Beeht der Vereinigung und VeiBammlang einaofarSnkea 
oder unterdrücken. 

Teil II Abschnitt 1 No. s. Abschaltung der Todeastrafe. — ff)ie anderen 
Bestimmungen behandeln den Strafprozeß ) 

Aus dem Abschuitt 2, der sich iui w(»eutlichen mit Teil IV des Gothaer 
Frc^^mma deckt, aeim nur horiroigehoben: 

• No. IIL Becbdiche Gleicbatdlnng der landwirtecbaftlieb«! Arbeiter 
und der Dienstbot^ mit den gewerblidien Arbeitern. Beaeltigung der Getände- 
ordnungcn. 

IV. Sicherstellung des Koalitiousrecbts. 

2) Die Forderungen der Soaaldemokraten bezügl. des Strafrechts und 
Strafrollzoga aeicn hier vied^-gegeben. Diesen Fordenu^^ geht eine 
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Fordenuigen enthalten, die in der bQrgerlichen Gesellscliaftsorünung 
▼emirklicbt werden kdnnen, und es ist ein gat Stück praktischer 



ziemlich ciiigebeiicto Bcgrilndmig voram. Vgl. Protokoll des Mannheimer Partei-^ 
tags: a. B. 0. & 140ff. 

A. Fordeningen anf dorn Gebiete des Strafrechts. 
1 Eintritt der Strafmündigkeit frfiheetens mit dem vollendeten aeehzehnten 

Lebensjahr. 

2. Beseitigung aller dehnbarea Begriffe aua dem Strafgesetzbuch und scliarfo 
Prizisiemng der SCralVorechriften. 

3. Beseitigung aller Strafbestiinmuiigeo, gegen die freie Heinuogsäußenuig 
und das freie künstloiisL-hc Schaffen, wie gegen die Beetrebiingen anf Verbeasemng 

der Lebenslage dtT Arht'itcikiasse. 

Dagegen Schutz der Arbeitskraft gegen Ausbeutung und Hrweitcruag des 
NoCstandsreditB. 

t. Aufhebung des Landesstrafrechte (der landesgesetzlichen Forst- und 
Felddiebstahlsgesetze, der Ausnahuiejrc^Ptze c^rc^pn I-amlarbeitcr und (a^iinle). 

Reich^esetzliehe Regelung «l<*5 l'olizeistrafreehts unter genauer Begrenzung 
der Fulizeibefugnisse und Eindämmung der Puiizeiwillkür. 

Abechaffang der Strafen wegen Betteins, Landatrekhena, Niehtbeachaffong 
eines Obdachs. 

Anerkennung und Sicherung des Rechts auf Streikpostenstehen. 

5. Abschaffung- «Ifr TodoH^trnfe. Beseitif^ung- aller Mindesti-trafmaRc. Zu- 
lassung mildernder Imstande bei allen strafbaren Handlungen. Mildere Be- 
atvafung der Eigentnmavergehen. Beatrafnng der ^twendung von Gebranefaa- 
gegenatändm zur Befriedigung der Lebrasbedfirfniaae sowie von Arbeita- 
materialien von nicht erheblichem Wert nur als Übertretung. Weitgehende 
Zulassung der bedingten Venirteilung. Zulässigkeit der Geldstrafe für alle straf- 
bareu Handlungen au Stelle der kurzzeitigeu Freibeitsätrafc. Festsetzung einer 
mSfligen Maximalhdhe f Qr die Oddatrafe bei Übertretungen. Bemeseung nach 
der Höhe des Einkommena bei allen anderen strafbaren Handlungen. 

Beseitigung des Rechts auf überweiaong an die Landcapolizcibehörde und 
auf Stellung nnter Polizeiaufsicht. 

B. Für den Strafvollziifr. 
1. Der Sti'afvollzug ist durch Kcichsgesetz einheitlich so zu gestalten, daU 
er nicht aar MederdrGekung und Peinigung der Verurteilten, der Opfer der 
bestehenden GcaellBchaftBordming, sondern zur Stärkung ihrer körpeiiicben, 
geistigeu sittlidn n Widerstandskraft im Kampf ums Dasein f&hrL Abzuscbaffeii 
aind das Schweigegebot und die brutalen Disziplinarstrafen. 

2. Für Jugendliche bis zum vollendeten 20. Lebensjahre sind besondere An- 
stalten unter pädagogischer Leitung, für geistig Minderwertige unter pädagogischer 
und Srstiidier Leitung zu errichten. 

3. Ist der Zweck des Strafvollzugs erreicht, so ist der Vomrteilte auch 
vor Ablauf der Strafzeit zn cnt!n«sen. 

4. Dem Entlassene« gegenüber hat der Staat eine Fürsorgepflicht zur Bcr 
Schaffung von Arbeit. 

Dieae Forderungen sind zum großen Teil schon von der modernen sozio* 
logischen Schule, insbesondere von ihrem Führer Professor v. Liszt aufgestellt 
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Politik, das die sozialdemokratische Partei, mit der Durebsetzuiig 
dieser Fordernngen in der Gesetzgebung zn leisten, sieb Torgenommen 
hall). 

Die BesolntioD, die diese Forderungen einleitet geht von dem 
Gedankengang aus^ daß die Vorbeugung der Verbrechen das wirk- 
samste Mittel der Verbrecbensbekampfung ist. In Anlebnnng an die 
oben entwickelten Gedankengänge fordert sie also eine entschiedene 
Sozialpolitik^): „Einfülirunf; des achtstündigen Maximalarbeitstages, 
Sicbemng des Koalitionsrecbts und Ausdehnung auf die Landarbeiter, 
Verbesserung und Verbilligung der Arbeiterwohnungen, Beseitigung 
aller Maßregeln, welche die Preise der Lebensmittel erhöhen, eine auf 
die Erziehung selbständiger Charaktere gerichtete weltliche Volksschal« 
bildung. - 

Was aber soll mit dem Verbrecher i^eschehen? Wie soll die 
Strafe beschaffen sein? Da nach sozialdeinokratischer Ansclmuung- 
die Strafe nur als Schutzstrafe Rereciitiguno; liat, da weiter die - /ialen 
Verhältnisse im wesentlichen die Erzeuger des Verbrechens smd, so 
ist der General Prävention der Verbrechen durch die Strafe nur eine 
auljcrordentlich geringe Bedeutung zuzuerteilen-'j. Damit fällt die 

worden. Vgl. auch dazti: Julien Bonneeaso. Les soHald^iiiocratos allomands et 
la reformc do la Ißgislation crinimelle. Keviie penitentiaire. Bulletin de la soci^tö 
g^D^rale des priBons. AvriUMai 1907: ^"Ea aommet c*eBt lä notre coBclnsioii, 
il ne fant pas voir dans les rgsolations, vot^ par Je Congrto de Haonheim, 
imc Oeuvre ncttcuicut socialiste, qu'il serait impossible d'adaptcr ä 1 'Organisation 
sociale actuelle. II fant bien pluti^t y voir un enserable do voeux, dont quelques- 
uns sont d>^jä cousacres par la legislation de certains pays, dont d'autres ont ete 
tois bien avmtt le Congr^s, en dehor» do tonte prtooeupatioii »odaUste, et sont 
parfaitement di^es de conrid^ration. L'effort des sodalistes allemanda a anrtoat 
consistö h les coordiner et ä lee prlsenter aons la foime d'un plan complet de 
röforme de la le*j:islatioü criminelle." 

Vgl. auch den im wesentlichen das Programm nur wiedergebenden Artikel 
von Frans Dochov: Die Sodakkmokiatte und die Strafreditsrafonn. Zeitsdir. 
f. d. gesamte Straf reehtsw. Bd. 27 S. 115 f. 

1) Im folgenden werde ich aus systeniatischen und praktischen Gründen 
zunächst dt n Strafvollzug und dann erst das Strafrecht (besonderer Teih erörtern, 
leb schließe mich hierin dem System des Htrafgesetsbuches und der Lehrbücher 
an und w^e wie diese PVagen des aU^mdnoi Teils des StrafrechtB und solche 
des Strafvoliaags in denaselben Abschnitt (Teil) eröitem. 

2) Protokoll a. a. 0. S. 141, V. 

3) Ganz wird der (jcuoralpravention die Bcdentmij: nicht genommen; vgl. 
iJeiue. Zur Reform des Strafrechts. Sozialistische Munatshefto 1903. 1. Bd. 
S. 22 ff. ^Grundsl^Uli kann weder ans der Gesetzmäßigkeit des Geechebens, 
noch aus der Tatsadie, daß soeialo Umstfinde den Mibrboden des VerbiedienB 
biliiin, i^^efolgert werden, daß es ansulisaig oder unwirksam wSre» durch Straf« 
androbung einen Willensimpuls bcrvoizurafcn . . . 
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Forderung, die Strafe müsse streng, grausam, s^reekenenegoid sein. 
Die GmodslUze der Huniamtät können und sollen bei der Gestaltong 
der Strafe Berfieksichtigiingp finden. Daß die Hamanisierung der 
Strafe sich immer mehr und mehr vollziehen wird, da die Entwiek- 
Inng hierauf hindrängt, hat Heine 0 einmal im Beichstag folgender- 
maßen ausgesprochen : „Nun ist aber unsere ganze Kntturentwickinng 
«0 vor sich gegangen, dafi die grausamen, die harten Strafen mehr 
und mehr gemildert wurden und humanere an deren Stelle getreten 
sind, ohne da0 man deswogen sagen könnte, die Menschheit wäre 
verderbter geworden.*' 

In dem Maße aber, in dem die Generatprävention in den Hinter* 
grund tritt, steigt die Bedeutung der Spexialprävention. Ziel derselben 
muß sein: Anpassung des Verbrechers an die Gesellsehaft l 

Während y. Liszt nun ans dem Wesen der Strafe (als Schuts- 
strafe) den Schluß zieht, daß die Strafe sich nur nach der sozialen 
Gefährlichkeit zu richten habe, sowohl was Strafart wie Strafmaß 
betrifft^), wollen die Sozialdemokraten einstimmig die ehrenhafte oder 
ehrlose Gesinnung des Täters bestimmend mit in Rechnung ziehen, 
Sie folgen hierin den Spuren von Garßen uud vor allem van Galkers') 



1) ReichstogBrcd» vom 28. Mn 1900. 

2) LiBzt. Strafrüchtliche VortrSg« nad Aufsätze IL Berlin 1905. S. 8S6. 

„Der Begriff der ehrlosen Gesinnung ist nicht nur unklar; er ist als Grund- 
lage für (las Strafensystem direkt fali^ch. Für da** Strnfrecht kann es sioh immer 
nur darum iiaadciu, wie sich <ler \ erbrecher zur Kechtsordnung stellt- Die ver- 
brecheriacho GesinnuDg ist die rechtswidrige oder was dasselbe sagen will, 
andsoraale Ge^nang, Wer ans tiefster religiöser oder nationaler, politischer 
oder sozialer Überzeugung henuis zum erbittertsten Feind der l>e6tehenden Rechts« 
Ordnung geworden ist, handelt durchaus nicht unehrenhaft, wenn er diese Über- 
zeugungen durch Handlungen betätigt. Die Hechtsordnung aber würde sich seihst 
preisgeben, wenn sie diesen Ehrenmann als etwas anderes ansehen uud behandein 
wollte, als ihren Todfeind . . . 

Nach soiiioni Finvert für die (iesellsehaftsordnuDg, d. b. für die Rechts« 
Ordnung ist das Vcibicclien zu licurtt ilen." 

Es ist liier nicht der iJit auf <lcii BcfTriff der ehrlosen Gesinnung, iibi i- 
haupt auf den umstiittcncn Begriff den .Mutivs uähcr einzugehen. S. auch unten 

s. 2n. 

3} Heine. Zur Reform des Strafrechts. Sozialistische Mmtatshefte. 1908 t 
S. 22ff. „Der VonuAlag van Calkei-s (den Liszt bekämpfte d. V.) limclnveg für 
Handlungen, die keine unehronh;iftt (ü -Innung- verraten, eine besondere Strafart 
einzuführen, verdient Beachtung." Heine hat die dritte der Thesen im Auge, 
die von van Calker dem 26. Juristentig vorgelegt wurden. Sie lautet; „Die 
Intensitit der verbrecherischen Gesinnung ist insbesondere in der lUcbtung in 
Betracht an ziehen, daß auf eine besondere Art der Freiheitsstrafe, nSmlich 
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Oftmals sind sie im Reichstag für eine bessere Behand!nni^' der \'er- 
brecber aus ehrenhafter Gesinnung warm eingetreten, so z. B. in der 
Reichstagssitzung vom 27. Februar 19U4, in der ein Zentrumsantrui; ') 
vorlag, der den zu Gefängnisstrafe Verurteilten, die nicht aus ehrloser 
Gesinnung gehandelt haben, einige Vergünstigungen gewähren wollte. 
Der Antrag wnrde aueb angenommen. 

Heine (a. a. 0.) begründet seine und seiner Partei Anschuuun;^ 
in einer Polemik gegen von Liszt mit der Behauptung, „dali das 
Strafrecht die Taten nicht beurteilen darf nach ihrem Wert oder Un- 
wert für die bestehende Gesellschaftsordnung, sondern nach ihrent 
Wert oder Unwert für die dauernden Ziele der Gesellschaft." Ana 
diesen Worten spricht nicht der Marxist, sondern der Katnneehtler 
vom reinsten Wasser, der nach der für alle Zeiten gültigen Gerechtig- 
keit jagt, für den es ewig gleichbleibende Werte gibt, für den das. 
Recht dazu da ist, Glückseligkeit, sowie Betätigungsmüglichkeit für 
alle zu schaffen 2). Halten wir an der Anschauung fest, daß die 



Fefltnngshafe dann zu erkennen ist, wenn das Verbrechen in concreto aus einer 

ehrenh.iften Gesinnunfr entsprungen ist." 

Vgl. auch Most. Die Bastillc am Plötzcns^cc S. 9, 

Gegen lleiuo für von Liszt. Dr. Feder. Die Gesinnung des politiscbea 
Veihteehers. Zcitaefariff. für die gesamte StnifreehlswiBsenic^ft Bd. XXV 190$. 
8. 2t9ff. 

1) Antrag Gröber: »Der Röchstag wolle beechlieBen* den Herrn Reichs-- 

kanzler zu ei^suchen, dem Reichsrag einen Gesetzentwurf vorzulegen, durch- 
weichen den Untersuch ungsgcfaugenen allgemein, sowie den zxi Gefängnisstrafe 
verurteilten Personen, wenn ihre Handlung nach liir ii» Urteil zu treffenden 
Bestimmang nicht eine ehrlose Handlung bdcundet bat, gestattet wird, wUirend 
der Dauer der Unterünchungshaft oder Gefingnisstrafe sich selbst aa belc9Btigeii> 
und in einer in ihrem Beruf und Bildungsgrad angeuiesscncn Weise sich m be- 
schüfti^en — Zusatz Spahn — und von dem Ergebais dieser Verhandlungen, 
dein Reichstage Mitteilung zu machen. 

2> Dies könnte doch nur dauerndes Ziel der Gesellschaft sein: Entwicklung 
der Persönlichkeit Heine sagt auch 8. 27. »Femer aber ist es nicht der 

höchste Zweck der ( ^ sellschaft, daß sie sich selbst erhalte: ihre Existenz und 

Fortdauer «ind vielmehr selbst nur Mittel zu dem Zwecke, dem die Oesollsehaft 
dient, nämlich dem, .tlle in der Men.-jchlicit liegenden Keime imd Kräfte naeh 
Möglichkeit zur Entwicklung zu bringen, das Menschentum seiner höchsten Höhe 
zuzuführen." 

Indem Heine fiir GeBellschaftsordnung Gesellschaft 'einsetzt, gil^t er m. E. 
den Gedankengang der materirdistischeu Anschauung prei?. Cliarakteristisch 
.sind die Worte seines angeführten Aufsatze«: -Ks ist falsch, wenn v. Liszt an 
Stelle des Schutzes der Gesellschaft als Zweckes der btrafe ohne weiteres 
den Schatz der Gesellschaftsordnong oder Rechtsordnnngi das heiSt 
der jeweiligen Form der Gesellschaft setzt Das Interesse der Gesellschaft kaaa 



Digitized by Google 



Stnfrecht niu] Straf volbng im Lidite der dentsdieii Sozialdemokratie. 217 

Strafe nur als Schutzstrafe Berechti'ruuf? hat, d. h. als Schutz unserer 
Gesellschaftsordnung, so können wir die Anschauung von v. Liszt 
nur widerlegen, wenn wir den Nachweis führen, dali die Nichtbe- 
rücksichti^?ung der Motive für die l)esteliende Ordnung von Schaden 
ist. Und dieser Kacliweis ist in. E. erbrinirbar. 

Daß die Formel von (1< r suxialen Gelaiirlichkeit des Täters zur 
Bestiniüiung der Strafe iiicli: ausschließlich gleiten kann, ergibt sich 
BchuQ aus folgendem. Es kann sehr wohl sein, daß die Strafe, die 
über einen Gesetzesverletzer verhängt wird, außerordentliche Nachteile 
für die Gesellschaftsoidnong z. B. dadurch im Gefolge bat, daß sie 
die Menge empört, erbittert, zu Gewalttätigkeiten reizt. Wfiide man 
hier die Strafe nur najb der sozialen Gefährlichkeit dea TfiterB be* 
messen, so würde die Strafe ihr Wesen yerlengnen. Der Schutz der 
Gesellschaft durch die Strafe wandelt sich in die GefShrdnng der 
Gesellschaft darch die Strafe nm. Ein Beispiel bierßir bietet uns der 
Prozeß Nasi. Indem der Eassationshof die Affäre an die Kammer 
Burilckverweist, fQhrt er aus: ^Sollte sich die Kammer zur Einstellung 
des Yerbbrens gegen Nasi entschließen, so wtirde dies bedeuten, sie 
(die Kammer) habe in ihrer hohen politischen Weisheit dafür gehalten, 
daß das Verfahren und die etwai^^e Verurteilung, obgleich di r Ge- 
rechtigkeit entsprechend, doch der Gesellschaft einen hSheren Schaden 
zufügen könnten als die Straflosigkeit." So konsequent und zutreffend 
es ist, das Verbrechen nach seinem Wert für die GeBellscbaftsordnung, 
d. h. die Rechtsordnung zu beurteilen, so konsequent und zutreffend 
fst es auch, die Strafe nacli ihrem Wert oder Unwert für die Gesell- 
schaftsordnung zu beurteilen, v. Liszt übersieht m. E., daß es sich 
hei unserer Frage nicht um Würdigung des Verbrechens, sondern in 
erster Linie um Wertung der Strafe handelt. Für die Kegel hat 
V. Liszts Formel zweifellos ßerechligunfr, nicht aber nach den eben 
angeführten Gründen für Ausnahmefälle, und gerade um diese haudtlt 
es sich ja. 

»ehr verschieden eein ond Ist zur Zdt in den Lftodem kapitalistischer Knltar 

grundverscbioden von dem der lien-^chenden Gesellschaftsform. Die Erreichung 
der Zwecke, donen die Gesellschaft dienen soll, wird geradezu veihiadert und 
die Gosellscliaft gcfälirdct durch Anfrechterhaltung einer veralteten oder von 
voruberciu verfehlten Gesclbchafthforrn. Bestand haben kann die Geacllscbaft 
nur, wenn ^e beweglich bleibt und sich fortentwickelt'^ 

Wir sehen, Heine geht um den Kern herum. Was veiBtcht denn Heine 
unter der Gesellschaft? Besteht denn Harmonie der Interessen aller in der Ge- 
ßellscliaft? Wenn aber die Zwecke der Mitp:licder der Gesellschaft nicht 
dieselben sind, wie können wir dann eine gleichmütige Wertung der iiaudlungen 
«rwarten? 

Aicklr nx ErimfniilMitbnvolaBte. 80. Bd. 15 
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Diesen Erwägungen gemäß ist auch die Frage nach der Bedeutung 
der Motive zu beantworten. Wenn ich sage, dieser Mann handelt aus 
ebreohafften MotiTen, so gebe ieh em Wertnrteil über die weiteren 
Zwecke seiner Handlung ab, nnd zwar vom Standpunkt der heutigen 
Gesellscbaft ans. Die Gesellschaft billigt, fördert jene Zwecke, weil 
jene Zwecke sie fdrdem 0* Dean die Sittlichkeit ist etwas sich ans 
den Elementarbedflrfnissen der bestehenden Gesellsobaft Ergebendes. 
«Alle sittlichen Können^, so sagt Ihering^), ,,8ind gesellschaftliche 
Imperative.*^ Die Gesellschaft mnß es anerkennen, wenn jemand von 
Anschannngen beherrscht wird, die sie als die Grundpfeiler ihrer Ord- 
nung betrachtet — im ureigensten Interesse. Das entspricht aucii dem 
tiefsten Gerechtigkeitsgefühl des Volkt^. Wenn wir eine yerscbiedene 
Strafe für gemeine und hochherzige Charaki^re verwerfen, so wird 
eine allgemeine Erbittemng gegen die Justiz um aicb greifen, die Ver- 
brecher von Schädlingen nicht zu unterscheiden weiß. Zu bewunderten 
Märtyrern werden diese Gesetzesverletzer werden. Das Ansehen des 
Verbrechertums wird sich erhöhen. Das Gefühl für Sittlichkeit, höheres 
Streben wird unterdrückt oder weni^^stens al),irestunipft werden, wenn 
es von der Gesellschaft selbst mißnclitet oder für ji:l eichgültig gehalten 
wird. Damit werden — und das ist u\. E. das Richtige in Heines 
Ausführungen — für die Entwieklunir wertvolle Keime erstickt 3). 

Wenn außerdem v. Liszt^J selli&t anerkennt, „daß die G*'Sf^t'/£::el)ung 
mit dem im Volke lebenden ßechtsanscbauungen als einem mächtigen 

1) Man könnte diese Erortmmpen in die Fi-n^'o ziisammenfas^eii : Hat das 
Urteil nur die .Mittel, oder auch den Zweck des Tätci-s zu benlcksiclitii^on? Eine 
Handlung kann »elilecht, die Zwecke des Handelnden gut sein. Dies sei gegen 
Heine bemerkt Dieser kann nicht etwa die FQrdening der Moral als Ziel der 
Gesellschaft hinstellen. Die Meral, selbst wandelbar, ist nur Mittel zum Ziel 
einer (Tcsollschaftsordnnn/r. Man wende nicht ein, daß die verschiedenen 
sozialen Gruppen eine veischiedene Moral liabeii. Kf» pilit gewisse ^-emeinsanio 
Grundlagen der Moral in allen Schichten, z. B. Nächstenliebe Sollte man auch 
dieses nicht zugestehen, so matt man wralgstens sagen, da6 die Herredienden 
die anderen Schichten mit einer bestimmten ^loral zu erfüllen trachten, weil das 
ihnen nutzlidi ist. Das ist ja der Gedanke, der den ATisfran^i^spunkt in Mcngers: 
.„Nene Sittentelire" liildet. Sclion aus diesem Grunde mußte dann auf diese Moral 
eine gewisse Kücksicht genommen werden. 

2> Ihering. Der Zweek Im Recht. Leipzig tS88. II. 8. iOS. 

8) Es handelt sich — darauf sei nochmals ansdrficklich hingewiesen — 
nur um die Fra^^c: Sdll liei dem Verbroclier au? elirenliafter Gesinnung auf eine 
besondere Strafart, nändi* Ii I t stungshaft erkannt werden? Die ablehnende 
Stellung V. Liszts zu dieser I nigc ist um so merkwürdiger, als er, wie jeder 
andere, der die S^ezlalprftvention in den Vordergrund schiebt, weniger das Veiv 
brechen als den Verbrecher beim Urteil In Betracht gezogen wissen will. 

4) T. Liszt, Lehrbuch a. a. 0. 8. T9. 
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nnd wertvollen l'aktor zu rechnen hat , so niul) er die Konsequenzen 
ziehen und auch die Motive des Täters bei der Aburteilung desselben 
ein gewichtiges WoTt mitsprechen lassen. 

Aus dem Wesen der Strafe als Schnfzstrafe und ans dem Zweck 
der Spezialprärention folgt unbedingt die prinzipielle Forderung von 
y. Liflzl^ Verbreober so lange einzusperren, bis ein sosiales Verhalten 
ihrersdts in der Freiheit erwartet werden kann. Die Entscheidung, 
wann dies der Fall ist, ist besonderen Strafrollzugsämteni zu Über- 
lassen. ]>ieee Forderung der modernen soziologiBohen Sebule wird 
von der Sozialdemokratie mit aller Entschiedenheit bekämpft Die 
Scheidewand zwischen Verwaltung und Bechtsprechung darf nach 
ihrer Meinung nicht fallen. Wer diese niederreifien will, übt ein Attentat 
auf die bürgerliche P'reiheit aus. So sagt denn auch Heine 0: T^Mit 
der politischen Freiheit im Rechtsstaat ist es ganz unvereinbar, die 
Entscheidung über Freiheit oder lebenslängliche Fortdauer der Ein- 
sperrung in einem Verwattungsverfahren erfolgen zu lassen, das nicht 
einmal die wenigen Garantien gegen Irrtum und Willkür ?:äbe, die 
das gerichtliche Strafverfahren enthält." Weiter «rlaubt Gradnauer '^), 
daß die unbestimmte Btrafzumessung außerordentlich ungünstig auf 
die Gefangenen einwirken würde. 

Aus dem Wesen der Strafe folgt weiter"*), daß nicht notwendig 
jedes Verbrechen mit Strafe beleiht zu werden braucht, niimlieb flann 
nicht, wenn es zum Si lmt/ der Oesellscliaftsordnun*^ nicht notwendij; 
ist. Deshalb fordert die Sozialdemokratie (in A \) ^Beseitigung aller 
Mindeststrafniaße."' Der Richter soll nicht jjezwungen sein, wider sein 
Gewissen zu verdammen oder strenger zu -trafen, als er für gerecht hält. 

Dieser Forderung iauft der Aussprucli l>r. Lehns *J schnurstracks 
zuwider: „Gute Gesetze sind solche, welche dem Richter am wenigsten 
Spielraum seines freien Ermessens gewähren, deren Minimal- und 
Maximal- Strafandrohung am dichtesten beisammen liegen.*^ 

Die nächste Forderung: „Zulassung mildernder Umstände bd 
allen strafbaren Handlungen** ist neben der vorigen eigentlich über- 

1) Heine a. a. 0., ebenso Heine, So'zi;ilHtii?che Monatshefte 19n5 Bd. H 
S. 747. „Übrigens halte ich es auch für unmöglich, daß eine spätere demo- 
kraUach und aosiallBtiMih di^perichtete GreeellMihaft irgend welchai Oigancn eine 
legd- und sdinnkeolofle Gewalt über Freiheit und Recht ihrer Bürg«* ein- 
rilumen könnte." 

2) Oradnaucr. Das Elend des Strafvollzti«^. f^. <>*« --!i(i. 

3) Im folgenden erörtere ich einige Forderungen aus dem allgemeinen Teil 
de» Strafredita, weil aie m. E. in diesen Znsanraienhang gehören. 

4> Dr. H. Lehn. Der Gottesllstemngapuagraph im deotachen Beieha^f« 
geaetzbach. Die Zukunft Sosialiatiaebe Revue. Erster Jahrg. 1877/18. 

15* 
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flOasig, 68 sei denn, daß die Sozialdemokratie bei dem Vorliegen ge- 
wisser, genau zq bestimmender Tatsacben, die sie als mildernde UmsUbide 
susammenfaOt, nnd zwar entweder generell fflr alle Delikte oder 
speziell für jedes einzelne Delikt bestimmt, den Bicbter zur Annabme 
mildernder Umstände und damit zur Znerkennnng einer milderen 
Strafe zwingen will. Diese Fordenmg die aus einem tiefen Geffibl 
des Mißtrauens gegen unseren Biehterstand geboren ist, ist scbon 
dadurch, daß sie auf bestimmte Punkte dnseitig Gewicht legt, gfinzlicb 
verfehlt Außerdem wttrde eine solche Regelung in der Praxis dazu 
führen können, daß nur die Umstände als mildernde in Betracht ge» 
zogen werden, die das Gesetz ausdrücklich nennt. Das soll z. B. 
heute in Österreich aligemein in den Fällen geschehen, bei denen gewisse 
Umstände exemplifikativ als mildernde aufgezählt sind. 

Aus dem Gedankengang heraus, daß die Strafe nur ein notwendiges 
und gefährliches, nach Möglichkeit zu vermeidendes Übel sei, erklärt 
sich die Forderung: ^Weitgehende Zulassun"^ der bedingten Ver- 
urteilung" (A Vi. Wir baben in Preußen bekanntlich nur die bedingte 
Begnadigung nach dein Erlaß des Könijrs an den preuliischen Justiz- 
minister vom 23. Oktober 1S95. Der Erlaß lautet: 

,,Auf Ihren Beriebt vom 15. Oktober dieses Jahres ermächtige 
ich Sie, solchen zu Freiheilsstrafen verurteilten Personen, hinsichtlich 
deren bei längerer guter Führung eine Begnadigung in Aussicht 
genommen werden kann, nach ihrem Ermessen Aussetzung der Straf- 
vollstreckung zu bewilligen, indem ich in den dazu geeigneten Fällen 
demnächst ihren Bericht wegen Entlassung oder Milderung der Strafe 
entgegensehen will. Von dieser Ermächtigung soll jedoch vornehmlich 
nur zu Gunsten solcher erstmalig verurteilten Personen Gebrauch 
gemacht werden, welche zur Zeit der Tat das 18. Lebensjahr nicht 
rollendet hatten und gegen weldie nicht auf eine längere als secba- 
monatige Stoafe erkannt ist/ — Daß die Sozialdemokratie prinzipiell 
gegen die bedingte Begnadigung ist, ist natürlich. Ist doch für eine 
Begnadigung, für eine Vergebung der Sünden in ihrer Auffassung 
vom Strafrecht kein Baum. Außerdem ist die bedingte Begnadigung 
auf solche Personen beschränkt, welche das achtzehnte Lebensjahr 
zur Zeit der Tat noch nicht Tollendet hatten, und gegen welche nicht 
auf eine längere als sechsmonatige Strafe erkannt ist. Dies ist nämlich 
in praxi die Bedeutung der Wörtchen „vornehmlich nur." — Aus 
diesen Gründen steht auch ein Teil der Sozialdemokraten dem Erlaß 
vollständig ablehnend gegenüber. Ihre Meinung kommt klar in den 

i> Zu diesem Erlaß vgl. vor allem v. Liszt. Strafireditlidie AnMtse und 
Yomige. II S. leoff. ,Die bedingte Verarteilung in PraaBen." 
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Worten Stadtliai^ens ') zum Ausdruck: ,.die sogenannte bedingte Be- 
gnadigung,', die jetzt eingeführt ist, ist schlimmer, als der vorherige 
Zustand war.'' Ein anderer Teil erkennt dage^^en au, dali la der 
bedingten Begnadigung imnierlün ein Fortschritt zu erblicken sei. 
Dies tut z. B. Schippel ^) mit den Worten: „Trotzdem sind natürlich auch 
auf diesem Wege Tiele Menschen mit Secbt vor dem Gefängnis und 
wabncheinlioh auch vor sazialer Herabdrfickung bewahrt geblieben und 
auch die Belastung ron Gefängnissen ist wesentlich erleichtert worden."^ 

Alle aber stimmen darin überein, daß die bedingte Begnadigung 
der bedingten Verurteilung weichen mttsse^ daß der Personenkreis, dem 
die bedingte Begnadigung heute zugute kommt, viel zu eng m. Ins- 
besondere sollen diejenigen welche aus ehrenhafter Gesinnung gehandelt 
hab^, des Vorzugs der bedingten Verurteilung teilhaftig werden.') 

Was nun die Strafarten h^nfÜf so fordern die Sozialdemokraten, 
da die Todesstrafe die Aufgaben, die nach moderner Anschauung die 
Strafe eifflllen soll, nicht erfüllen kann, Abschaffung der Todesstrafe 

1) Keichstagsiäilzuu^? vom 22. Februar 1899. 

2) Schippe). Sozialdeniükratiscbcs Reichstag- Handbuch. Ein Führer durch 
die Zeit und Streitfragen der Beicbageeetzgcbuug. 1902. S. 302. 

3) Schippel a. a. ü. S. 202. Vor allem schien die bedingte Verurteilung 
wichtig für Verurteilte, die ztim orstcu M;il(' mit dem StraF^-fsc^t/. in Kimflikt ge- 
raton, olinc duß <lie strafbare Tut von ehrlusor und gemeiner r?e- 
sinnung zeugt; das Zusammensperren mit verkommenen i'ersonen, die l iuer- 
brechung ihrer bOrgorlidien Existeoz wird solebo Personen oft nur tiefer borab* 
drücken, wShrend die vorläufige StrafauBsetznng die eindringlichste Warnung vor 
einem zweiten Schritt nucli idiw.Trts ist." 

Vgl. aucJi iieioe in der iieichstagssitzung vom ") Miirz 1905. „Wir haben 
atets gesagt, daß die bedingte Verurteilung eine Notwendigkeit wäre, und wir 
«dMi in der bedingten Begnadigung nur eine Vorstufe zur bedingten VerurtelluDg.'* 

8. andi über diese Frage: Siegfrieda: Die bisherigen Resultate der be- 
dingten Begnadigung. Die Neue Zeit. 23. Jahrg. Bd. II S- 455/56. „Als kleiner 
Einsatz für die nnch immer fehlende bedingte Verurteilung ist in den deutsehen 
Einzelstaatcn bekanntlich auf dem Verordnungäweg die bedmgte Begnadigung 
— of&idl audi „Ausactsung der StrafToUstredcung mit Aussicht an! Be- 

gnadiguDg" gmannt — geschaffen worden*' Nachdem S. die Resultate 

der bedingten Begnadigung geschihlert hat, schließt er: „Ein Kesultat, das durch- 
aus geeignet ist, zu weiterem Fortschreiten nnf dieser Bahn anzuspornen, wobei 
freilich zunächst zu fordern ist, daß das Wiüküi^ysteiu iler bedingten Begnadi- 
gung umgcwanddt wird in das betgiseh-franzönscho Rechtesyst^ der bedingten 
Vemrteilong," 

4) Vgl. das Erfurter Programm. Teil II. Absichn. 1 VIII a. E. Erläuterung 
hierzu von Bruno Schoenlank: ..Ini Hnn de i.^t die Todesstrafe nur das barbarische 
Überbleibsel einer früheren Ge^-etiseliattsverfassuug, sie ist die in rechtlichen 
HSllen Tennommte 'ake Blutrache. Grausam und zweckwidrig ist sie ein 
Hohn auf die vidgerQhmte, moderne Gesittung'* . . . 
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Daß die Hinrichtung durch General Prävention geboten sei. ist nach 
sozialdemokratischer Anschauung nicht richtig. Es ist nach ihr nicht 
nachzuweisen, daß die Zahl der Morde durch die Todesstrafe sich ver- 
mindert oder Term^rt hat *). Die Todesstrafe widerspricht ferner den 
Geboten der Hamaaititf sie setzt, da sie völlig irreparabel ist, die 
Unfehlbarkeit der Richter vorans, sie trägt in keiner Beziehung der 
Anschauung von der Kollektivscbnld der GeseUscbaft Secbnung. 

Ebenso treten die Sozialdemokraten gegen die Deportation anf. 
Lassen wir, nm ihre Anschauung Uber diese Strafart kennen zu lemeo/ 
Heine ^) sprechen: „Bei den Straf arten muß die Sozialdemokratie an 
ihrer unbedingte Ablehnung der Todesstrafe und der Deportation 
festhalten. Die Deportation wird empfohlen als eine Schule, in der 
der Verbrecher die Reife der Freiheit erlan^^en könnte. Dies sind 
aber Phantasien. In Wahrheit leben in Verbrecberkolonien die 
SträfUnge meist in ebenso schlimmer Gezwungenheit, als in unseren 
Zuchthäusern. Jedenfalls besitzt das Deutsche Reich keine Kolonien, 
in denen man Tausende von Verbreeliern mit freier Arbeit beschäftigai 
könnte. Wollte man sie zum Beispiel nach Südafrika schicken, so 
würden sie dort, wenn sie nicht verhun^'-crten und verdursteten, sich 
entweder zu den Öchwnrzen schla<;en oder über die Grenze ausreißen. 
Dies Resultat könnte man billiger haben. Uder man iiiülite neben 
jeden Sträfling einen Sohlaten stellen, was weder billig noch eine 
Erziehung zur Freiheit sein würde. 

Ebenso verwerflich wie die Todesstrafe und die Deportation ist 
nach sozialdemokratischer Anschauung die lebenslängliche Zuchthaus- 
strafe. Ingwer der diese Meinung begründet, stützt sich hierbei auf 

Koch radikaler ist Kanert Es betrachtet den ganzen Stiafvollcog ab 

Klassenrache. Uber diese eigcntümliclu' Angehauung vgl. seine Rede in der 
ReiehstagssitznnL-^ vom 23. Frbmar U0€: „Was ist der Stnfvolizng? j^ichta 
anderes als emu VoHziebung der Kiassenrache.^ 

1) Über die Todesetrafe vgl. auch Sanky: Sonaklemokratische Rand- 
bemerkungen zu den Vorarbeiten der Strafreebtareform. Die Nene Zeit, 26. Jahig. 
Bd I. S. 69/70. Er ist für die Abschaffung der Todesstrafo auch deshalb, weil 
er sie niclit mehr für nötig hält. ^Wir (im Gegensatz zu v. Liszt d. V.) sind aber 
etwas radikaler und erblicken in der absteigenden Tendenz der Mordfälle noch 
einen Grand i') — wenn auch nicht den ersten und wichtigsten — für die Ab« 
eehaffung der TodeBetrafe.*^ 

2) Heine. Strafrecht, StrafproxeB nnd Strafvollzag. SozialiatiHdie Honata- 
l»eftc. I9i)ü. s. 71 irr 

3) Ingwer. Der Entwurf eines österreichischen Strafgesotzes und seine 
Behandlung der politischen Vergeben. Neue 2^it 13. Jahrg. Bd. I. S. 198« 

Vgl. dagegen fleinemann. Entwurf zu einem schweizerisdien Strafgesetz 
bnch. Sozialpolitisches Zentralblatt. 3. Jahrg. No. 6, 7, 8. ^Li vielen Fällen 
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Wahlbefg Aussprach: „Wer kraft des Gesetzes fOr diese Welt ver- 
loren ist, im Zaehthaose sterben maß, für den sind anch alle edleren 
Impnise der mechanischen GefäQgaiszticht Terloien. Wozu? fragt 
sich der lebendig Begrabene in yernichtender Yerzweif lang Über seine 
Strafknechtschalt bis zum letzten Atemzug/ — Soll der Verbrecher 
aber nach einer gewissen Zeit, ohne dafi irgend eine Garantie für 
seine Besserang gegeben ist, auf die Gesellschaft wieder losgelassen 
werden? Oder soll nur das Urteil, um dem Verbrecher nicht den 
letzten Schimmer ron Hoffiiung zu entreiOen, anf unbestimmte Dauer 
der Freiheitsstrafe und nicht auf lebenslängliche Einsperrung gehen? 
Die Begründung unseres Problems scheint für die Btyahung der 
letzteren l'rage zu sprechen. Dann brauchten wir ja aher Strafvollzugs- 
ämter, gegen die sich die Sozialdemokratie mit solcher Heftigkeit sträubt! 

Das Ziel der Strafe, Anpassung des Verbrechers an die Gesellschaft| 
kann bei einer kurzen Freiheitsstrafe, die zur Besserung zu kurz, zur 
Kntsittüchnng mehr als zu lanic ist, niclit erreicht werden. Als Ersatz 
iiir die kurze Freiheitsstrafe soll die Geldstrafe dienen. „Zuiässigkeit 
der Geklstraf«? für alle strafbaren Handlungen Stelle der kurzzeitigen 
FreiheitssUafu ■ lautet daher eine der Forderungen der Sozialdemo- 
kratie ') (A Vt. Die Verbänguug der Geldstrafe soll vor allem aus- 
gesprochen werden, \s enn Gewinnsucht die Tat verursacht bat ^j, — Soll 

(vuu Laudfitreicheru iät dio iicde d. V.) wird jede llcilung ausgeschlossen seiu 
und daher niehtv ftbrig bleiben, als die GeseUscIialt za sichern durch Unschädlich* 
machong des UnverbesaerUdien.'* 

1) Gegen dio Ausdehnung der Geldstrafen haben vei"8chicdene Sozialdemo- 
kraten Bedenken. Vgl. Hcmr. Wetzker. Das Elend des Strafvollzugs. Die 
ICeue Gesellschaft. Sozialistische Wochenschrift Bd. 1. Heft 2U. S. 345ff. „Ob 
dteSrweiteniDg der Geldstrafe anstelle der FreilieitsstKafe eine fortaduittliche Maft- 
regd ist, wie Gradnauer (a. ft. 0.) annimmt, bedftrf te erst noch sorgflUt^per Frltfang. 
Ganz so oder rdinlich vorliält es sie!) mit dem Soliadenscrsatz anstelle dor Strafi'." 

S. auch Edmund Fischer. Laienbemerkun^jcn zur Kcform de» btrafrechts. 
Sozialistiache Monatshefte. 19ÜG. Bd. I. 467 ff. ^ Aufhebung der niederen Ge- 
fSoi^ietrafen. Schadensersatz an den Vedetsten wird vorgeschlagen. Was soll 
man damit anfangen? Wenn ein Aihdter 100 Mark Sohadenaenatz leisten soU, 
wäre das für ilin furchtbarer als 14 Tage Gefüuguis. Wie sollte er dann 500'» 
odt r moii Mark zahlen? Solche Vom'hl;ij»e sind — solange nicht individualisiert 
werden kann — so unreal isicrbsu*, wie etwa das Wirtshausverbot, das Liszt als 
Strafknittel vorschlägt." (S. 492.) 

2) Heinemann. Der österreichische Strafgesetzentwurf und die arbeitende 
Klas?c. Archiv für soziale Cn setzi^cbtinj^ und und Statistik. Ikrlin 1004 S. .'5 59 ff. 
Vfjl. vur allem S. :t71. ^Wenn der l'abriklu'rr z. B. die zum .Scliutz von Leben, 
Arbeitskraft und Gesundheii de^ Arbeiters erlassenen Besiiiuuiuugeu aus iiab- 
gier nnd Gewinnsucht übertritt, so ist auf diese Selbstsucht der Besitzenden eine 
das Delikt in seine Wurzel, sein Hotiv zturOckverfolgonde hohe Geldstrafe, 
die beste und fUrdie Allgeiueiniuteresscn dienlichste Antwort." Vgl. aoch 373. 
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aber die Geldstrafe nicht ungerecht wirken, so mnft fttr sie der Gnind- 
satz gelten: „Ein jeder wird besteuert nach Vermdgen." Darum stellt 
die Sozialdemokratie die Forderung auf: ^Bemessung der Geldstrafe 
nach der Höhe des Einkommens bei allen anderen strafbaren Hand- 
lungen" (als Übertrctiinp:cn d. V.) Für die Übertretungen wird die 
Forderung- aufgestellt: „Festsetzung einer mäßigen Maximalhöhe für 
die Geldstrafe bei Übertretungen.^ Hiernach scheint es, als ob bei 
Übertretimir^n das Einkommen nicht maßgebend sein soll für die 
Höhe der Strafe. Ich glaube aber, daß hier nur ein Tiedaktionsfehlcr 
vorliegt ')• Soll weiter die Geldstrafe mehr als ein l'riviie^iuni der 
Reichen sein, darf die Freiheitsstrafe selbs^t dnnn nicht eintreten, 
wenn der Verurteilte die btrafsumme nicht entrichten kann. Das 
besagt der Satz: ,,ünzulässi^^keit der üniwandlunp: einer uneinziehl)areii 
Geldstrafe in Freiheitsstrafe-)." Gegen den Vorschlag v. Lis/.ts, in 
solchen Fällen Arbeitszwang ohne Einfiperrung, unenti^eltliche Arbeits- 
leiätuDg an Staat oder Gemeinde einznfüliren. wendet sich Gradnauer 
Er glaubt, daü die in Hetracht komnienden Arbeiten, wie z. B. Steine- 
klupfen, Wegeaubbessern, nur von einigen wenigen Arbeiterkategorien 
ausgeführt werden können, für die irrdl'je Masse der Arbeiter daher 
der Vorschlag nicht in Betracht kommen künne. Es müsse gesetzlich 
vorgeseiien werden, daß die Geldstrafen in sehr kleinen Katen gezahlt 
werden, daß sie im Fall von Arbeitslosigkeit und beim Nachweis 
besonderer Bedürftigkeit gestundet werden.* 

Als letztes Mittel schlielMich rauß die Freiheitsstrafe in Anwendung 
gebracht werden. Auch hier fordert die Sozialdemokratie vom Stand» 
punkt der Gleichheit aus, deren Wesen nichts mehr widerspricht als 



1) Es schoint al>er nach dieser Fordeiung, als ob die Swialdemokratie die 
veraltete Drciteilong der Delikte in: Verbrecheo, Vergeheii and Obertretttngen 

aufrceliterbnlten wollte. 

2) Ilcinomnnn a, a. 0. S. 376. ^Höchst bedauerlicherweise hat der Entwurf 
sich aber noch einer weiteren Benachtcili.L'-ung der besitzlosen Volkskln^sc schuhiig 
gemacht. Bekanntlicli liat das niaterialistischo Überwuchern der Eigeutuiuä- 
UiteTeBsen der Wobibabenden und die Verstandnisloeigkeit für die persönlicbea 
Guter der Dürftigen und Enterbteo in der Gesetzgrebung fast aller Länder dabin 
gefuhrt, die Freiheit des Armen mit dem (telde des Keiehen als gleichwertige 
Größen zu beliamieln, so daß der Besitzlose, wenn er nirlit zahlen kann, ins 
Gefänf^uis wandern muß, und wohlgemerkt dies nicht wegen des von ihm bo- 
gan^'enen Ddikts, denn als passeodo Strafart für dieses ist ja vom Bichter auf 
eine Geldstrafe erkannt worden, sondern aasschtießlieh wegen seiner Amut — > 
zugleich übrigens die denkbar beste lUttstratlon 2U dem Satze von der Gleichheit 
aller Bürger vor dorn (iesetze. 

3) Graduauer, u. a. 0. S, 6b. 
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die gleiche Behandlung dea Ungleichen, Differenzierung der Frei- 
heitsstrafen <)• 

Soll aber im deutschen Vjiterlaiid nieht mit zwderlä Maß gemessen 
werden, soll der Grandsatz, der doreh das Straf gesetzbneh ausgesprochen 
ist, daß ein Strafrecbt fUr alle Angehörigen des Deutschen Beiches 
gelten soll/ mehr als eine hoble Phrase sein, so muß anch der Straf- 
ToUzng durch ein Beichsgesetz einheitlich geregdt werden« Denn 
,,er8t in dem Augenblick, wo der Verurteilte das Gefängnis oder die 
Strafanstalt betritt, beginnt das eigentliche Problem der Strafrechta- 
pflege*^ ^. «Eist durch den Strafvollzug erhält das Stiafurteil Inhalt 
und Bedeutung'^ Wenn wir auch in Deutschland im wesentlichen 
dieselben Arten der Freiheitsstrafen haben, so will dies doch nichts 
besagen. «Gefängnis, Zuchthaus, das sind leere Worte, die ihren 
Inhalt erst durch die Vollstreck unic erhalten" *). Die reichsgesetzliche 
Regelung des Strafvollzugs, die das Strafgesetzbuch in den Paragraphen 
13—40 gibt, ist außerordentlich dürftig, und die vom Bundesrat am 
2S. Oktober 1897 aufgestellten Grundsätze über den Vollzug der 
Freiheitsstrafe genügen ebenfalls nicht den bescheidensten Ansprüchen, 
„da** — um mit Schippel zu reden — «alles in das Belieben der 
Aufsichtsbehörden i^estellt wird/ 

So fordert denn die Sozialdemokratie (B I): „Reicbssrcsetzliche 
Eegelung des Strafvollzuges". Ein daliin:::rhen(ler Antrag- wurde schon 
IbTü von bürgerlicher Seite (Antrag Friesj im Keichätage eingel)raclit. 
Die Sozialdemokraten stellten am 22. November 1902 die Intcrpeilaiion: 

1) Welche Maßregeln gedenkt der Herr Reichskanzler zu ergreifen, 
um den in letzter Zeit sich häufenden Übergriffen von Polizei 
und richterlichen Behörden entgegenzuwirken etc. 

2) . Beabsichtigt der Herr Reichskanzler, in Bälde dem Reichstage 

den Entwurf eines Gesetzes über den Strafvollzug yorzulegen ? — 
Weiter fordern die Sozialdemokraten, daß besondere (^efängnis- 
inspektoren ron Beichs wegen angestellt werden sollen^). 

Für den Vollzug selbst fordert das Programm, daD er so beschaffen 
sei, daß er den Verbrecher der Gesellschaft anpasse, daß er also zu 
einem „sozialpolitischen Faktor*^ werde^ daß er ihm gehe, was mißliche 
soziale Verhältnis se ihm bisher versagt habeni und dessen Fehlen ihn 

1) So Heue, Heinemanii, wohl auch die Mehrheit der Sozialdemokratie. 

2) Gradnauer, Reichstagsrcdo \oni 13. Mal 1904. 

'A) Heineninnn,Künig!ibcrgui;«l I lotzonsee. Die Deae Gesellschaft, äozialistiscbo 
Wochenschrift. Bd. I. lieft 12. S. 134 ff. 

4) So der fivismnigc Abgeordnete Trager in der Reichatagseitzung vom 
21. Febmar 1904. 

5) Stadtha^en. Rdch&tagssitzttng vom 22. Februnr lSi)9. 
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auf die Bahu des Verbrechenä gedrängt hat, Widerstaiuiskraft gegen 
die Verlockungen des Lebens und Fähijjrkeit zur Selbstbehauptung 
im Kampf um die nackte Existenz. „Der Strafvollzug ist durch 
lleichägcsetz einheitlich so zu gestalten, daß er nicht zur Nieder- 
drückung und Peinigung der Verurteilten, sondern zur Stärkung ihrer 
körperlichen, geistigen, sittlichen Widerstandskraft im Eftmpf nms 
Daflein fahrt"* (ß I.) 

Damit diese Anfgaben erfüllt werden können, ist es nötig, daß 
dem Gefangenen die Gesundheit erhalten werde. Daher muß das 
Leben in den Strafanstalten den Grandsätzen der Hygiene entsprechen. 
Die Zellen, mfissen größer und luftiger gebaut werden. Nach den 
GrundsStzen, die eine Kommission von deutschen Stra&nstaltsbeamten 
&ber den Zellenbau anfgestellt hat, sollen die Zellen f fbr den Aufenthalt 
bei Tag und Nacht mindestens 25 ehm., diejenigen dagegen, die nur 
als Schkfraum dienen, mindestens 16 cbm. groß sein i). Ein Terhältnis- 
mäßig sehr hoher Prozentsatz der Gefangenen stirbt heute an Lungen- 
tuberkulose >}. Diese Sterblichkeitszilfer würde nach sozialdemo- 
kratischer Anschauung bald erheblich sinken, wenn man den Gefangenen 
mehr Luft gönnte. Mit Ventilatoren, die von den Sträflingen reguliert 
worrlen können, sollen die Zellen versehen werden, den Körper 
kräfti<,'ende und stählende Übungen, inbes. Turnen, soUen in den 
Anstalten eingeführt werden. 

Die Gefiin^^niskost muli dem entsprechen, was die Physiologie 
in Beziehung auf Eiweiß-, Fett- und Kuhlenhydratzuführung für den 
menschlichen Orfranisuius verlangt. Dies ist nach der Meinung der 
Sozialdemokraten lieute nicht der Fall. Lux-^) zeigt in einem Aufsatz, 
der allt riliiiirs schon aus dem Jahre 1S88 stammt, daß für den Ge- 
fangeneu erforderlich sind: K»') Eiweiß und 805 g Kohlenhydrate 
täglich, während er tatsächlich nur bekommt: 73 g Eiweiß, also — 
30, 5 o/u, und übl, 6 g. Kohlenhydrate, also — 15, 3 "/o. „Ferner 
sollen die Speisen in möglichster Mannigfaltigkeit mit einander ab- 
wechseln und auch schmackhaft zubereitet sein." Auch oiit Trink- 
wasser soll der Stififling stets versehen sein«). 

1) Jähei t» über die sozialdciuokratiächcu Fordcruagcu bczügL dieses Punktes 
8. Gradnaacr. a. a. 0. S. 4i).4U. 

2) Gradnauer a. a. 0. S. 46— 4S. — Hans Leuß. Disziplin in Strafanatalten. 

Noiui Zeil. IS. Jahrg. Bd. I. S. TS3ff uud S20ff. — 1595,% waren onter 263 
Ttxlosfällt'ii IHM durch Tuberkuli !>■ , it5 durch SLlb^tmord), lSU7y9S waren unter 
23Ü Todtp.täüeu lOS durch Tubeikuluse (7 durch Sclbstuiurdii vernreaoht. 

3) Lux. Uutci-suchung der Kost in den preuüischcu Gefängnissen lSS7;!sb. 
Noae Zeit 7. Jahrg. 

4) Kurt Eisner. Wio ich in PiOtzenaee Terdoiatete. Eriniwrongen aus 
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Bei der BeköstijriiTi^ ist insbesondere Eücksicht zu nehmen auf 
die vorherige Lehensweise des Ckfangenen. So sagte Auer ') einmal 
im Reichstage: „Aber, meine Herren, etwas ganz anderes ist es, wenn 
dort Personen hinkommen, die eben doch auf einem etwas höheren 
Lebensniveau stehen, oder aber, wenn Personen hinkommen, deren 
Verdauungswerkzeuge, deren Magen nicht mehr vollständig in Ord- 
nung ist. Solche Personen leiden unter der gleichmäßigen Beköstigung, 
der schwer yerdauliobenVerpflegung ungemein, und mir sind Personen 
bekannt, die als politische Redakteare dortbin gekommen sind, sich 
vielleicht 5 oder 6 Monate dort haben aufhalten mttssen und tatsftchlicb 
mit schwer geschwächter Gesnndheit wieder znrQckgekommen sind." 

Das Maß der Rftcksichtnahme soll durch den Gesundheitszustand 
des Sträflings bestimmt werden 

Daneben soll — wenigstens bei leichteren Verbrechern — Selbst- 
beköstigung in den (verschwommeneo) Grenzen der Mäßigkeit erlaubt 
sein^. Ob nicht durch diese dehnbare Bestimmung, die doppelt selt- 
sam ans sozialdemokratiscbem Munde klingt, nur ein Privilegium der 
begüterten Delinquenten geschafft wird, und ob man nicht hierdurch 
das Bignal zu kleinen Erpressungen und Durchstechereien gibt, ist 
zum mindesten liöchst fraglich. ^^ 

Neben diesen Forderunjren, deren Erfüllung nach sozialdemo- 
kratischer Anschauung: die (Irundlage für eine ersprießliche Wirksam- 
keit in den Strafanstalten bildet, ist der Ilanptwert auf die Erziehung 
— nicht allein auf die Besserung, denn diese macht nur einen Teil 
der KrziehuHfr aus — zu leg'en. Die Erziehung hat in /.wfi Seiten 
zu zerfallen: die Ausbildung des Charakters und die Ausbildung im 
Berat (^technische Seite der Erziehuufr). 

Um die erste Aufgabe zu erfüllen, ist ein guter Unterricht not- 
wendig. Im Gegensatz zu heute, wo er den noch nicht achtzehn- 
jährigen regelmiiüiir, den noch nicht dreil)if:jährig:en nur ausnahms- 
weise, älteren ►Sträfhniren so gut wie gar nicht zugute kommt, soll 
er nach der Forderung der Sozialdemokratie auf alle Gefangenen 
ausgedehnt werden, es sei denn, daß er aus besonderen Granden 

nehier StrafvoUzagaseit Die Neue Gesellsdiaft Sozialistiaebe Wochenacbrift. 

Bd. L Heft 27. S. mü. 

1) Kcichstagssitzung vom IS. Januar ISMT. 

2) Geschieht übrigens schon heute teUweise und geschah auch schon vor 
IS97. Vgl. auch Most a. a. (). 

3) Bebel und Heine in der Kcichstagäsitzuug vom 22. XI. 1902. Vgl. 
ferner die SeichBtagflsItzung vom 27. Februar 1904. — Die Ärzte sollen besser 
besoldet und ihnen eine grSßero Macht gegeben werden. 
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nntunlieh ist Gerade für diejenigen, die ans edlen Modren beraos 
zum Verbrecher geworden sind, könnte solch ein Unterricht von Segen 
sein. Dadnrchi daß man sieb an ihren Verstand wendet, ihnen das 
für die Gesellschaft Gefährliche ihres Treibens eindringlich 7or Augen 
führt, kann man sie zn nützlich«! Gliedern der menschlichen Gesell. 
Schaft machen; es sei denn, daß sie in Verliültnissen zu leben ver- 
dammt sind, in denen Herz und Verstand sie zu ^' erbrechen treiben 
muß, oder daß sie geisteskrank sind. Im letzteren FaU gehdien sie 
aber überhaupt nicht in die Strafanstalt. 

Zu einer solchen Erziehung sind aber nach sozialdemokratischer 
Meinung tüchtige Pädagogen, nicht Seelsorger nötig. Daher fordert 
die Sozialdemokratie Ersatz der Anstaltsgeistiichen durch Lehrer, Er- 
satz des Religionsunterrichts durch Moralunterricht. ,An die Stelle 
der Auffrischung der einst gelernten Dogmen einer Kirche und des 
gedankenlosen Lallens von Gebeten muß ein die Erkenntnis des Sträf- 
lings erbellendor und damit bessernder Moralunterricht treten — 
Soll das Erziehungswerk gelingen, 80 müssen alle Beamten gut vor- 
gebildet sein. Unteroffiziere haben als solclie die Qualifikation zu 
Gefängnisbeamten noch nicht. Teilnehmend, nicht schroff ablehnend 
Bollen die Beamten den Sträfling^ gegenüberstehen '^). Der Gefangene 
muß fühlen, daß der Wärter sein Bestes will. Ihr Dienst darf nicht 
allzu lange dauern, damit sie nicht nervös, leicht reizbar werden. 
Gradnauer^) . verlangt daher: ,,Die Beamten sind aufs sorgfältigste 
auszubilden und auszuwählen. Die ünterbeamten müssen kürzeren 
Dienst und besseres Gehalt bekommen." Scliun 1S77 TS lieiFtt es in 
einer Artikelserie in der Zukunft Uber Strafrecht. Strafverfalireu und 
Strafvollzug (a. a. O.K ^Div Du iistzt it der Anfselior darf täglich acht 
Stunden nicht überschreiten, ihr Gehait ist um wenigstens 25 Prozent 



1) 3. Tn^^nvcr. Der Strafsweck, die Strafe und der Straf vollzog. Neue Zeit 

21. Jahr.-. Bd. II S. 62Gff. 

2) Iiii,'\ver. a. a. 0. -Der Gcfaugcne, «iei' nur litirch inaii^olliarte Er- 
ziehung auf den Weg ins Zuchtliaus gckommeu ist, muß so behaudeit werden, 
daß er in den Lehrm und Aufsehern nicht seine Feinde sieb^ die ihn qaSloif 
weil er ein Gesetz ▼ca'letzt hat, sondern er innC in ihnen Freunde erkennen, 
die sieh ticiniihon, nus ihm einen reelitf;oliaffeiien Menschen zu machen. Die mit 
unteroffiziersmälMgen Umgangsformen nnd luii der VVeltauschauunpr eines Leut- 
nants ausgerüsteten Vollzugsbeamtcn sind einer solchen Aufgabe nicht gewachsen. 
Es muß also eine durchgreifende Umgestaltung des GefSngniaweBenB er^ 
folgen, wenn die besserangabedürftigen Verbrecher durch die Strafe gebessert 
wei'den Süllen." 

3) Gradnauer a. a. 0. S. 91. 
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zu erhöhen. Zur Vorbereitung für den Dienst in den Strafanstalten 
sind Seminare zu errichten ')." 

Von selbst versteht sich die Forderung der Sozialdemokraten, daß 
die Bibliotheken der Strafanstalten verbessert werden sollen-}. 

Mit der Erziehung zur Persönlichkeit v rtra^^rn sich natürlich die 
brutalen Disziplinarstrafen sehr schleeiit Niciit durch Ertötung des 
Gefühls der Monscben würde, sondern nur durch Emporricbtung, durch 
Einpflanzung des Glaubens an sich selbst, an den guten entwicklungs- 
föhigen Keim in sich kann der Verbrecher Mensch, Persönlichkeit 
werden^). Daher die Forderun^^ (R Ii: ,. Abzuschaffen sind das 
Schweigcp^ebot und die brutalen Disziplinarstraffn/' Die Ansicht der 
Sozialdemokratie über das Schwei^ei^ebot lernen wir am besten aus den 
Worten Gradnauers kennen: „Eine ebenso furchtbare und unsinnige 
Quäl» rei bedeutet das Schweigegebot . . . Der Drang, sich auszu- 
spreelien, ist im Menschen ununterdrückbar . . . das absolute Schweige- 
gebot „erzieht" vortrefflich zur Gewöhnung, Verbotenes tun zu wollen, 
zu verstohlener List und zu heiudichem Ptänkeseb mieden.* 

Die nach den Grundsätzen des Bundesrats von 1S97 noch zu- 
lässigen Disziplinarmittel sind: Verweis, Entziehung hausordnungs- 
mäßiger Vergünstigungen, Entziehung der Bücher und Schriften bis 
zur Dauer \on vier Wochen, bei Einzelhaft Entziehung der Arbeil 
bis zur Daner einer Woche, Entziehung de» ßettlagers bis zur Dauer 
einer Woche, Fesselung bis zur Dauer von vier Wochen, einsame 
Einsperrung bis zur Dauer von sechs Wochen. In Preußen haben 
wir noch bei männlichen Zuchtbausgefangenen, die sich tätlich an 
einem Beamten, einem Arbeitsunternehmer oder deren Bediensteten 
vergriffen bähen, die Prügelstrafe^). Welehe dieser DisziplinarstEalen 

1) Vgl. auch die Bezention Ton Erich WaUfen. Neue ZAt 1905. 13« Jabig. 

Bd. II. S. SSO. 

2) Gradnaucr. a. a. 0. S. 92 

3) Gradnauor a. a. 0. 8. 93. ..Der Grundfehler des jetzigen Strafvollzuges 
liegt in der bewußt oder uabewaßt geübten Tendenz, den Grefangenen nieder^ 
zndrDcken und za demfitlgen. Xtch den Erfahrungen vieler Jahnehnte ist diesee 
System als volUtilfidig wirkungslos erwiesen. 

4) Gradnauer n. a. O. S. 26 und S. 92. .,r>as Scliweigegebot ist aufzuheben. 
Die Gefangenen sollen nicht zu hinterlistigen lleiuihchkeiteu genötigt werden, 
om das unausrottbare Bedürfnis des Austausches von Mensch zu Mensch zu be- 
friedigen. Sie sollen Hannloses miteinander sprechen dürfen, nm nicht in ge- 
heime Gemeinheiten zu verfallen.*' 

.5) Ab«roi'^lir»ff> haben die Priifrelstrafe von den Bundesstaaten: Ba}'ern, 
Baden, Wiuttcmltcr:^. Braunschw eig, Bremen, Sachsen-Koburg, Suchsen-Mciniugeu 
Über die Geschieiite der Prügeistrai'e vgl. insbes. Hans LeuC a. a. 0. 
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das Beiwort „brutaP verdienen, also abgeschafft werden Bollen, ist 
nirgends klar ausgesprochen. — Giadnauer ^ scheint, wie aus seinen 
Worten hervorgebt: „Die Disziplinarstrafen, abgesehen vom Verweis, 
sind darauf angelegt, den schon durch die Gefängnisstrafe schwer 
rednsieiteii kdrperlicheB und geistigen Zustand des Gefongeoen ToUeads 
beiabzadrttoken und zu ruinieren'' » nur den Verweis für nicht „brutal*^ 
zu halten. Das ist wohl doch ein bißchen sehr weit gegangen! — 
An einer anderen Stelle seines Buches fordert Gradnauer, daß die 
Verhängupg gewisser Disziplinarstrafen unter Bechtsgaiantie gestdlt 
werde. „Von den Disziplinarstrafen sind zunächst Prttgelstrafe» Kost- 
enlziehnngy Bettlagerentziehung und Dunkelarrest, so lange sie nicht 
überhaupt aufgehoben sind, nicht durch den Gefängnisvorsteher allein zu 
verhängen, sondern unter Bechtsgarantien zu stellen.*^ Bei Disziplinar- 
strafen, die auf die Gesundheit des Gefangenen schädigend wirken 
können, soll vorher der Arzt gefragt und um seine Zustimmung 
nachgesucht werden müssen. Heute ist dem Arzt bei Verhängung 
von schworen Disziplinarstrafen nur Mitteilung zu machen, damit er Be- 
denken gegen die Vollstreckung bei dem Vorstand geltend machen kann.^) 
Er bat also keine entscheidende, sondern nur eine begutachtende Stimme. 

In dem schon mehrfach angeführten Aufsatze der Zukunft von 
N. N. wird verlangt, daß die Verhängung der DiszipHnarstrafe der 
Willkür des Direktors durch die Möglichkeit einer Appellation an 
eine Aufsichtskommission entzogen werde. ^) 

1) Graduauer a. a. 0. S. 37. 

2) Gradnauor a. a. 0. S. 92. 

3) Vgl. Gradoaucr a. a. O. S. 42—44. Klage über die zu groüe Machtbefugnis 
des OofSDgmsvorsteherti. ,.Dcr ciuzeluc Gefängnisvorsteher ist fast Tdlllg un- 
besdiTSnkt in der Vertülngiiiig von DiaiiplmarBtrafen ... Es kann also dn 
einzelner Mann, nach seinem Ermessen, uhne ein geordnetes Verfahren, die farcht- 
barste Strafe vcrhäufron. . . . Der Gofrui^aiisdiii kt(»r kann eine leichtoro Strafe 
in die schwerste verwandeln." ,.Nacli einer Verordnung von lb9b muü die Ge- 
nehmigung des Oberstaatsanwalts nur dann eingeholt werden, wenn die Dauer 
der einsamen EinqKtrung vier Wochen fibeistoigen soll. Nach derDi^tordnimg 
des Ministeriums dea Innern ven 1902 und nach der neuen Verfu^nff des 
Justisininisteriuni!« vom IS. Juni 11H)4 ... ist die obcrstaatsanwaltliche Genehmi- 
gtuig auch einzuholen, wenn die cin^aIllc Einsperrung durch Verdunkelung der 
Zelle geschärft werden und die s« geschürfte Arreststrafe die Dauer von 
14 Tagen flberstdgen aoIL** 

Auf das« heutige Beschwerderecht legen die Sozialdemokraten keinen Wert. 
Vgl. Giadtiaiiors Kcichstaprsrcdc vom 13. Mai 1H04. Über dio heutige AufaiehtS« 
kommii^ion vgl. insbcs. Mösl. Die Bastille am Plötzensee l!>7tj. ö. 14 ff. 

4j Vou dieser Ivorauiission hciüt es in diesem Aufsatze: „Es muU jeder 
Strafanstalt eine vom Volke direkt oder indirekt (aus den Landes- oder Gemeinde- 
vertretungen) gewählte Kommission beigegeben werden, weldie den Strafvollaug 
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Die zweite Aufgabe des Strafvollzugs; Ausbildung: oder wenim^stens 
Erhaltung im Beruf bezweckt, den Gefangenen fähig zu machen 
refip. zu orfaalten, später in der Freiheit sein Brot verdienen zu können. 
Dazv ist es noti^, daß der Gefangene auch während der Strafzeit in 
seinem Berufe tätig bleibe, und daß ihm die liebe zur Arheit nicht 
genommen werde. 

Yeialtete Arbeitsmethoden dürfen daher in der Strafanstalt keine 
Anwendung finden. „Die Arbeit der Gefangenen ist durch Ein- 
fabrong der Großindustrie rentabel au machen und auf die Land- 
wirtschaft auszudehnen."!} (Zukunft) Von der letzten Forderung 
verspricht sich insbes. Fern') selir viel. „Die Arbeit in frder Luft 
Ist stets noch das wirksanistr Mittel der physischen und moralischen 
Hygiene gewesen," Er fordert, daß für die gemeingefährlichen Ver- 
brecher Arbeiterkolonien eingerichtet werden. Damit glaubt man 
auch der Iieutenot auf dem Lande etwas abhelfen zu können. 

Da nun aber Großbetrieb Konzentration, Massenbetrieb, heißt, 
80 ist die Durchführung der Forderung: „die Arbeit der Gefangenen 
ist durch Einführung der Großindnstrie rentabel zu machen." ni. E. 
nur durchführbar, wenn Berufsstrafanstalten, d. h. Strafanstalten oder 
Straf anstaltsabteilungcn für Anirebörige des gleichen Berufs eingeführt 
werden. In diesen StrafanstaK« n könnten ja dann weiter die Sträf- 
linge nach der Tiefe der verbrecherischen Gesinnung oder nach der 
Art der von ihnen verübten Verbrechen oder sonstwie gescliieden 
werden. Das ist um so eher darcbführbar, als in jedem Berufe !)•'- 
stimmte Verbrechen besonders grassieren. Das T'rinzip der Arbeits- 
teilung würde auf die Gefängni.~,b tarnten in höherem Maß als jetzt 
Anwendung finden. Sie könnten verschiedene Verbrecherkategorien 
genau studieren und damit größere Kunstfertigkeit in ihrer Behand- 
lung erlangen. Auch die Krimi nalstatistik und die Kriminalpsychologie 
würden von Jener Neuerung Vorteile ziehen. 

Jedenfalls ist m. E. die Organisation der Strafanstalten nach 
Berufen die notwendige Konsequenz der Forderang Gradnauers, die 
Arbeit der Gefangenen durch die Großindustrie rentabel zu machen'^ 

fiberwacbt, indem sie fortwähreüdeii Verkehr mit den (jlefaugcncn nntorliält, die 
llaSnahiiien der Direktion prüft, Berichto Uber ihre Tütigkcit und Erfahrungen 
an B^lemnur nnd Volkevertretang erstattet und wenn nötig, angemesaene An- 
trige bei den znaUndigen Vc>i\\ attangabehörden oder geaetalicheD Faktoren stollf 

1) GradnaTior a. a. 0. S. 25. 

2) Enrico Ferri. Eine Ycrirrung des neunzeliuteu Jahrhundeits. Nene Zeit 
12. Jahrg. Bd. II S. 4S4ff. 

3) Vgl* auch Dr. Siegfrieda: Die Geflngnisarbeit. Keue Zelt, 25. Jahrg. 
1907 Bd. II S. 864 ff.: „Es mnß verauclit werden, darch mSglichst produktive 
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wenn sie auch meines Wissens merk \>ur( liger weise nirgends von Sozial- 
demokraten ausgesi)rocben worden yM. 

Was die Arbeitszeit anbetrifft, so wurde in dem Artikel von N. N. 
in der Zukunft (a. a. 0.) gefordert, daß sie 12 Standen, die Zeit 
zum Schlafen 7 Standen nicht ttbeiscbreiten dfirfe. Jetzt wird man 
wohl — gesagt ist m. W. in letzter Zeit ttber diesen Punkt nicbta — 
das Arbeitamaximum etwas niedriger scbranben wollen, wahrscbeinlich 
auf die in dem betreffenden Beruf Abliebe Arbeitszeit 

Diejenigen, die niebt in ihrem Berufe beschäftigt werden können» 
aollen etwas lemeni das ihnen spMter in ihrem Fortkommen von 
Kutzen sein kann. So sagt denn auch Stfickleni): „Daa Beste wäre 
es, daffir zn sorgen, daß Gefangene, die längere Strafen zu yerbüßen 
haben, etwas lernen, damit sie draußen sich dann weiter forthelfen 
können.*^ Dabei soll ihnen die mü^Micbe Auswahl der Beschäftigung 
ül)erlassen sein. Überhaupt fordern die Sozialdemokraten Selbst- 
beschäftigung der Gefangenen in höherem Maße als bisher — in 
welcher Weise ist nicht ersichtlich. Bezahlung einer bestimmten 
Summe an die GefängnisYerwaltung für die Selbstbeschäftigung wird 
von der Sozialdemokratie verworfen. 

Damit die Sträflinjre weiter Lust und Liebe zur Arbeit haben, 
soll man ihnen einen angemessenen Arheitsertrafi: Treben. Gradnauer-) 
will den Gefangenen den vollen Arbeitsertrag sichern. Er schreibt: 
^Wenn sehon der Staat den Verstoß gegen ein Gesetz durch Frei- 
heitsentziehung rächen will, mit welchem Rechte kann er den Ge- 
fangenen mit einem Lohn abfmden, der Nveit unter dem Lohne des 
freien Arbeiters für die gleiche Arl)eit steht? Der Staat bestraft ein 
winziges Eigen tuuis vergehen mit schwerer Freiheitsentziehung, aber 
er selbst vergeht sich am P'igentum der Gefangenen, er betrügt diese 
Leute um den Ertrag liirer Arbeit I Gewiß macht der Staat für den 
Bau der Gefängnisse und die Erhaltung des Beauitenapparates erheb- 
liche Aufwendnogen, deshalb aber darf er nicht den einzelnen Ge* 

Oe^^taltinig der Gefangnisarbeit den einzelnen Gefangenen, sowcit er besserottgs- 
bedürftig, inö^Hiclibt zur Erkenntnis seiiicb suziafen Werts zu bringen." Die von 
mancher Sciti' vurge!?«lila^eiie kiUisiliclie llerabsctzunir der Produkti^'it'it uud 
damit der Konkurrenzfäiiigkeil der (jefänguisarbeit durch Anweuduug rück- 
stftudigcr Arbeitsmethoden kann natürlich gldehfalla, adion aus den er- 
örterten kriminalpolitiachen Erwägungen nicht in Betracht kommen." 

1) Reichstagssit7.ung vom 1. Marz lOOß, Vgl. autli Gradnauer a. a. 0. S. 92: 
„Die Bibliotheken sind zu verl>e.=^sem, und jodom ist die Möo^liclikcit zo geben, 
sich durch Beschaffung des nötigen Mateiialä in seinem Berufe fortzubilden, 
beBondem wenn er den erierntim Boruf nicht in der Aaatalt fortbetreibea kann." 

2) Gradnauer a. a. 0. S. 27. 
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fangenen entgelten lassen, was sclilieülich Staat und Gesellschaft 
selbst durch soziale Unteriaistjungssünden verursacht haben. Er darf 
es ihnen vor allem aber deshalb nicht entgelten laissen, weil die 
lächerliche Bezahlung der Gefängnisarbeit und die winzigen Erspar- 
nisse, die der Gefangene dabei machen kann, jede Arbeitsfreudigkeit 
ausschließen, und weil das im Kampfe gegen die kriminalität überaus 
wertvolle Moment verloren geht, daß der Gefangene imstande bleibt 
für Frau und Kinderi ffir Eltern und Geschwister den Ertrag seiner 
Arbdt absogeben/ 

Em sehr schwieriges Problem, das die Sozialdemokiatie schon 
früh bescbSftigt hat, ist das, wie man die Eonkurrens der Gefangenen- 
arbeit für die freie Arbeiterschaft unschädlich 'machen kann. Schon 
der Fritsschesche Entwurf vom 11. April 1877 forderte Vorgehen 
gegen die Getängnisarbeit für Privatunternehmer und den Markt 
Die Gefangenen sollen anstatt »zu lohndrüokender Eonkurrenz pri- 
vater Unternehmer zu dauernden Arbeiten für die Allgemeinhät, 
besonders zn ländlichen Meliorationen aller Art verwandt werden.'^O 
So beißt es denn auch in dem Arbeiterschutzgesetzentwurf, den die 
sozialdemokratische Partei in den Jahren 1884 und 1890 im Beichstag 
einbrachte, im § 13a: 

,,In Straf- Versorgungs- und Beschäftigungsanstalten, welche aus 
öffentlichen Mitteln unterhalten oder unterstützt werden, sind in erster 
Reihe gewerbliche Arbeiten für den eigenen Bedarf, den Bedarf des 
Beiches, eines Staates oder eines Gemeinde Verbandes auszuführen. 

Der Verkauf gewerblicher Erzeugnisse für eigene Rechnung, für 
Rechnung des Keiches, eines Staates oder eines Gemeindeverbandes 
darf nur zu den marktmäßigen Preisen stattfinden." 

Da vorläufig aber die Gefangt iu n nicht vollständig durch Staats- 
arbeiten beschäftigt werden können, su muß der Preis der Gefängnis- 
arbeit so festgesetzt werden, daß er nicht auf die Löhne der freien 
Arbeiter drückt. 2) Über die Art und Weise, wie dies am besten ge- 
schehen kann, läßt sich die Ilolzarbeiterzeiturg von 1907 am tjcliluß 
einer Artikelserie über die von der Regierung dem Ilcichstage am 
22. Februar 1907 vorgelegte '„Denkschrift über die Beschäftigung 
der Gefangenen in den zum Vollzug gerichtlich erkannter Freibeits- 

1) Dr. Siegfrioda a. a. 0. (Anm. 8 S. 28 IK , Vom hnmanitären ebenso wie 

vom praktisdien Standpunkt sisd auch die vorlSufig nur spärlichen Anfän^ 
einer Bcschäftig:iinn: der Gefangenen außerhalb der Anstalt im Freien mitLandes- 
kulturarlx'itcn, lu soncU is Meliorationen von Staatsgebäuden, zu begrüßen." 

2) Über die Hauptsysteuie der Regelung der (icfängnisarbeit vgl. Dr. Sieg- 
frieds a. a. 0* 

Arahiv Mr EiiniiMliBtiininloBle. BOi Bd. 16 
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strafen bestimmten Anstalten'' (Aktenstücke des Keicbstags Nr. 89) 
aas.') Es heißt dort: 

„Unseres Erachtens lie^ ein Hauptmangel dann, daß die 
Interessenorganisationen der Unternehmer und Arbeiter keinen Einfluß 
auf die Festsetzung der Preise für die Geflingnisarbeit haben. Ein 
solcher Einfluß müßte ihnen eingeräumt werden, und zwar nicht nur 
hinsichtlich des Verkaufspreises der fertitren Produkte, sondern 
auch in bezug auf die zu zahlenden Arbeitslöhne. Diese Preise, 
beziehungsweise Löhne müßten von den zuständigen Amtsstellcn im 
Einverständnis mit den Vertretungen der in Betracht kommendt^n 
Unternehmer- und Arbeiterürgunisationen erfolgen. Die Notwendigkeit, 
in dieser Frage auch die Arbeiter zu hören, muß um so schärfer 
betont werden, ab man im allgemeinen nur zu- sehr dazu neigt, aus- 
schließlich das Interesse der Unternehmer ins Auge zu fassen, wenn 
man von dem Wohlergeben der Indnstrie spricht. Die Arbdter 
stehen aber der Konkurrenz der GefilJignisarbeit durchaus nicht 
gleichgültig gegenüber; auch sie werden durch jenen Wettbewerb 
recht empfindlich betroffen, und so haben sie ein wohlbegründetes 
Recht darauf, daß auch ihre Stimme gehört werde.** 

Um Lebensentfremdung des Sträflings nach Möglichkeit zu ver- 
hüten, um die Beziehungen aufrecht zu erhalten, die zwischen dem 
StrSfling und seiner Familie, seinem Arbeitgeber und seinen Pfunden 
bestehen, und die ihm. einen Halt im Kampf ums Dasein gehen, soll 
der Gefangene frei Besuche empfangen dürfen, und im Briefverkehr 
nicht beschränkt werden. Heute darf ja der Zuchthäusler in Preußen 
nur alle drei Monate, der Gefängnissträfling alle Monat einen 
Brief schreiben und Besuch empfangen. Diese Bestimmungen sollen 
fallen. Ob dem Direktor der Strafanstalt jedes Kontrollrecht ge^ 
nomnien werden soll, ist nicht ersichtlicb. Jedenfalls wird Beseitigung 
der Aufsicht beim Besuch verlangt.'^) 

Die eben besprochene Organisation der Arbeit in den Straf- 
anstalten verlangt die Beseitigung der absoluten Isolierhaft Isoliei*- 
baft ist nur noch neben der gemeinsamen Arbeit möglich und an- 
gemessen. — Aber auch wenn diese Organisation der Arbeit in den 
Strafanstalten sich nicht durch sei /.en läßt, so ist die Sozialdemokratie 
dennoch für Beseitigung der absoluten Einzelhaft. Denn gegen sie 
spricht nach ihrer Meinung die Unmöglichkeit der Erziehung, der 
Charakterbildung bei ihr. Die Gefangenen werden zwar in der Eia- 

1) Die Holzarbciterzeitung zitiert bei Siegfrieda a. a. 0. S. 871. 

2) Gradnaucr a. a. 0. S. 26/27. 
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zi'iliait Mtiralpredir^ten lei(^htc'r zusiün^lich sein, grübeln, siel) ihrem 
Schmerze hingeben unil — ^vvo Schmerz ist, da ist geweihte Erde'' 
(Oskar Wilde) — auch die besten Vorsätze fassen. Aber wie Seifen- 
blasen in der frischen Luft zergehen diese guten Vorsätze, wenn der 
Sträfling mit der rauben Wirklichkeit in Berührung kommt „Der 
Menaeh ist für sich allein weder gut noch böse, er wird beides erst 
in Gemeinschaft mit anderen Menschen." (N. N, in der Znknnft 
a. a. 0.) Hinzatreten die nnbeilvollen Wirkungen der Einzelhaft 
auf das Geschleebtsleben und die größere Gefahr für Geisteskrank- 
heiten. 0 



1) (Jradnaner n. a. 0. S "»s. v;;| aia-h Most a. n. <). Er spricht hier vom 
„ZelliMiwahnsinn". Ei schreibt über die Erziehung durch Einzelhaft: ..Pipses 
gute Betragen (d. h. das stumpfsinnige Gehorchen) kommt daher, dali die He- 
treffenden bereits niederg^&hrt, d. h. völlig gebrodien sind. Wie soll dtam ein 
solcher MeOBCb noch ein nüt/liches Glied der Gesellschaft werden können ? So 
lauge er cin/^esperrt ist, gleiclit er einem Uhicupcndtl, der raecli;misrli lUn 
Kriiftcn, die ihn regieren, Folge leistet, «jrleiohwie aber ein solcher Pendel zur 
Erde fällt und regungslos liegen bleibt, wenn man ihn von der Uhr losschlägt, 
so verliert andi ein freigetesseoerZellenhäftling gleichsam das Glddigewieht und 
taugt SU keiner Arbeit mehr. 



(Fortsetzung folgt.) 
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IX. 

Die Gannersprache. 

Ein Beitrag zur Völkerpsychologie 

von 

£1. Kleemann, Anataltsgcistlicbcr der Kgl. Gcfangcoanstalt lu Leipzig. 



Lexika der Gaunci >;i)iache gibt es bereits in großer Anzahl. Ave- 
I.allcmonts umfangreiche Sammlungeü, Kluses gründliches Quellen- 
w t-ik, die reichhaltigen Zusaramenstellangen von Hans Groß u. a. 
beweisen, wieviel Gaunerwörter in der Fachliterator bekannt sind. 
£s kann hierin nicht genug getan werden. Da die Gaunerspiaohe 
dne lebende Sprache xcrr* i^ox^'p' ist, so bedarf es auf diesem G^ete 
fortdaaeraden Sammeins. Der Wert solcher L«xika ist ffir den 
Kriminalisten ein doppelter: 

1. Hört er ans dem Munde eines Verbrechers ein Gaunerwort, 
so kann er sich event über dessen Bedeutung vergewissern. 

2. In ihrer Gesamtheit gestatten die Gaunerwdrter einen Einbttek 
in die Psyche der sie sprechenden Individuen. 

Die vorliegende Abbandlang will keine neue Sammlung bringen, 
wenn auch der Verfasser selbst ein Verzeichnis der von ihm gehörten 
Wörter führt und dies in Zukunft weiter zu verwerten gedenkt, Bon> 
dern es soll der eiste Versuch einer Psychologie der Gaunersprache 
geboten werden auf moderner psychologischer Grundlage. 

Dem Verfasser scheint es nötig zu sein, seine Anschauungen Aber 
Verbrechen und Verbrecher klar zu legen. Daraus erklärt es sich, 
\Yenn weiter aiis^^obolt wurde, als es vielleicht mancher Leser billigen 
dürfte. Irrtümer in |)Sycbologischer und liii^uistiscbor Hinsicht mögen 
bei einem ersten derartigen Versuclie t:ntigst entschuldigt werden. Der 
Verfasser ist für jede Zurechtweisung dankbar. 



,,Sprich, daß ich dich sehe — ^ sagt Sokrates. Hierin kann 
man das Prinzip aller Sprachpsychologie ausgedrückt finden. Sie 
sucht aus der Sprache, sowohl aus den Worten als auch aus den 
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Wörtern, und zwar niclit nur aus ihrem Inhalt, sondern auch aus ihrer 
Forn), die Psyche des Menschen zu erkennen. Die Sprache des Men- 
schen bietet ein Kennzeichen seines gesanitcu physischen und i)sy- 
chischen Habitus dar. Wer daher den Menschen, so wie er war, wie 
er istj und wie er ward, verstehen will, hat g:enau auf seine Sprache 
und Sprechweise zu achten. Selbst wenn man seine Sprache ver- 
stellen wollte, es gelingt dies doch nur innerhalb eng bei einander 
liegender Grenzen. Ein geübter Beobachter würde den Versuch der 
absichtlich veränderten Ausdrucksweise leicht entdecken. 

Jeder Mensch bat dnrob Abstammung und Umgebung sein 
bestimmtes Gepräge «balten, und es findet dies in der Spiadie sein 
Eoirolatnm* Zur schwieligen Faust und sehwerfSlltgen Gedanken- 
bewegung des Arbeite gebort eine derbe, zur zarten Hand des 
Küni^lers und seiner Geschicklichkeit eine zierlichere und mannigfaltigere 
Ansdmeksweise. Nun kann allerdings jeder seine Sprache bilden, 
aber doch nur bis zu einem bestimmten Grade und jedenfalls nicht 
allzuweit Uber das Maß seiner Gesamtbildung hinaus. So ist die 
Sprache von physischen und psychischen Bedingungen abhängig. 
Umgekehrt gestattet die Sprache einen Bückscbluf^ auf die Psyche 
des Menschen. 

Hierbei ist nun die Konstanz dieses Verhältnisses von besonderem 

Werte. Dies ist es auch gewesen, was den Verfasser zu seiner Ar- 
beit über die Gaunersprache angeregt und veranlaßt hat. Mancher 

Verbrecher ist bestrebt, sich und seine Taten in ein helleres Licht zu 
setzen, was ja wohl verständlich ist. Aber es fi;cnüf;t bisweilen ein 
Wörtchen, und man möchte ihm zurufen: „Du bist auch einer von 
denen, deine Sprache verrät dichl — Du hast den Jargon eines 
Verbrechers, uud wirst, wenn nicht alles trügt, einer sein. „Es wird 
wohl kaum dem abgefeimtesten Verbrecher gelingen, dem aulmerk- 
sauien Beobachter gegenüber seine Rolle lange mit vollständigem Er- 
folg durchzuführen. Passive Beobachtung und Experiment, sich gegen- 
seitig stützend und ergänzend, werden die Maske sicher durchdringen.^ 
(Krauß). 

Freilich hat niaii öich hierbei vor übereilten Schlüssen zu hüten. 
Jedenfalls aber bietet die Sprechweise ein sichereres Merkmal dafür, 
wohin die Person zu rechnen ist, als der Inhalt der Bede. Worte 
täuschen leichter als Wörter, die Bede eher als die Bedeweise. 

Es kann die Frage aufgeworfen werden, ob die Gaunersprache 
einer eingehenden Behandlung gewürdigt werden darf und ob man 
bei ihr statt von Psychologie lieber ron Psychopathologie sprechen 
soll. Wir beantworten dies mit Pott am einfachsten dahin: 
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„Das sind nicht die schlechtesten Köpfe gewesen, denen sie ihren 
UrtepruDg verdanken, ditbe Denkmale eines, wenn auch zu schiechtea 
Zwecken aufgebotenen, doch glänzenden SohaifBmnes nnd einw ihn 
befnicfateiMlen Einbilänngskraft voll der kecksten Sprünge und leb- 
haftesten Bilder; und an dieser beider Schöpfungen hat sich fiberdem 
oft sprudelnder Witz, freilich der Übermfitigstenf ja schrecklicher Art 
beteiligt, der nichts desto weniger , daß er zu. oft nach dem grauen* 
rollen Gewerbe seiner Schöpfer und Fortpllanzer duftet, wie fast immer 
durch Kühnheit, so auch häufig durch die schlagende Richtigkeit seiner 
blitzartig ins Licht gesetzten Beobachtung überrascht nnd fesselt — 

Arö^Lallement sagt: Die Gaunersprache ist der geistige Ausdruck 
der gemischten schmutzigen £lemeote — in linguistischer und kultur- 
historischer Hinsicht ist sie eine Merkwürdigkeit. 

Im folgenden verweisen die Quellenangaben mit Jahreszahlen 
auf Kluge, fiotwelseh I. Kl. bezeichnet Wörter und Redensarten, die 
ich selbst aus dem Munde von Gaunern gehört und die ich zu einer 
Sammlung vereinigt habe. 
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I. Entstehung und Clijuakter der Oaunei.sjirache. 

1. EntBtebaDg des YerbrecbenB und der 
Verb rech er spräche. 

Bei einem Blicke auf die Lexika der Gaunersprachen der Ter- 
Bchiedenen Länder ergibt sich, daß z. B. die deutsche Gaunersprache 
viele Wörter aus dem Hebräischen und Lateiniscbeo, die italienische 
aus dem Deutschen und Französischen, die englische aus dem Ita- 
lienischen und der Zifjreunersprachc, die französische aus dem Ita- 
lienischen entlehnt hat. Die GauntTsprache ist von vielen Seiten beein- 
flußt. Wir haben eine deutsche, eine französische (launerspraclie u. s. w. 
Doch ist die Gaunersprache in gewisser Weise international und „ihre 
treibenden ^Kräfte foi^^en so ziemlich in allen Ländern denselben 
Gesetzen." Lonibrosu erzählt, I8i5r kamen mit d^n Alliierten viele 
Diebe nach Paris, sogar Russen und Kalmücken. Diese verständigten 
sich mit den Pariser Kollegen in wenigen Tagen, 

Das klingt märchenhaft. Aber etwas Wahres liegt darin. Viele 
Verbrecher kommen weit in der Welt herum. Sie erzählen, wie die 
Hausordnung, die Kost, die Behandluiig in dieser und m jener Anstalt 
ist. Sie können auch berichten, wie sich in dieser und in jener Gegend 
die Hefe des Volkes ausdrückt} manche auch, wie man in diesem 
und jenem Land „arbeitef^ , d. b. Terlnrecheriseh sn Werke geht — 
geradeso wie der Soldat Ton seinen Feldztigen im fremden Lande 
erzählt 

Also zur Kenntnis der Gaunersprache ist eine Kenntnis der Ein- 
flüsse nötig, die anf sie emgewirkt und za ihrer gegenwartigen Gestalt 
gefiilirt haben. Wir werden jedoch auch nach ihrem Ursprang zu 
fragen haben. Wie haben wir uns die Entstehung der Gaunerepiaehe 
zu denken? Damit hfingt eine andere Frage zusammen. Wie ist das 
Yerbrecben und das Gaunertum entstanden? Wer waren die ersten 
Verbrecher und Gauner? 

Die ersten Verbrecher? — Diese Frage dürfte nicht leicht zu 
b^tworten sein. Was verstehen wir iiberliaupt unter einem Ver- 
brecher? — Der Verbrecher wird durch die Organe des Staates eiu- 
gefangen, rerurteilti bestraft und — verpflegt, weil er die Bechtsordnung 
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des Staates durchbrochen hat und event. für deo EiniiiU iti die mensch- 
liche Gesellschaft wieder tüchtig gemacht werden soll. Der Verbreclicr, 
und zwar der Gelegenheitsverbrecher, begeht einen Fehltritt und wird 
sntechtge wiesen. Der Verbrecher , und zwar der Gewofanheitsrer* 
breeher, sucht Beinen individuellen Vorteil anf Kosten einer oder 
mehrerer Personen und sehädigt damit zugleich die Gesamtheit Er 
handelt gcwerbsmSßig, planmäßig und absichtlich. Es steckt in ihm 
ein antisozialer Zug, und er ist nicht imstande, das antisoziale Streben 
niedeizuhalten'. Er handelt in einer Art Bauschzustand. Verbrecher- 
Psychologie ist Hemmungspsjchologie. Der Verbrecher, der Gewohn- 
heitsverbrecher ist ein Individuum, das unfilhig ist, den antisozialen 
Beizen zu widersteÜen. Auf Grund dieser antisozialen Beize handelt 
er gegen die Wohlfahrt der Gesamtheit des Volkes, ja der Menschheit 

Wer waren nun die ersten Verbrecher? Lombroso findet das 
erste Aufdämmern verbrecherischen Wesens bei den fleischfressenden 
Pflanzen, sodann und zwar deutlicher sei ein verbrecherischer Zug bei 
den Tieren und in ihren Kämpfen unter einander zu finden, wo TO- 
tung aus verschiedenen Motiven vorkommt Auch bei den Tieren gibt 
es nach Lombroso Strafe, nicht in Form eines geordneten Strafvoll- 
zuges, wohl aber Bache. Wenn er nun solches verbrecherische 
Oebahren der Tiere und selbst der Pflanzen nicht gleich dem Ver- 
brechen setzt, so ist es doch nach seiner Meinung der Handlungsweise 
der Verbrecher parallel. 

Ob man bei der Frage nach dem Uranfang des Verbrechens mit 
Lombroso bis auf die Tier- und Pflanzenwelt zurückzugehen bat, 
darüber läßt sich streiten. Aber eine wichtige Parallele für das Ver- 
halten des Verbrechers liefert vielleicht das Leben der niederen Orga- 
nismen. Der antisoziale Zug, er kann, wenn man will, wie bei dem 
auf atavistischer Stufe stehen gebliebenen Verbrecher, so auch im 
Tier- und Pflanzenreich gefunden werden. Vollständig ausgebildet 
ist das antisoziale Streben erst bei den Menschen, die zur Klasse der 
Verbrecher gehören, also bei denen, die Untat auf Untat häufen, von 
einer Anstalt zur andern wandern und erst im Tode, vielleicht auf 
dem Friedhof der Namenlosen aufhören, die menschliche Gesellschaft 
zu stören. 

Der Verbrecher ist ein antisozial gerichtetes Individuum, ein Feind 
des Staates. Beide, Verbrecher und Gesellschaft, sind diametral ent- 
gegengesetzt in ihren Bestrebungen. Wohl kennt der Verbreeher auch 
Gemeinschaft, nSmlicb die Verbrechergenieinschaft, die Bande mit 
ester Organisation, bisweilen mit ihr eigener Sprache, cf. Hildburg- 
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baiuef Wörterbuch 1753 ff, aber sie ist doch gnmdBätzlich verschieden 
von dem geordneten Staatswesen und seinen Bechtsnormen. 

Verbrecher hat es gegeben und wird es wohl g^n, so lange es 
einen Staat gil)t. Der Staat kann das Verbrechen zwar einzu- 
dämmen und die Zahl der Verbrecher auf ein möglichst geringes 
Maß zu beschränken suchen, aber es ausrotten, das hieße Sisyphus- 
arbeit verrichten. Das Verbrf chen ist ein zu bekämpfendes, aber un- 
umgängliches Übe]. Das deutsche Strafgesetzbuch mit seinen 370 
Paragraphen, die peinliche Gerichtsordnung Karls V. mit ihren 46 
Paragraphen, das Edikt des r.anp:obardenkönigs Kothari vom Jahre 
643 und die Hcsctze seiner Vorfahnn, der Pontatench mit seinen 
Oi'bolen und Verboten, die 10 Gebote der nomadisierenden israelitiscbcii 
Stämme, die nesetze Ilaramurabis a. 2250 v. Chr., — sie rcchnt-n 
durch ihn* Dinhuni^en und Strafen mit dem dauernden Vorhandensein 
von Rechtsbrechern. Mit dem Staate entsteht und vergeht das Vi r- 
brechen. Demnach dürfte die Geburtsstunde des Verbrechens und deis 
Staates zusammenfallen oder einander nahe liei^en. ,,Vt rbreehen ist 
seiner tatsächlichen Bedeutung nach nichts auderes als Gesetzesüber- 
tretung.'' (Krauß). 

Damit ist selbstverständlich nicht behauptet, daß der Staat Ur- 
heber des Verbrechens ist. Im Gegenteil Er beimpft es mit allen 
ihm zu Gebote stehenden Mitteln. Aber der Staat stellt das Verbrechen 
als etwas Selbständiges, ihm Entgegengesetztes heraus. 

Das, was jetzt Verbrechen heißt, das hat es zu allen Zeiten 
gegeben. Man erkannte es aber in uralten Zeiten nicht als Verbrechen, 
nannte es auch nicht so. Sondern wenn derartige Handlungen 
begangen wurden, so empfand man sie wohl als etwas Unangenehmes, 
aber nicht als Verbrechen, vielleicht nicht einmal als Unrecht, sondern 
nur ais Eingriff eines Stärkeren in das Wohlbefinden eines Schwächeren. 
Denn der Geschädigte konnte gegebenen Falles dasselbe tun und 
meinte: „Was jeder tut, ist recht getan". Natürlich reagierte man 
gegen derartige Eingriffe, vielleicht auch unter Zuhilfenahme der Sippe 
oder befreundeter Genossen, man schnob, schwur und übte fiache. 
Das alles hatte aber einen privaten Charakter, keinen staatlichen, und 
das Unrecht konnte nicht als Verbrechen von Staatswegen bekämpft 
und niedergehalten werden. Man kannte nur Privatracbe, und erst mit 
Entstehung des Staates änderten sich die Verhältnisse. 

Eme Parallelerschemuug hierzu dürfte die Prostitution biblen. 
Ihr Ursprung Üegt für nm im Dunkeln, und ilire Entstehung und ihr 
Wesen xM hier nicht ihirurtau werden. Aber das ist gewiß: die 
Anschauung Uber Prostitution hat sich im Laufe der Zeit geändert. 
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Man (lenke z. B. nur daran, daß sie in altir Zeit von Hetären und 
Kedeschen sop^ar in Tempeln zu Ehren der ^üttJicli verehrten Wesen 
geübt wurde. In unstrcr Zeit ist sie der 6ta<atlich geschlossenen Ehe 
als etwas Verwerfliches entgegengesetzt. Freilich in den Kreisen der 
Eouäs, einer gewissen jeunesse dorte, der ZahÜter und Diroen 
(NB. nicht bei aUen) lebt die Ansebaaimg (ort, daß die Froetitntion 
als ein geradezu hygienisches Institut (Lomb: hötel du besoin) niJtig 
und nicht zu verabscheuen sei. Entgegnet doch manche Diroe auf 
einen Vorhalt über ihr liederliches Leben oder auf das Zureden, sich 
durch Arbeit und ordentliche Wohnung von der EontroUe selbst los- 
zumachen oder befreien zu lassen: Ich bin angemeldet! — geradeso 
wie der Verbrecher, und zwar der Gewohnheitsverbrecher, in seinem Tun 
und Treiben nichts Unrechtes erblickt, weil er den Staat und seine 
sittlichen Normen nicht anerkennt. Es ist die Klasse dt r V« rhrecher 
ein Stand für sich. Sie liat ihre eigenen Anschauungen, ihre eigenen 
Gewohnheiten, auch ihre eigene Sprache , und diese Sprache ist ent- 
standen und wird gesprochen, seitdem und so oft Gauner mit ein- 
ander reden. 

Es wäre nun für uns lehrreich, wenn wir die Sprachen der Ver- 
brecher in den verschiedensten Ländern bis in die älteste Zeit ver- 
folgen könnten, wenn wir z. B. wüßten, wie die Verhreclier im alten 
Kom, in (irieelienland, in Klein-Asien i^esjiroehen haben. Doch fehlt 
uns dariilMT jegliche Knnde. Siclierlieli wird sich ihr Idiom, wie in 
den modernen Sprachen, dem der Vulgärsprachc genähert halien icf. 
Ave L: Die Gaunersprache ist der allgemeinen deutschen Volkssprache 
verwandt.). Doeh sind uns hierüber keine Quellen aus dem klassischen 
Altertum erhalten. 

Die ersten Quellen nun, die uns hinsichtlich der Gaunersprache 
von Nutzen sein könnten, reichen bis ins Mittelalter zurück. Die 
Lehre der christlichen Kirche von der Gleichberechtigung Aller und 
vom Almosengeben als Heil- und Gnadaimittel hat dem Anwachsen 
des Gaunertums zu erschreckender H5he indirekt und ungeahnt Vor- 
Schub geleistet Erinnert sei z. B. daran, daß die Klöster an der Pforte 
eine Stube unterhielten zur Aufnahme und Verpflegung vorttberziehender 
Wanderer. Wer unter diesen armen Wanderern sich befand, läßt sich 
denken. Wahrscheinlieh ähnliche Elemente, wie die, welche noch 
heute als arme Beisende an unsere Türen klopfen. Auch ist die 
Kirche im Mittelalter selbst am Bettel beteiligt. Sebastian Biaats 
Narrenschiff Kap. 63 Von Bettleren: pfaffen, münchsorden sind vaat 
rieh vnd klagent sich als werent sie arm: hü bättei, das es gott 
erbarm! 
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Wer spricht die Gaunersprache? — Nun die Gaunii, d. Ii. (nach 
Günther) die gewerbsmäßigen Diebe, Räuber und Betrüger aller ArL 
mit Einschluß z. B. auch der betrügerischen Bettler und Falschbpieler. 
Nach Av6 L. ist 1. Jauner = (lib. vagat.) Spieler und alle Art Ver- 
breeher 2. Gauner = Zigauner oder Zigeaner. Indes bente nimmt 
man an, daß Ganner von » bedrücken, (part n:v ) Übervor- 
teilen kommt. 

1) jaonner » spillcr bei Gerold Edllbach 1490. 

2) mit rfibling jnneii ist syn Kooff. Seb. Brants Nairensdiiff 1494 

cnp. f^;^. 

3) üb. vagat. 1510: Jomu .spielen. 

4) Nicderläud. lib. vagat. 1547 JOnen — bedriegen, Jooer «=» Bedrieger. 

5) Zygeuaer . . . vevjanen damadi das Jr im Sonnenbeth. Job. Agricolas 
Spricbw9iter 1529. 

Ganner, urBprttnglicb der gewerbemäßige Betrflger im Karten- und 
Würfelspiel, wird dann durch Begriffoerweitemng zu unserem Ganner = 
Betrager ond Verbrecher. Die Ganneispiache wird auch jenische 
(oder gar jena^iscbe, cf. Hüdburgbauser Wörterbuch I753ff) und 
komische Sprache genannt, im wesentlichen Rotwelsch — fremde, 
unverstfiDdliche Bettlersprache, Bettlerlatein (Thumeysser 15S3), 
Eoehemer Loschen, wenn auch Botwelsch und Gaunersprache nicht 
ohne weiteres zn identifizieren sind. Richtiger ist es eigentlich mit 
Günther vom „Rotwelsch des deutschen Gauners'^ zu sprechen. Älte- 
ster Beleg für „Rotwelsch im Passional 1250. Hier «= Worte 
geheimen, nrglistigen Sinnes, cf. Kögel im Archiv III, Ein alter Steck- 
brief mit Gaunerzinken: 

Eine Verbrcehci bände, die Gesellschaft der Maysskopf . . . Und reden 
alssdanu mit einander Hotweiscb, Dana alle so in Irer Oeseüschafft vcrwont, 
die künen die sprach Botwdsdi . . . 

Jedenfalls aber steht das Rotwelsch der deutschen Gaunersprache 
näher als — wie mir ein Franzose yermchert — das Argot der 
fnuDsösisehen Gaunersprache, (über die anderen Völker et Stumme S. 16.) 

Bettler- und Vagabundentum sind die „Grundlage der Gauner- 
welt^ I>ie Kunden bewahren auch die Gaunersprache besser als lokale 
Großstadtverbrecber. Lombroso bezeichnet die Landstreicher als die 
Akademiker der Gaunersprache. Sie sprechen im wesentlichen die- 
selbe Sprache wie die großstädtischen Verbrecher, wenn sie auch nicht 
mit ihnen zusammengestellt sein wollen. Tatsächlich befinden sich 
unter den Bettlern solche, deren Handlungen wohl gegen die Polizei- 
verordnung verstoßen, aber kein Verbrechen ist ihnen nachweisbar. 
Mancher unter ihnen brüstet sich damit: Ich habe noch nie gestohlra! 
Diese Elemente sprechen das Rotwelsch, cf: Matthias von Kemnat 
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1475 und nennen ire sprach rottwelsch oder keimiMb. Gengenbach 
1516: was rot welsch und auch mengisch kan. DasMengisoh ist in 
das Messingisch aasgeartetf nach Hofmann von Fallersleben Misch- 
masch. Rejber 1679. Roth wlUsch von Rotweil! de lingna campestri 
sivo Tagabnndomm nach dem Glossar der Feldspracbe bei Mosche- 
roscb 1640. 

2, Die Oannersprache eine Bernfs- und eine 
Oeheimsprache. 

Wie ist die Gaunersprache entstanden? — Wir können hier nicht 
auf das Problem der Entstehung der Sprachen Überhaupt eingehen. 
Das gehSrt der allgemeinen Völkerpsychologie an. Die Gaunersprache 
ist unter dem Kapitel der TolkstttmÜchen Neubildungen su behandeln 
und nach ihren Gesetzen zu beurteilen. 

Wir gehen in medias res. 

Ich spreche mit einem jugendlichen Verbrecher, einem verwahr- 
losten, körperlich und geistig minderwertigen Menschen. Er sagt im 
Laufe des Gespräches: Damals machte ich platt (= ich kampierte). 

Platt machen = kampieren, va^^abimdieiend auf dem platten Lande 
umhenlireifen und gclcgcntlidi auf dem Erdrekdi schlafen, et. Archiv XY 
190 Platten reißen (reiaen) — im Freien schlafen. 207 Blatt machen — trnter 
treUsm Himmel schlafen. 199 Platte auch = Bande. 

Platten- oder IIchler?i)raolio Lomb. cf. Av6 L. Ausfuhrliches: Schütze 
im Archiv XII. Plotabene machen. Der blad Jacob, alter Beleg für das 
Rotwelsche Platt in den Gaunerakten von St Peter IftlO. 

Platten- oder Spitzbabcoapraclie. Hildbargrbauser Wörteibucb 1758 ff. 

Die Redewendung war ihm entschlüpft. Doch dem war kaam 
das Wort entfahren, möcbt' er's im Busen gern bewahren. Der BniB^e 
ftth]t6 sieh unangenehm herührt, als er merkte, daß ieb scharf auf 
seine Ausdrucke aufpaßte und noeh mehr derartiges aus ihm heraus- 
znlocken saebte. Er wollte seine Gebeimsprache für sieb behalten 
und hielt es nicht für zünftig, Auskünfte zu geben. Ich halte es dann 
auch mcbt fttr das Richtige, den Mann weiter su belästigen, und als 
BelSstignng erscheint den Verbrechern solches Aushorchen. Av6 Ii. 
bemerkt ganz richtig: Es bleibt dem Gauner widerwärtig, die Kennt- 
nis seiner Kunst und Sprache aus profanem Laienmunde zu vernehmen. 
PoUak (Die Wiener Gaunersprache, im Archiv XV, 171ffj ist anderer 
Meinung. Er empfiehlt Umfragen bei den Verbrechern mit einer Art 
Fragebogen, die teils von den Interessenten, teils von dem Verbrecher 
selbst auszufüllen sind. Bei uns in Reicbsdeutschland scheint dies 
aus disziplineilen nnd praktischen Gründen unausführbar zu sein. 
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Die Gaunersprache ist eine Sprache, die von einer bestimmten 
Klasse von Menschen gesprochen wird, nämlich von dem 5. Stande, 
wenn man die sog. „Arbdter'^. d. h. die organinerte, ein ausgeprägtes 
Klassenbewußtaein besitzende Arbeiterpartei als die 4. Klasse bezeich* 
net Der 5. Stand — das sind die Rechtlosen, diejenigen, die sieh 
rechtlos fühlen. Sie sind die Anfigestoßenen, die Parias der Gesell- 
schaft (mutatis mntandis) oder (nach Lomb.) die noch auf niederer 
Stufe der Menschheit Stehenden. Ist die 4. Klasse, die noch um ihre 
Hechte kämpft, zu voller Oleichbereehtigung mit dem 3. Stande, mit 
dem Bflrgeistande gelangt , so werden vielleicht auch die nicht zu 
Klasse 1—4 Gehörenden in eine energischere Bewegung eintreten. 

Daij die Verbrocher und Vagabunden eine Klasse für sich bilden, 
gibt sich auch in ihrer Sprache zu erkennen. Sie sehen über sich 
ein Fatura, das sie zum Verbrechen treibt. Sie sagen: „Ich habe es 
getan, (ein Verbrechen begangen). Daran ist nichts zu ändern. Ich 
wollte, ich hätte es nicht getan, nicht tun müssen (Kl)." Sie „er- 
wischen'' (KI.) eine Strafe, „machen eine Strafe we?:" iKl.i und dürfen 
dabei „keine (ialk liaben • = sich nicht aufregen, wenn sie nicht 
„billig wegkommen*". (Kl.j 

Auch die Volksanschauung' geht dabin, daß die Verbrecher eine 
Klasse für »ich sind, „in der Strafanstalt sitzen (fortwährend) die 
bösen Menschen." Man bedenkt nicht den steten Zu- und Abgang, 
ja den erschreckend großen Wechsel kleiner Anstalten mit kurzen 
Strafen, wo mehr oder minder vorbestrafte Individuen ein- und 
ausgehen. 

Die Verbrechersprache, die von jenen uiedcrsten Elementen ge- 
sprochen wird, ist in erster Linie eine Berufssprache, wenn wir sie so 
nennen wollen, die Sprache einer bestimmten Klasse yon Menschen. 
Sie sprechen diese Sprache, sie bedienen sich dieser Ausdrficke^ 
und sie müssen sich ihrer bedienen, weil ihre Umgebung so spricht: 
ihre Genossen, ihre Eltern, ihre Geliebten n. s. w. Dies das Primäre. 
Der junge Mann, der den Ausdruck Platte Kampieren gebrauchte^ 
fand darin znnSchst nichts Wunderbares. Er hatte ihn von anderen 
gehört Seine Umgebung drückt sich so aus- Er selbst hat ihn yiel- 
leiofat schon oft gebraucht. Erst als er das Wort im Munde eines 
nicht Zünftigen hdrt, horcht er auf und wird ihm der Ausdruck auf- 
iBIlig. Er mochte ihn gern für sich behalten. Es widerstrebt ihm, 
Weiteres zu offenbaren. Die Verbrechexsprache ist eine Gebeimspraehe^ 
doch nur in sekundärer Hinsicht. 

Die Ansichten über die Entstehung der Gaunerspfwche geben 
ans einander. Die einen sagen: Sie ist eine Geheimspraehe (Pott 
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Stumme. Av»5-L: eine konventionell geniaebte Spraclie). Die «anderen 
behaupten: Sie ist eine Berufssprache (Lomb., Groß — er gebraucht 
auch diesen Aubdruck). Tatsächlich ist sie beides: Geheimsprache 
und Berufssprache — „ein Orf;anisiuus. der sich aus dem Sorna und 
d«r .Psyche des Gaanere entwickelt, wie jede andere Sprache sich 
ans dem Wesen des sie sprechenden Volkes ausgebildet bat/ Sie ist 
eine Gelieimspcaohe; denn sie isl ein vonQ^IiclieB Mittel ffir den Ver- 
brecber, sich in einer Weise anssndrfleken, die nns nicht ohne weiteres 
verständlich zn sein braacfat. 

Gauucraktcu von St. Pctcr lülO: Uöpfcn = der, welciiei Waclie siebt. 
Der Name „Paur" beißt bei iaen Bing. Das Wort »Diebstahl« bei inen 
der Strumpf. 

riul d( r^^lcichen vorklicrtc Wörter, deren etliche er bi'iii Pauem, 
wclliohen er i^redient. erlernet, brnnehen ?ic in irer Rotwelsehen .Spradi. Die 
küudeu sie gar wol uudei den LeuiLea mit lautredeu ofteutlich brauchen 
und ir Vorhaben damit beihatscblagen und begangene thalen beidionnra, 
daß maus nit merkhe oder verstände. 

SehoLtel ten:'., erste Grnnmiatik det^ Rotwelsch: Es sind vicrcriey Arten 
des also genannteu Eotwelscheu , <!ie erate und Vornernste Art ist, da au 
fetat ctzlicbcr Tcutschcn Wortt? gaut^ andere scllzamo Worte sind erdichtet, 
die immer der fiede cingcm enget worden, also das einer, der solcher 
erdichteten Wörter unbotiditet ist, nicht recht wissen lun, was also Teutach 
geredt wird. 

Aber um heimliche, mögliche verborgene Mitteilungen zu machen, 
dazu bedient sich der Gauner eigentlich anderer Mittel. Solche sind : 

1. Die Zinken. Am ansffihrlicbsten -werden die Zinken bebandelt 
bei Ar^-L., sodann bei Groß, Archiv 11^ der dort zugleich eine Ge- 
schichte der Gaunerzinken bietet 

Im lib. vagat und in älteren Werkra weiden die Zinken nicht 
erwähnt. Nach Av6 L. ist Zinke ^ (zig.) sung, Geruch (»Zinken » 
Nase), nach Joseph Maria Wagner =• Signum, aber wahrschdnlich 
ist Zinke — Zacke, Spitze (Mhd. Zinke « die Fünf auf dem Wfirfel, 
cinq), seit Mitte des 18. Jahrhunderts ist Zinke ■» jede geheime 
Verständigung. 

a) Die graphischen Zinken weisen meist anf das Handwerk des 
betr. Gauners hin, oder sie enthalten Angaben Über die Art und Weise, 
wie eine Gaunerei ausgeführt werden soll. Mau kann sie eint«len 
in Personen- (oder Wappen-), Begriffs-, rebusartige und (an Iläusern) 
Bezelohnungszinken. Besondere Arten sind die Scherensebleiferzeichen 
(Sdierenschldfer vielfach ^ Gauner), die Slicherncr Zinken (an Wangen 
der Verräter angebracht slicbnen « verraten) und die Mordbrenner- 
zeioben usw. 
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b) Die Lnftzinken dienen zur Verständigung der Gauner unter 
einaoder, namentlieh im Gefängnis und bei Konfrontation vor Gericht — 
alBO eine Art GeUürdengpnebe wie die der Tanbetammen oder eine 
optiache Telegiaphie (Av6-L.). Hierbei sind zn nntersebeideii: 

Hakesen oder Lockzinken, Lampen oder Warnzinken, die Kenn- 
zinken z. B. SchdnliDgBzwaoky die Jad-, Fehm-, oder Griftiingszinken 
(ef. Enzyklopädie ArcbiF VI). Auch die Gatmertelegraphie gehört 
hierher, welehe im Gdftngnis mit Hilfe der Heizang»- and Abort- 
anlagen und dgl. duioh Klopfen ausgefühit wird. (Klopf-Alphabet 
bei Atö L.) Hierher gehört aueb das Kaspern (ais), namentlich 
im üntersuchungsgeföognis, Pischen-pee (durch die Tflr). 

c) Die Tätowierungszinken werden, wie ich mich selbst über- 
zeugt habe, mit Tätowierstiften auflgeffihrt, (das sind feine Metall* 
stifte wie Nähnadeln), oder mit feinen Scli reibfedern, welehe zur be- 
quemeren Handhabung an Holz angebunden oder mit Draht befestigt 
werden. Erst wird Farbe auf den betr. Körperteil aufgetragen, dann 
wird sie eingestochen. Diese Zinken worden an allen Körperteilen 
anfrcbracht, ohne Ausnahme. Nach Meinunir unseres Aufsichtspersonals 
sind die am meisten tätowierten Verbrecher in der Regel die schlimmsten. 

In meiner Sammlnnü: befinden sicli Auszüge aus 3 Skizzenbüchem: 
1 ohne Titel 1 mit dem Titel Anton von England, 1 mit dem Titel 
Max von Anienka. 

Ich teile einiges daraus mit, um zu zeigen, worauf sich diese 
Zinken beziehen: 

Phantasie = Wappen, auch Laudoswappcn, Turacr/cii hen. — Matrosen, 
Anker, Leuchtturm, Schiff, Sccmaons Grab. — Herz, Kuü, Liebespaar, nackte 
Frauen, Yenns la Bella, coitus, Werkzeug der flandweikw. Femer: 

Knnstvolle Bäder: Wie Heinrich der LÖwo den Löwen vom Drachen 

befreit. Antiker Wagen Am Grabe der Mutter. Engel mit Bibel, Seh weit, 
unter sich Weltkn^el und Schlange. Der Gedanke an das Uueudlicho: 
bphinx, iiaekto Fiaueng-estalt davor, zum Stenienhimmel i^chauend. 

2.) Geheimschriften cf. Handbucli von Groli, und Enzyklopädie. 
Archiv VI, und Avö L , werden oft mit sympathischen Zinken (Blut 
and Urin) angefertigt z. B. die Maurer- und Winkelschrift. 

a I b I C k bis s dieselben Winkel mit Einsetzung von 1 Punkt 

-^p^— ~" t bis tz dieselben Winkel mit Einsetzung von 2 Punkten 

* ^ oder k bis 9 dieselben Bogen 

g j h i i t bis tz dieselben Bogen mit Eineefainng von 1 Punkt 

Gauner 
oder Umstellung von Buchstaben 

oder Buchstaben durch Zahlen ersetzt (auch durch meine Sammlnng bel^)» 
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Die Faden- und Maßstabenschrift. 

Ueidelsche Cbiffriermethode, Julius Cäsar-, Lexikon-, Mirabeau-, 
MftiK>leon L oder G. de U Poite>> :Nelz- nnd Patroneii>, Nietfaeeche Bnch>, 
Tritheim-i Gronfeld- oder Trooha», Vokalebiffre. 

Schottische Punktiermetbode. Punktieruugeu z. B. in meiner Saram* 
lang: Cliristus vor Pilatus, Potri Fischzug, Schwan (geoaent: .Stechgemälde"). 

Die Zinken uod die Geheimschriften dienen zur geheimen Ver- 
ständigung der Gauner unter einander. Die obige Aufzählung soll 
zeigen, daß dem Gauner dazu viele Mittel zu Gebote stehen, und daß 
er es auf mancherlei Weiae Tersncht, geheime Mitteilungen seinen 

Genossen zugehen zu lassen. 

Die Zinken sind tdls künsÜieh erfunden, teils hängen sie mit 
natürlichen Gebürdeformen zusammen. Auffällig ist ihre Überein- 
Stimmung mit der primitiven Bilderschrift der Naturvölker. 

Wie die Zinken vielfach zum Zwecke gegenseitiger Verständigung 
heimlich vmbredet sind, so trägt auch di(? Gaunersprache selbst z. T. 
den Charakter einer Geheimsprache (cf II, 3 Absichtliche Erfindungen 
nnd Angleichungen). Indes sie Bchlechthin als Geheimsprache zu be- 
zeichneUi scheint nicht angängig zu sein« Sie ist eine Geheimsprache, 
doch dies nicht allein. Sie ist nicht nur „zu diplomatischen Zwecken" 
erfunden (Pott), oder als ein „Mittel zur Verbergung der Gedanken" 
ersonnen, sondern sie ist gleichzeitig eine Berufssprnf'be, wie die Sprache 
der innunut'n und Zünfte, der KeUner und Krllncrinnen, der Prosti- 
tuiertPTi, ilcr Soldaten und Matrosen, der StiKimieü, der Dro.schkpTi- 
kutscher usw., und auch den Sprachen bestimmter (Teselligkeitskreise 
vergleichbar, z. B. der Sprache der Kadler, der Jockeys, der Auto- 
mobilisten, der Kuderer, der Kegler, der Turner, die alle ihre Sonder- 
ausdrücke haben für Gruß, Werkzeuge, Sportfeste. Ein Stand drückt 
sich anders aus üls der andere. Der Kauftnaan mit seinem reichlichen 
Gebrauch des Superlativs spricht anders als der schlichte Ökonom, der 
pedantische Lehrer anders als der vielgewandte Agent. Briefe eines 
Erziehers an seine Schutzbefohlenen klingen anders als Geachäffsbrid^ 
Der Student redet bei der Begr&ßung seinen Gouieurbruder anders an 
(ef . Kluge, BnnschikoBe Zoologie der deutschen Studentensprache) als 
der Herr Kommerziennit den Herrn Bankdirektor. 

Nun kann man ja nicht sagen, daß jeder Stand seine Sprache 
spricht» die grundverBchieden ist von der eines anderen Standes 
und Bcarnfes. Man kann längere Zeit auf der Straßenbahn mit jemand 
zusammen gefahren sein, nnd man kann ans seiner Sprache, seiner 
Ansdmcksweise noch keinen Schluß auf seinen Stand ziehen. Man 
erkennt den Stand in der Begel natürlich viel eher aus dem Inhalt 
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seines f4espräches. also aus den Worten, nicht aus den Wörtern, vielleicht 
auch au8 dem sonstigen Benehmen der PersoD, aus ihrem gesamten 
Habitus. Grob (Kriminnlpsychologie) lenkt die Anfmerksamkeit auf die 
Kleidung, auch ein Kleidungsstück, auf die Art des Huttragens, die 
Schuhe, den Ke^-enscliirm und andere Kleinigkeiten, auf die Hand usw. 
Dies deutet auf den Charakter, aber auch auf den Beruf des Menseben. 
Und doch, es fällt manchmal in einem solchen Gespräche ein einziges 
Wort, und man ist im Bilde, wohin man den Fremden zu tun hat. 
Jeder Stand hat seine spezifischen. Ausdrücke, von denen er nicht lassen 
kann. Oft mag derartiges in einander übergehen. Die Ausdrucks- 
weisen der Studenten and der Offiziere liegen entschieden nahe bei- 
Beide kdnnen sich unter einander leichter verständigen als 
z. B. ein Fabrikarbeiter nnd ein Matrose nnd eine Dienstmagd. So hat 
jeder Stand seine Sprechweise, z. B. gehen: stod. med. ™ Hnskel 
innerrieren, Eaofmann sausen, wetzen (in Leipzig), hohe Herrschaften 
«KS sich begeben, ef. Kluge, Deutsche Studentenspraobe^ Im Bann des 
Rotwelsch. Lomb. eap. 9. Groß, Krim. Psych, cap. II, A. 9. 

Auch die Gaunersprache ist eine Berufssprache und als solcbe 
entstanden. Groß, Handbuch: „Entstanden ist die Gaunenpracfae^ als 
der erste handwerksmäßige Gauner zu einem ebenbürtigen Genossen 
sprach." Da sie nun von den anderen Idiomen abweicht, z. T. stark 
abweicht, ist sie zugleich als GeheimBprache praktisch verwertbar. 
Manche Neubildungen dieser Art mögen, wo Verhüllungen erstrebt 
wurden, direkt zu diesem Zwecke erfunden und gebildet sein. Oft 
wird der Gauner z. B. im Gefängnis einem „Kollegen" mit Rücksicht 
auf den in der Nähe befindlichen Anfsichtsbeaniten ein Wort lieber 
in der Gaunersi)rache zuraunen als in der sonst üblichen Umgangs- 
sprRche. Aber im allgemeinen ist die Gaunersprache ,,etwas ge- 
srlnchtlich liewordenes, eine lebende Mundart. v»»ränderlich nach Ort 
und Zeit." Die Gauner haben nicht auf emeni Kongresse ihre Sprache 
festgelegt, sondern sie geht von Mund zu Mund. Niemand kennt 
ihre Urheber. In dieser Hinsicht mag die Gaunersprache durch ihre 
Entstehung eine parallele Erscheinung im speziellen zur Zinkenspraehe, 
wenigstens in gewis.^er Hinsicht, und im allgemeinen zur Entstehung 
der Sprache überhaupt bilden. 

cf. Wundt, Völkerpsychologie, Die Sprache. 9. Kap. IV — auch 
nicht vom Kinde erfunden 3. Kap. II. 

Der Mmch ist im wesentlichen das Produckt der Verhältnisse, 
in die er hineingestellt ist Das drückt sich auch in der Sprache 
aus. Der Gauner spricht die Gaunersprache. „Sie ist ein echter 
Jargon**. Sie ist „naturgemäß von selbst entstanden, dn Organismus, 
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der beginnt, wächst und stirbt. Ihre Entstehung hat psychologische, 
physiologische uud anthropologische Gründe." So Groß gegen Stumme. 

II. IVortbildniiff. 
I.) Lautnachahmungen in der Gaunersprache. 

Lorabroso bemerkt (388): Atavistisch, d. h. ähnlich wie bei den 
Wilden, denen sie in so vielen Stücken gleichen, ist die Ausdrucks- 
weise der Gauner darin, daß sie die Naturlaute nachbildet und abstrakte 
Dinare personifiziert. Daher kommt es, daß ihre Sprachen zwar der 
Wurzel und der Endung nach verschieden, ihrem Wesen nach al»er 
identisch sind. — Die Ursprachen wimmeln von solchen Nachbildungen * 
der Naturlaute und von fip^iirlichen Ausdrücken. 

Daniii hat gewiß Lomi)roso eine Anmerkung gemacht, die ihrem 
Inhalt nach im wesentlichen richtig ist. Oh wir freilich derartiges 
Atavismus nennen müssen, bleiht dahingeötelit (cf. Archiv I 200. 
Vorsicht mit dem Wort Atavismus). Es handelt sich wolil hier nicht 
um ein einseitiges Zurückbleiben des Gauners auf der Stufe des 
Wilden, sondern um eine Erscheinung der Sprachpsychologie über- 
haupt, am Lantnaehabmiingen als sog. ScballnacbahmungeD und als 
sog. Lantbilder, oder, wenn die onomatopoeliBcheii Laatbildangen nicht 
Spmchieflexe, sondern mit Laatbildnng verbundene Triebbewegungen 
sind, nm LantgebSrden, d. h. Lantnachabmungen dnreb den Laut 

Günther liefert hierzu Beispiele: 

Ti(c)k, Ticke, Tickeit, ital: tic, dinisch: tickert, hollSndiscfa: dik — Uhr. 
KliDgüDg, Bimbam, Bim — Glocke. 

lo giggcs, lo gaggee « nichts anfangen können. (Gickes <^ Qackea der 

Gänse.) 

Traramm = Postwi^en. Mcckcs — Ziege. 

IVappert Pferd. Bmmmert ^ Ochse, 

(techech.) kokräcz — Hahn. gluglu Trinken, 

klapastem, klapatern, klapepem » dreecheD. 

Lombroso (ital.): tap Schritt, tic Uhr, Tuff Pistole, buff Sdinß (Parma)« 
Paff (dtsch.) Scilla?, flappcr ?r}iI:itr(Mi, houbouille Kuchc (?). 

Ddesalle: »chprouni — onomatupce enoa^aot Teclat d'un rire, qui gunfle 
les joucs outre mesure. 

Kl.: hinteriierklnnkem = hinterhecgehen im langsamen Schritt. 

Li Gdger (Ursprung und Entwicklung der mensehlichen Spraehe 
und Vernunft) und andere bestreiten nun zwar obige Anschauung öber 
Lantnachahmung, indem den Sprach wurzeln derartiges fem gelegen 
habe. Indes „die Wurzeln beginnen eine Art verschämter Eixistenz 
SU führen^ und ^die Annahme einer Wnrzelsperiode ist ein Phantasie» 
gebilde. — Man wird sie ruhig zusammen mit der Annahme eines 
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goldenen Zeitalters, einer vollkommenen Urreligion und mit anderen 
ähnlichen Vorstellungen in das Grab vorwissenschaftlicher Mythen- 
bildung versenken dürfen." Gegenüber den Romantikern behaupten 
wir, daß die Entstehung der Sprache ein kontinuierlicher Prozeß ist. 
Wenn auch die Gesetze der volkstümlichen Neubildungen und damit 
der Entsteboog der Gaunersprache nicbt absolut diesdbeu sind wie 
die vorhergehender SpraohperiodeOi so darf man dodi wohl annehmen, 
daß onomatopoetisehe Lautbildungen zu allen Zeiten vorkommen, also 
auch in der modernen, verhältnismäßig jungen Gaunersprache. 

Wir haben in den hier besprocbenea Wörtern, die wir kurz als 
lontnaehahmungen bezeichnen, es mit öner Erscbänung zu tan, 
die als eine Art ürsohöpfung anzusehen ist. Der Gauner schafft 
sich seine eigene Sprache. Nur ist allerdings die Zahl der hier in 
Betracht kommenden Wörter verhältnismäßig gering, namentlich die 
Zahl der „Schallnachahmungen.** Jeder, der die Gaunersprache den 
Gaunern selbst abzulauschen suehti dürfte gierig nach solchen haschen, 
und die vorhandenen Vokabularien lielem in dieser Hinsicht wenig 
Beispiele. Indes es sind tatsächlich sog. lautbilder und auch Schall- 
nachahnuingen vorhanden. Ihre geringe Zahl ist kdn Beweis gegen 
die Richtigkeit der Annahme, solche Wörter seien als LAUtnach- 
ahmungen Nacbahninngen durch den Laut entstanden, und man 
könne durch sie einen Büekschluß auf die Entstehung von Wörtern 
überhaupt ziehen. 

2.) Deutsche und fremdsprachige Wörter der Gaunersprache. 
Sprachmischungen und Wortentlehnungen. 

Wie sind nun die übrigen Wörter der Gaunersprache, d. b. ihre 
große Mehrzahl gebildet worden? — Wir sagten bereits, daß die 
Gaunersprache in gewisser Welse international sei (Näheres bei Günther 
S. 23). Indes behält der Gauner stets Grammatik und Syntax seiner 
Muttersprache bei. Im Wortschatz lehnt sich die Gaunersprache jedes 
Landes teils an die Landessprache, teils an fremde Sprachen an, und 
TTiacht sich nun ihr Lexikon au! ihre Weise znrecht. So verfährt 
auch die deutsche Gaunersprache. 

Zum folgenden cf. Kroatische Wörter im „Vokabulare der 
Gaunersprache" des Groitschen Handbuches für Untersuchungsrichter. 
Archiv IX Groß gegen Öaci<^, sodann Lombroso und Günther. 

Das Lexikon der Gaunersprache enthält: 

1.) Deutsche Wörter. fYeilich ist entweder die ursprüngliche 
Form oder die ursprüngliche Bedeutung, oder auch beides geändert 
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Es zeigt sich dabei eine Neigung zur Derbiieit, zum Obszöuen 
und Frivolen. 

2.) Fremdsprachige Wörter oder verbtüiumelte I^hnwürter : italie- 
nische, französische^ zigeunerische (cf. Günther, und Schütze, Geheim- 
schriften, ArchiT IX), türkifleheusw. — viele faebrfiiflehe und lateinische. 
Auoh hier werden Form und Bedeutung meist geändert, oft aus Torbeit 
oder infolge MißrentSndnisses. 

Die Grande für Laut- und Bedeutungswandel einheimischer und 
für die Aufnahme fremdBpraehiger Wörter sind historischer und 
soziologischer Art , 

Man denke nur an den 30-jährigen Krieg und an seine Wirren 
und Folgen» an das Bäuberunwesen des 18. Jahrhunderts (Schülers 
Bäuber), die französische Bevolntion, die Befreiungskriege. Wie 
wurden durch solche Züge der Völkerscharen die Menschen durch 
einander gewürfelt I Natürlich gewannen dabei diejenigen am meisten, 
die am wenigsten zu verlieren hatten» die Gauner. Sie wanderten 
mit, sie kehrten wieder heim, sie kamen mit Genossen anderer Zunge 
oder auch anderer Mundarten zusammen. Wenn daher die deutsche 
Gaunersprache (und jede andere ebenso) die Muttersprache verdirbt 
und fremde Elemente in sich aufnimmt, so ist das niclit zu verwundern. 

Sodann ist die soziale Stellunf? der Gaunerwelt zu beachten. 
Wir führten bereits an: Sie fühlen sich als die Rechtlosen, die Aus- 
S-estoßenen, die Pariasder Gesell^^elüift. Gleich und ^rleich gesellt 
sich gern. Leicht mag sich von jeher der Gauner denen angeschlossen 
haben, die sich ebenso recht- und heimatlos iühlen, nämlich den 
Zigeunern und den Juden. 

Heutzutage ist eine Zigeunerbande, wenigstens im Deutschen Reiche, 
eine Seltenheit. Ich habe bis jetzt nur 1 Zicreunerin im Gefäuirnis gehabt. 
Wären sie zahlreich in Deutschland, uiülkcn bei ihnen auch als fahrendem 
Volke mehr Kriminalfälle vorkommen. Anders verhält es sich in 
unserem Nachbarlande Böhmen ; vor Gründung des Neuen Deutschen, 
fieiches durchzogen sie häufig auch unsere Gegeudoi. Daß hier 
sprachliche Beeinflussungen stattgefunden haben, ist erklärlich. — 

Juden gibt es fiberall in dex Welt, und Juden mischen sich in 
alles hinein. Sogar den betrügerischen Gauner lassen sie nicht un- 
behelligt, versorgen ihn auch mit Wörtern und Bedewendungen. Der 
Gauner stiehlt, der judische Trödler kauft die gestohlenen Waren und 
macht den Hehler. Beide treten in Geschäftsverkehr, auch in sprach- 
lichen Verkehr und Austaoscb. Dazu kommt, daß die Juden früher 
verachteter waren als jetzt. Judenverfolgungen waren häufig. Die 
Juden waren mißachtet wie die Gauner. Daher mögen sie viel mit 
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Gaunern verkehrt haben. Dabei bleibt sprachliche BeeinilusäUDg 
nicht aus. 

Luther in der Vorrede zum lib. vagat. : „Es ist freilich solche rotr- 
wclsche Sprachp von den Juden komen, denn viel Ebreischer wort 
dryiini n sind, wie tienn woi merken werden, die Bich auff Ebreisch 
verstehen." 

Endlich dürfen wir hier eine« Umstandes nicht vergessen, näm- 
lich der Rechtspflege. 

In früherer Zeit, in der Zeit der Kleinstaaterei, war die Landes- 
verweisung ein beliebtes Mittel cur Beseitigung lästiger Elemente. So 
mtüSten die Verbredier von Ort sn Ort, vmi Staat za Staat wandern 
und kamen auf dem Wege des Schubes hierhin und dabin. Das 
hinterläßt natttriich auch in der Sprache seine Spnien. Hente wird 
zwar auch noch der Ausweis angewendet, doch nicht mehr tn dem Um- 
fanget auch hat er eine andere Bedeutung erhalten. 

Man hat auch yielfach die Zuchthäuser selbst f ttr die Ausbreitung 
Terhrecherischen Wesens verantwortlich gemacht, und fflr frfthere 
Zeiten mag das mit Becbt geschehen. Man sperrte ehemals die Ver- 
brecher unterschiedslos zusammen. Heute ist dies als töricht erkann^ 
lind man ist immer mehr bestrebt, jeden Mann tunliehst zu isoliere 
Die frühere Art brachte die Verbrecher in engste Berührung, auch 
Verbrecher verschiedener Sprachen. Aber heute noch kann der Ita- 
liener Lonibroso die Zuchthäuser, Bordelle und Pennen als Brutstätten 
für die Gaunersprache bezeichnen. Wenn nun der heutige Strafvollzug 
in Deutschland aneh den Verkehr von Gf'fnngenen iintfT einander 
xiußerordentlieh erschwert, völlig' heseiti<ron kann vv ihn ninht oder 
noch nicht. Sodann aber treffon «ich die Vorhrecher und ihre Du nen 
nach der Entlasi^unc in ihren anrüchitren Lokalen auf Verahrotiung 
•wieder, wo sie ihre verbrecherischen Gedanken weiterspmnen, neue 
Pläne ersinnen und dabei ihre Sprache s])rochen. 

Ein oft bestrafter Verbrecher, von Beruf Kellner und Zuhälter, 
sagte mir: Es bleibt einem nichts anderes übrig. Man verkehrt wieder 
in seinen Kaschemmen. — Man muß es heohaclitet haben, wie hei 
Straf entlassungen die \'crbrecher sich gegenseitig^ abholen, und man 
weiß es: Sie halten fest zusammen, sind eines Sinnes, sprechen 
«ine Sprache. 

So gebt die Gaunersprache von Mund su Hund, ist den Ter- 
schiedensten Wandlungen unterworfen und nimmt in sich leicht fremd- 
artige Elemente auf. — 

Treten rerschiedene Volksslämme und Bassen in Wecbselberiehung 
:80 pflegt die kulturell höher stehende Basse ihre Sprache leichter der 
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niederen mitzuteilen als unigekebrt, freradcso wir überhaupt kulturell 
höher stehende Individuen einen größeren Einfluß auf die Sprach- 
entwicklung besitzen. Ferner wird die aufgenommene Sprache wenig 
verändert, und die Hnttereprache der du neue Idiom AvfDehmenden 
entartet durch Aufnahme fremder Bestandteile. Dabei trägt die 
Spraobe der higheren Kultur einen Teil des Wortschatzes in die der 
niederen Kultur, schwerer fremde Saizfflgungen und Wortabwandlungen. 

Viele Wörter der Gaunersprache sind halb jüdisch, halb deutsch. 
Sie stammen ans der hebräischen, besser jüdischen oder judendeatschen 
Sprache. Die Hauptbestandteile des Wortes . sind jttdisoh, die 
£^dung deutsch. 

Unverändert aufgenommene Wdrter: 



Es macht den Eindruck, als ob die Juden kulturell hoher 
gestanden haben als die deutseben Vagabunden und Stromer; denn 
gerade die jüdische Sprache hat aus ihrem Wortschatze vieles an die 
deutsche Gaunersprache abgegeben. Tatsächlich mögen die Juden 
viellach den »christlichen Gaunern'* geistig und kulturell überlegen 
gewesen sein. 

Sehen wir uns einige solche Wörter an: 
ajj ganfen stehlen 

n^?, D'K'I Bezam, Beyze, Beyzim — Ei. Eier, auch — Vorsicht 

Mitteleile (n^^.^), Mittemacht. — Vormittiam (Dl"») Vormittag. 
Versamrnlunga-Bajis (ni~) Versammlungshau». 

Sehlamasael ^ Schlimm Massel (^ID Glücksstern). 
üZiD sein » spreeben. 

npl-f raachen und — kommen befreien. Berliner Dirnen« und 
DiebMspraehe 1846. 

Man siebt, die fremden Wörter werden in wenig veränderter 
Gestalt aufgenommen. Es wird ihnen eine deutsehe Endung angehängt. 
Sie verderben aber die Muttersprache. Letztere ist stabil in ihren 
Bedewendnngen. 

Freilich die jüdische Sprache ist nicht die einzige, welche die 
Ganneisprache mit Wörtern versorgt hat, sondern von den alten Sprachen 
kommen hier in Betracht auch die Lateinische und die Griechische. 
Derartige Wörter aus dem Lateinischen und Griechischen mögen zum 
großen Teil von Studenten und allerhand fahrendem Volke im Mittel« 
alter eingeführt sein. 



am Volk 

"Xf^ Jaar Wald 

H'j da}? Fisch 
^3 dal arm 



byiz baal Herr 
bar Sühn 
nVnp. Teohille Anfang 
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KfkaVf kwiOy Hund — könnte auch franzOsiBch sein. qniena-Hand. 
Gerold Edlibadi 1490. 

benedioeie^ braBohen =» segnen. 

Die Griechischen Wörter sind selten, lateinische häufig. Voq 
anderen Sprachen mid von Kinfluli gewesen: 

Das Zigeunerisch, cf. Sulzcr Zigeuneiliste 1767. Über das Verhältnis von 
Zigeunerisch und Rotwelsch bemerkt Kluge, Rotwebdi I, das älteste Zigeunerisch 
1543: Zigeunerisch und Rotwelsch sind getrennte Dinge, die nicht mit einander 
verwechselt werden können, aber oft mit einander verwechselt sind. Ahnlich 
Pott II. Zweitältestes Glossar der Zig^eunersprache: Bon. Yulconius 1597. Index 
vocabulorum Nubiauorum Erronum und Ludolf 1691. 

flierfaer gehören viele Wörter der Schmer (zig: czontv)- Sprache, z. B. rat 
Nacht, Kattegänger — Dieb, loguc — lamnJ, Huie, miijaekoi dumm oderachlechti 
Inmni mirjacken dummes oder schlechtes Harenmenech. 

impeerged = Langweile | rfueuneriach 

ladjo schabo «=» guter Junge? > . 

miijack hackein - schlecht gesehrieben J ^' 
Tihrkischt Damler — dn Giefifaß, von damleh tropfm in Scbwenter» 

Steganologia um 1620. 
Pcffiiseh: (razam Kind (Hb. vagat.) Gaze = Hauarat. 
Polnisch-Zigeunerisch: sauce = gutmütig. 

Slavisch: Kaadiemme •» Kneipe, d Spitzbubensprache vnlgö Hanthierka 
ca. 1S20. 

Italienisch: Strade « StraHe. 
Spanisch: Mn!=!ch = Mäf!eh*>n. 
Französisch: barlen « reden, üb vagat. 1510. 

Englladi: Coxe * Henne (cf. auch NiederL lib. vagat. 1541 Coxe — een 
Hinne). 

HollandT>rh: Spieker = Nag:el. 

Schwedisch: fehmem und febem » schreiben. 

Dänisch: rullik = Wagen. 

Ob nun freilich tatsächlich, namentlich bei Aufnahme von Wörtern 

n\}< niodernen Sprachen, die sprachliche AbliäniriL'kcit eine Folge der 
kulturellen ist, scheint fniirlieb zu sein. Der betrügerisclie Bettler 
Deutschlands mag in seiner Kultur nicht tiefer stehen als ein etwas 
Handel treibender und nebenbei stehlender Kroat. Oft liat sicherlich 
die bloße Berührung von Gaunern verschiedener Volkssiaiinue genügt, 
so daü dem Austausch der (udanken und den gemeinsam ausgeführten 
Talen auch gegenseitige sprachliche Beeinflussung folgte. 
Die Wortentiebnungen können sein: 

a) Wortentlehnungen mit reiner Lautassoziation oder Wortasai- 
milationen. 

rhiV Agole, Schuhfrel-' = Wagen. 
ü*i^ß Mokumswiude = Stadttor. 
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Primer (prima lioraj «= iViester (später rriemer). * 
benedioere^ beiueheii « segneii (bJnür). 
pattf nost^, Pkternollen beten. 
^DN' acheln, essen. 

alchen, haichen, holchen » gehen. 

b) Wottenflehnttiigeii mitBegnffaaaaoziation oder Volkaetymologien, 
Hierbei kommen vor: 

a) Wortas8imilatioiieii mit begnfftieheii Nebenwirkungen. 

n|D Sehlag, untennackenen, nntermaekeln nntenehlageo. 
"OlP kaufen. 8neher « Kaufmann, 

DiakonuBsenliaiiä (uiicli vulg.) KI, 

b'p Stimme. Kohl — rnsinii. 

Betist = Pietist, ein FnuiiiiHT. ;jriiti^'er Spender. 

"Oif sich betrinken, scliwäciien = trinken. 

nyt: KOrnefaen. Mooa » Geld. 

on? Leben nnd Lehm » Brot 

Wein, Jodiim =» Wdn, auoh Johann. Joehham = win. 

" Gerold Edlibach 1490. 

Jahre, Wald. Konstanzer Hans 1791. 

= Dorf, Gefahr = Dorf, Kaffer = Bauer, Kl. 

nsV lernen. Lampen = Vorsicht, (Warnzinken.) 

ß) Wortassimilationen mit Begnffoamwandtungen. 

ICt bewachen. Schmiere stehen, Butter, Fett oder KSae stehen. 

(Gründliche Nachricht 1711). 
j (= 3, Dreiblatt) Kümmelblättcheu. 

C'D Pferd, i;d sterben. Zoskenpeiker. Süßchenbäcker = Tferde- 
sehläehter. 

Was zeigen nun diese Lehnwörter der Gaunersprache? 

1.) Die Gaunersprache entnimmt Wörter aus den verschiedensten 
Sprachen, und zwar sowohl aus den antiken als auch aus den modernen. 
Die meiatm dieser Wdrter sind jüdischen Ursprungs. Anscbeinend 
liegt hier eine knlturelle Abbfingigkeit vor. Sonst aber ist derartiges 
nicht nachzuweisen. Der Ganner liest hier und da, wo sich gerade 
die Gelegenheit bietet, auf der Wanderschaft, auf Streifzügen, in den 
Penneo, in den Strafanstalten, Wörter von fremdsprachigen Gaunern 
auf , sei es, weil ihm das Wort besonders geßUlt, sei es, weil seine 
Sprache bis dahin keine Bezeichnung fQr die betreffende Sache oder 
Handlung besaß. Ist aber ein solches Wort von einem Gauner 
einmal eingeführt, so wird es rasch von Mund zu Mund weitergegeben 
und findet so Aufnahme in die Gaunt rspmche überhaupt. £s wird 
das Wort zu einem Gaunerwort, wiewohl es vielleicht zuvor der 
Sprache, der ehrlichen Leute gehörte. 
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2. ) Der Inhalt dieser Wörter gestattet einen Einblick in das 
Denken, Tun und Treiben der Gauner. Womit sich der Mensch am 
meisten b^cbäftigt, daffir hat er auch die mdeton Wdrtor rar Ver* 
füg:ung. Wörter« die das Gebiet der WisaenBchaft nnd der Knost, 
der Tecbmk und der Literatur betreffen, kann man vergeblich in der 
Qannenprache sncfaen. Es müfite sich denn — wie wir ^äter sehen 
werden — nm die Sprache der modernen Grofistadtrerbrecher handeln. 
Das allgemeine Gannerlezikon kennt nnr AnadrQcke für die Dinge 
des tISgUehen Lebens und ffir die Gaanerpraxis. Anderes liegt dem 
Ganner fern. Er entlehnt anob dem entsprechend seine Wörter. 

3. ) IHe Gannerspraohe zeigt binsiehflieh des lantbestandes 
der entlehnten Wörter dieselben Erscheinungen, die auch sonst bd 
Wortentlehnnngen zntage treten. Sie behält die Laute des Lebur 
Wortes tunlichst bei; das Wort erhält aber, wenn es nötig erscheint, 
deutsches Gewand. 

4. ) Auffällig ist der Reichtum an Volksetymologien; Sie gehören, 
weil sie die kompliziertesten Vorgänge sind, einer späteren Zeit an. 
Hangel an Benennungen und Miß> und Unverstand führen dazu. 

3. Absichtliche Erfindun^^en und Angleichungen. 

Die Gaunersprache ist eine Berufs- und eine Geheimsprache. 
Daß sie nicht nur das erstere sondern auch das letztere ist, zeigt sich 
deutlich bei den Bildungen, die als absichtliche Erfindungen 7ai h('- 
zeichnen sind. Wir zählen sie nur kurz auf ; denn sie kommen für 
die Psychologie weniger in lietracht. Sic sind meist ziemlich sinnlos. 
Einen Wert haben sie für uns nur insofern, als sie die Gaunersprache 
als Gebeimspraciie charakterisieren. 

1 a) Die B-Sprache Thurnejssm 1582 und 
1 b) Die P-Sprache Schottels 1663, 

Tgl. Schottel. Auaftthrliche Arbeit Ton der Teutachen Haupt- 
Sprache, Brannschweig 1663 . alle Silben gedoppelt und zwey- 
mahl mit zwischenmengung des Buchstaben p ausgesprochen werden, 

besteht in folgenden B^len Ähnliii weiden nach Schottel 

die Buchstaben e und w verwendet, gib ^ ibge. ich iehwe. 
Es sind dieser Botwelsch -Bedarten noch mehr und wunderlich 
Tcrdrebet, woizu unsere Tentsche Wörter artlich und geschickt, halte 
es unnötig, solehe alle zu erzählen, cf. Günther und Lombroso. 
Tpich = ich. FYfihpttb Früh, ef Schütze, Geheimschriften. 
Weiteres bei Stumme. 
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Ähnlich findet sich im Javanais und Cadogan des Französischen. 
Thurneyssers ^rpfxevüa ist weiter ausgeführt in Schwenters Stega- 
noiogie lun 1620. 

2. Die 0-Sprache der Wiener Gauner. Dabei wird der iion- 
sonantische Anlaut eines Wortes ans Ende gesetzt mit auslautendem e, 
und der Vokal der ersten Silbe zu o umgelautet: Schränker (— Ein- 
brecher, Meyer 1807) wird zu Änkerscbre — Onkerschre. Bettler — 
Ettlerbe— Ottlerbe. Wachtmeister — Achtmeisterwe — Ochtmeisterwe. 
dL sadi Thnmeysser 1583| Wiener Gannenpiaehe Toa Pdlak im 
Aiebir XL 

3. Absichtliche Yerändemng des Vokals; bontoqae für bontique. 
Lomb., aneh boatoge. (DelesBlle.) of. Kluge, Dentsdie Stadentenspracbe 
im B«iin des Rotwetecb, s. B. Pfonig — Pfennig. 

4. Absichtliche Abbreviaturen. Plötze =• Plötzensee. Staude = 
Hanfstaude = Hemd, bas-off = sousofficier cf. unser „Ober" = Ober- 
kelhier. (Delesalle.) Stiger = Himmelstiger = Rosenkranz. Ke und 
Prft » Beligiosen und Prftdikanten, gewisse Bettlerarten. Bettler- 
liste 1742: Pmdenzen — gescbeidte WirtohSns», allwo man alle 
falsche Brief^»haften der Be (das haßt yersteltter Rdigiosen) und 
der Prae oder Ptfidikanten febem oder schreiben könne. Z = Zncht- 
hans (vgl. DZng, M ™ Mark, m = Bfeter). cf. Boscher. Hoknm- 
Lammet oder Lammet = Leipzig, 'b Dlpo StnhlmüUer 1823. 
Pe>2addik P(o1izei) H- P^.lf die goecbte Polizei (ironisch). 

Konsonantische SilbenanfAnge reibnndeD durch einen Vokal 
{a oder e). At6-L. Z. B.: Bat (und Bad) « B, T + a B^chs- 
taler. Kasch (K, 3 20 -|- Sch) — Zwanzigkrenzerstück. 

Der Sohin (v) = alles, was mit Soh> anfängt, z. B. Schutzmann, 
Soh-andarm. 

5. Absichtliche Verlängerungen: dorancher «*• derer. (Delesalle). 

6. Absicfatliohe Tianspositionen (Avö-L: Kaballistische Formen), 
pbihuithrope fSr filou. Delesalle lue — ouL En renversant le mot, 
on en troure la traduction. Gallaoh (n^j) — Pfarrer =- Wallach. 

(Gründliche Nachricht 1714) Kaufmann « Lauf mann. TJcck in Stein- 
holz «Kiel in Holstein. Vaganten Hospital 1668, Tulerisch = Lutherisch, 
Lef ranz = Franzle = Mönch, Pfarrer, e^cli n bei Gerold Edlibach 1450 
lib. vagat: Lefrentzin — = Pfaffenhur. cL Thumejsser. 

7. Erfindung neuer Wörter: Winselwinde = Kirche. Wimmer- 
holz Orgel. Elapporfeld Gefängnis, in Frankfurt a. M. Seiten- 
billet oder Schlenkerbillet — > Ohrfeige Kl. 



I 
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Absichtliche Erfiuduiii^en oder willkürliche Bildungen nach Ana- 
logie anderer Wörter der deutschen öj)raehe: 

1. Alle Wörter auf -hart (-ert), -(ejrich (-[ejrick and -ling (ing; 
oder -[i|iDger. 

Alle diese Bildungen schon in den , Baseler Betrügnissen" um 1150. 
Auch in der deutschen Sprache kommen die 3 grenannten Endungen 
vor. z. B. Reinhart, Wegerich, Dichkiim^. F'oljrende Beispiele ge- 
hören der Gaunersprache un: Fließen, floß, !1lü> — Floßliart 
Wasser. — Bähnert =» Korb Kl. Bescheiden, beschied, Bescheid — 
Beschiederich — » Amtmann; streifen, Streifen. — Streifling = Strumpf 
nnd Hosen (Weiicel Sdierffer t652). 

Am bänfigBten sind die Bildungen auf -ÜDg. Auch Fremdwörtern 
werden diese Endungen angehängt, nnd so entstehen die Bildungen: 
1^ 2 , jüd. bosor. — Boßbart = Fleuacb, Obapean — Chaperick — 
Hut Duisburger Vokabular 1724. pftptn (zig.) — Pabtng oder 
Babing « Gans. 

Sodann sind beliebte Endungen 'CS (Heekes * Ziege), -ik BuUik «— 
Wagen, dkn.), -rei, ei, i (stulteii » Betrügerei, Kniff), -isch (olmiseh 
D^j? ^ alt). Av6-L. Pott. 

2. Das Gleiclie ergibt sieh mit Hilfe der in der Gaunerspiache 
beliebten lateinischen Endiing:en -us, -ins, -um. Ihre Einführung mag 
durch heruntergekommene Studenten erfolgt sein. Wir haben ähnliche 
Bildungen in der Vulgärsprache, z. B. Speculatius. Gauner- und 
Studentensprache haben sich gegenseitig beeinflußt (cf. Gustav Freytag 
Bilder aus der deutschen Vergangenheit) Schieben — Schiebus — 
Tasche. Blasen — Blasius = Wind. Büre:ernieister Hurg:eniorum = 
Bürc^eruieister. (cf. Kluge, Deutsche Studentensprache, Antike Elemente 
und die eo-Sj)raelie, 6. 62.) 

Auch die Endung -a kommt vor. z. B. Stradekehra = Straßen- 
raub (Konstanzer Plans 1791.) 

Ahnlich die hebräische PluraKnduni,- -im. Freyer ■= Mann 
Freyerim = Mannsleute. (Günther S. 27. i 

Solche Wörter auf -us etc. seliru dann au> wie lateinische Wörter. 
Der naive Gauner macht es hier wie der Sextaner, wenn er scherz- 
weise bildet: meinus Sohuua. 

3. Auch das Umgekehrte hat stattgefunden. Wörter aus fremden 
Sprachen sind in die Oaunersprache herüber genommen worden und 
deutsehen Wdrtem angeglichen worden. Ihre Zahl ist unermeßlich groß. 

stabulum » Stab. Stabuler = Erzbettier. (üb. vagat) Hochstabier, 
(span.) moza =-= Dienstmädchen. Müsch » Mädchen. 
Inndi. Lünderi s Montag (Karmayer). 
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(ital.i latte. Latsche = Milch. (Kunstauzer Hans 1791.) 

ausbaldüweru = auskundschaften. (Hosmann 1700 und 

Kobnrger DeeSgnation 1735.) 
'^DO vermagMni verratmi. 

^^'^Z verbai-seln = vergittern. 

Die Zahlwörter sind hebräisch, s. B. Gock-Eachet am 1 Uhr eie. 
(Freystädter Handschrift). 

4. Aus meiner Sammlung : Nach Analogie von (vulg.) Singerei — 
Bibelei = Kirchenbuch, bündeln (schmeicheln) — pudeln = Unzucht 
treiben, dämlich werden (vulp:.) — einen Sehußlich bekommen =— hin- 
fallen bei einer Messerstecherei. 

4. Neubildungen auf Grund von Assoziationen. 
Da die Gaunersprache, wie bereits gesairt, zum Gebiete der volks- 
tflmlichen Neubildungen gehört, so gelten für sie folgende Gesetze: 
Es findet statt: 

1. Assozialion der Grandelemente des Wortes mit denen anderer 
"Wörter^ die jenen nach Laut wie Bedeutung verwandt sind. 

2. Assoaiation der Beziebungaelemente mit den in anderen Wort- 
gebilden von übereinstimmender Stellung enthaltenen und die asso- 
ziative Angleichung an diese. Dazu tritt 

3. äußere grammatisohe Augleicbnng. 

Folgendes Wort aus meiner Sammlung: hinterherklunkern 
hinterhei^hen im schwankenden Gange. 

Dem Bildner des Wortes mag ein Wort Klunker » Tresse, 
Troddel, voigesohwebt haben (KIup:e, Deutsche Studentensprache: 
Klunkern = Geld). Grimm. Deutsches Wörterbuch: der Klunker = 
Troddel, klunkem sich faul herumtreiben, vgl. Claudius , David 
und Goliath: 

War einst ein Riese Goliath, 
Ein gar gefährl'cher Mann, 
Trug einen goldenen IVessenhut 
Und eben Klunker dran; 

Die Troddel kann sieb auf einem Hute befinden und leicht durch 
den Wind oder bd Bewegungen des Kopfes bin und her bewegt worden. 
So entsteht wie etwa aus Baum — baumeln aus Klunker — klunkem. 
Daß an derartiges zu denken ist, beweist der Gebrauch des Wortes. 

Der t>etreffende Gauner suchte seine Mittäterschaft zu leugnen 
und sagte: Jener ging vorweg. Ich klunkerte hinterher und wußte 
meht, was jener tun wollte. — 

Bei Hinterherklunkern liegt zunächst eine Lautnacbabmung und 
zwar ein Lautbild vor wie bei torkeln. Steht wirklieb Klunker und 
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klunkera in einem Zusammenhang — möglicherweise könnte es iiucb 
andere erebiklet sein — , so gehört kl-k den konstanten Gnindelementen 
und uj^iij den verschieden modifizierbaren' Beziehungselementen einer 
bestiamiten Wortreihe an, und es ist klunkern durch äußere grammatische 
Assoziation Wörtern wie (vulg.) hinterher-klek-kern (Klex) angeglichen. 

Man yergleiche hierzu das Gebiet der natOrlichen Lautmetapbem 
und die indf^rmaaifleheit Wunehi der Wörter auf kr-[k], welche ein 
Geräusch bezdchneii. Klunkern und kleckern sind zugleich natürliche 
Lautmetaphem. Klunkern hat die Nebenbedeutung des Schwankenden, 
kleckern die des Folgens in bestimmten Zeitabschnitten. 

Hierzu fügen wir Beispiele aus anderen Sammlungen der Gauner 
spräche. Man beachte hierbei die lAutvariationen. 

Bchnupfen — schnüffeln — schniffeln jj schn iffeln — Sclmiilllu^ Schnupftabak. 

Gaunersprache 
Scbnoirre — «ehmuren — admorm 
Mond bettdn bettdn 

niiterkablwm — uatericlappen ~ unterkaufen — nnterkfebiteehen 

unterschlngen 

beschmieren — beschinoreu anblasen — anbleffen 
betrügen — betrinken anschreien — zu erschrecken suchen. 

Beiiehung zum Munde: 
gesdimiiBt — geBchtntttzt » gaeciinagelt ^ geadinaekelt — geechnappt 
gesprochen — gokfißt — gmie&t — geschnalst — g^geeaen 

gcschnarizt — gcsclunollt 
« geschnauzt — geluelizt 

Schlange der Schlauder «= die Schließer 

geechlai^elt — geachlandert 

geschlossen 
gcsccliclt. — fTc^enkelr 
frc?'inken und sohwaeli gewurden 
Stiz == Züchtigung — Stenz = Stock — Stezer =« Zucht 
atizen — Stensen — stezem 

schlagen 

achlauncn — schlunen schlummern = träumen (G. spr.) 
schlafen ilib. vagat) schlfin = schlafen 

klengelu klapastcru — klapatern — klapepcm 

littcen dreschen 
Bad (Günther Anm. IIb) Rodl ^ FaB, Trommel 

radeln — fahren rodeln fahren, fttbren 

dies das ältere 

puleruoüen 
crmoppcln — ernollcu — crnoppeln 
erbeten 

Jaul *« Ruf Jaulen — Joelen 

rufen 

eine Strafe aufbrennen — aufbremsen. Kl. 
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Wiederholt sind uns bereits zusammengesetzte Wörter begegnet 
Wir wollen diese Gebilde im folgenden näber betiaobten. 

5. Wortbildung durch Zusamnienselzu ni,''. 

Als einen hpsonderen Fall der Wortzusammensetzung liann man 
die Wortvviederholungen ansehen. Dabei kann der Schalleindruck 
(Gaunersprache: gluglu *= Innken) oder ein VVechselvorgang, der in 
analoger i^iut Variation seinen Ausdruck findet (Gaunersprache: Fix- 
fax = Unsinn, Betrug), das Motiv zur Lautwiederholung sein. Eig:ent- 
liche Komposite aber sind die Wortverbindungen mit ungleichen 
Bestandteilen. 

Die Komposite entstehen durch assoziative Kontaktwirkung (aus- 
preuschen «= aus Preußen — • des Landes verweisen) oder durch asso- 
ziative Nahewirkung (Sonnenboß — [njij n'^ oder jüdisch: boß — Hnren- 
hausy bei G^ld £klUbadi 1490. Traniomgänger = Poetdieb) oder 
durch assosiatiTe Femewirkung (Schlenkerbillet = Ohrfeige Kl). Es 
gibt a) Komposite, in denen dieTeüb^^e wie ihre Besiefanngen in 
einer Form ausgedrückt sind, in der sie- schon vor ihrer Verbindung 
znm Koropositnm in einem Satze vorkommen können 

Amtsschoter » Amtsdiener 
und b) solche, wo etwas, vielleicht eine Flexionsendung hinzutreten 
muß, um die Art der Verbindung der £inzelbegriffe vollständig zum 
Ausdruck zu bringen. Turmbaus (Sturmhaus) Bathans, auch Sturm< 
kästen. Andreas Hempel 1687. 

Sodann sind hinsichtlich der Laut- und Bedcutungsändemng mög- 
lich die Erscheinungen a) der Agglndination. linkshand »■ Dieb, b) der 
partiellen Verschmeteung. Mittiam (d>') = Mittag, c) der totalen Ver> 
Schmelzung. Leminger Soldat, nämlich non^iD Vyi und eventuell 
Anlehnung an Dn^. 

Gramersimang = grand renierciment (Steganologie.) 

Hierbei ist folgendes zu beobachten: 

1 . Die Gaunersprache bildet im allgemeinen ihre Komposite wie 
die deutsche und jede andere Sprache, wie überhaupt der Gauner 
Grammatik und Syntax seiner Muttersprache beibehält. 

2. Auffjlllif!: ist die Kühnheit der Verbindungsweise oder, wie 
Ave L. sa^'t, die Verwegenheit der Kompositionen. £s werden zu- 
sammengesetzt. 

a) 2 deutsche 

b) 1 deutsches und 1 fremdsprachiges Wort 
e) 2 fremdsprachige Wörter. 

Schächerf etzer — Wirt, lib. vagat. 1510 facere). 
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Selbst H Spraclien kommen in einem Worte vor: 
Amtskehrspiesse loder -speiHi. ker (zig.) = Herr oder Kvqioq 
oder (jüdisch) kirob. spiesse = bospidum. Hildburgbauser Wörter- 
buch 1763 ff. 

Tn letzerem Falle (cj wird das Gesamtwort „verdeutscbt** oder 
anderen deutschen Wörtern angeglichen. 

3. Nicht für jede beliebige Vorstellung werden U örter geschaffen. 
Sondern das Lexikon der Gaunersprache enthält vorwiegend nur solche 
Wörter, die der Gauner „in seinem Berufe" braucht Somit gestatten 
auch hier die Wörter an sieb einen Einblick in die Psyche des Gauners. 

Daß dabei anoh ffir Zeitbestimmung^ wie Mittag nsw. besondere 
Bildungen Torbanden sind, darf nicht wnndemebmen. Gerade die 
Zeitangabe ist etwas Wesentliches für den Ganner, sd es der 
blofien Unterhaitang, sei es bei Verabrednng so einer Terbrecberischen 
Tat. Jedenfalls abcnr die meisten Wörter sind charakteristisch für den 
Qanner. Sie sind Gannerwörter. Sie beseichnen alles das, womit 
ehrliche Menschen nichts zu tan haben, wohl aber die Verbrecher, 
die one Klasse nnd, wenn wir es so nennen wollen, eben Stand ffir 
sich bilden. 

III. Bio Satzfttgang und die innere Satzform« 

Wiederholt wurde darauf hingewiesen, daß der Gauner Grammatik 
und Syntax seiner Muttersprache beibehält. Diese Anschauung Ter- 
treten auch Pott, Lombroso, Günther, Groß. Indes diese Behauptung 
bedarf einer Einschränkung. Wohl mögen die Gauner im allgemeinen 
bei ihrer ünterbaitung die Wörter so zum Satze verbinden, wie wir 
es auch zu tun pflegen. Sehen wir uns jedoch ihre schriftlichen 
Mitteilungen an, so gebt daraus eine Neigung zu unvollständigen 
Sätzen hervor. T>ombro80 würde hier auf Atavismus schließen 
(Archiv I, 200 Vorsicht mit dem Worte Atavismus) Doch dann 
müßte auch fragmentarisches Denken und isolierende Spracbform oder 
derartiges direkt nacliweisbar sein. Wir können uns damit begnügen, 
von den Oaiinern zn behaupten, daß sie eine naive oder primitive 
Ansdrucksweise besitzen. Möglicherweise kommt auch das Moment 
der Trägheit hinzu. 

Was ich in meiner KSaniiiiluntr an Briefen, Kassibern, Gedichten 
und kleinen Notizen Ijesilze, ist alles in hochdeutscher Sprache, wenn 
auch oft mit starken orthographischen Ahweicbunj^en geschrieben. 
Aber in seiner „Gaunerspraclie" bringt Rabben folgenden Satz eines 
Kassibers oder 3n3): „Konun heileile an Deele kaspern durch 
Gallpnis faul.'' Ede. — d. h. koium diese Nacht an die Tür 
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der Zelle, damit wir uns heimlich unterhalten köDnen; denn durchs 
Fenster zu sprechen erscheint gefährlich. Eduard. 

Man könnte dies für „Telegrammstil'' halten. Trotzdem ist die 
Behauptung aufrecht zu erhalten, daß die Sprache dos (Tauners wie 
die des Kindes eine Neigung zu unvollständiger Satzbildung und zu 
reichlichem Gebmuch des bloßen Infinitivs besitzt. Zum Beweise 
diene folgender Liebesbrief aus Rabben, die Gaunersprache. (Siehe 
Literaturaogabe. Derselbe Brief ist abgedruckt in den Leipziger 
Neuesten Nachrichten Nr 165/1906). 



liebor Collex, 

an den ich Naches! 

Daß icli letzten Kiesow- uud 
Mooäk Uppen - Masematton mit 
Sore, Tandd und muM Pomin 
treefe venchfttt geworden; durch 
FUnunertipp von Balmiscbpeet 
gebumst. Ein leffer Gannriwo 
aber keine Maare. Als Schien 
bcileile geglitscht kam Paachulka 
mit Acbelpats lieO Deele auf ich 
tfinute Khan Palmer vorbei und 
masel toof bevor Jomschmiorc 
kam und kopffscher. Pnloppcn, 
Greiferei, guuzoPolento in Dampf. 
Aber Klea und Lappen ins Kraut 
kabobit tippelte bei jom und bei 
leile nach N., wo ich den kesscn 
Paddcnklauer P., der in I>. im 
Nack schcwwenete. An Ruber 
L gimmel HSünchen, keine go- 
putsten* weil er Flebbe, Ober^ 
mann und Stenz gab. L. nicht 
kes9, noch witsch. Zwei Jahre 
rowitüchen und dann zu Dir nach 
B. zum Flattern, habe Naches an 
mein Collex. 

GrOße Kalle und vergiß nicht 
Deinen 

M. (joache gut). 



Mein üebw Kollege, au dem ich F^de 

habe! 

Dali ich bei dem letzten Silber- und Geld- 
schrankdiebstahl mitsamt dem Diebesgut, 
SchtflMeln und Schrankzeug abgefaßt und fest- 
genommen worden, ist Dir bekannt Durch 

einen Lichttropfen auf meinem Stiefel hat mich 
der Unterauchungsrichter überführt. Ein herz- 
hafter Dieb hat aber keine Angst. Als der 
Aufseher des Nachts zuletzt revidiert hatte, 
kam htAd der Kalefkktor mit dem Essen und ließ 
die Zellent&r und das Tor offen; i( Ii nrn htete 
im günstigen Augenblicke aus dem (.efän},TiiB 
an der Schildwuche vorl)ei und kam zum (iliick 
frei, bevor der Tagesauf»ehei t* iugelruffeu war. 
Sdiutzminner, Kriminalisten und die ganze 
Polizei werden in großer Erregung gewesen 
sein, hatte aber ein wenig Kleingehl.sowieeinige 
Hundertmarkscheine in meinem Kopt iiaarnnter- 
gobracht und marschierte bei Tage und bei 
Nacht b» neck K, wo ich mit dem geriseeaen 
Taschendieb P., der in D. in der Nebenzelle saß, 
zusammengetroffen bin. (üb dem Schenkwirt 
der Verbrecherkneipe P. drei 'J'.iler. :iber echte, 
weil er mir Papiere, Hut und ötock besorgte. 
P. l?j ist nicht ganz verschwiegen! Nun will 
idi zwei Jahre lang redlich arbeiten und komme 
dann zu Dir nach B. — zum Waschestehlen — 
Denn ich habe große Freude an meinem lieben 
Kollegen. 

(?rülie meine Liebste uud vergiü uitht 
Deinen M. (sdilafe gut). 



Auch die bei der Anrede unter sich iinbekanni( r ( iiuiner vor- 
kommenden Satzäquivalente g^chr»ren hi« rher. A &iii<;i: Kenn? Bi^t 
du von unserer Zunft?) H. erwidert: Kenn! (= Jaj. cf. Handtbierka 
ca 1S20. Kundensprache 1850. Sodann die Zurufe Treff die 

AroblT fttr Krimin&lanthropologia. 30. Bd. IS 
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Beute ist in Sicherheit; wir gehen zum Treffpunkte, und Lampen 1 
Vorsicht. 

Sprich wSrter (aas Babben): Zoof (^id) Zoocher (r^n;) le Pleite 
— das Ende des Kaufmanns ist der Bankerott Zoof gannew 
(:::) lithUo — das Ende des Diebes ist der Galgen. Dies ist 
jedoch wobl weniger als unrollstandige Sätze als Tielmehr als bebrft- 
iseber Salzbau oder Anlebnnng ans HebtSisobe zu bezeiobnen. 

Absichtlich ist der Ansdnick ^.Neigung zu unvoUstlUidiger Satz- 
bildung'' gewählt Denn einige Sätze des obigen Briefes sind nach 
Art der hochdeutschen Sprache gebildet, und sodann sind derartige 
schriftliche Mittelungen zu selten yorhanden und jedenfalls auch nur 
von dem oder jenem Vagabunden und Verbrecher angefertigt wordeUi 
als dafi man unvollständige Satzbildnng bei jedem Ganner voraus- 
setzen und bebaupten könnte. Doob durften die oben zum Ausdruck 
gebnehten Enoheintnigen nicht unberflcksiohtigt bleiben. 

Das im allgemeinen die Gaunersprache dieselbe Satzverbindung 
aufweist wie die Sprache der Ehrlichen, zeigen die Qoellen in Kluges 
Rotwelsch I durchweg:, z. B. v. Grolmann 1813. Gedichte (auch meine 
Gedichtsammlung). Waldheimer Lexikon 1726. Riedel, Wörterbuch 
von St. Georgen am See 1750. Schöll 1793. 

Auch eine leise Neigung zum g^enständlichen Denken gegen- 
über dem znständlichen mag vorbanden sein. Dabei ist das Denken 
vom Nomen beherrscht, nicht vom Verbum, z. B. kaspern durch 
Gallonis faul. Hier tritt an Stelle des verbalen Ausdrucks, „ist 
gefährlich"' oder, „gefährlich sein" der nominale „faul." Auch 
in dem Liebesbriefe findet man Neignnc: zu gegenständlichem 
Denken oder wenigstens Übergänge vom gegenständlichen zum zn- 
ständlichen Denken. 

Die Neigung zur Bildung unvollständiger Sntzc sowip dip wenigstens 
andeutungsweise vorhandene Neigung zum gt-^ensländliclien Denken 
erweisen die Gaunersprache als eine Sprache, die gegenüber unserer 
Sprache atif primitiveror Stufe stehen geblieben ist. Noch deutlicher 
würde dies lii rvorin^ten, wenn außer dem Zusammenhang und den 
Richtungen des sprachliclien Denkens aucli sein Inhalt, also sämtliche 
Gebiete der inneren Spracliform. die (launersprüche als eine primuive 
Sprache kennzeichnen wiudi n. Hierzu wäre nötig, daß der Nachweis 
gelingt, ihr abstraktes Denken ab- und konkretes Denken zu- 
zusprechen. 

Nun ist allerdings in der Gaunersprache eine Neigung zu kon- 
kreter Ausdrucksvveise konstatierbar. Da wo ein abstrakteres Wort 
in unserer Sprache vorhanden ist, bedient sich die Gaunersprache 
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noch eines konkreten oder krmkreteren. Durchgehend kann heobachtet 
werden, daß die Gaunerspractie Abstraktes konkret, selten Konkretes 
abstrakt auszudrücken pfleg:t, wobei immer die Ausdrücke „Konkret" 
und „Abstrakt" im allfi:emeincren Sinne zu nehmen sind. 

Ist von einem Eide die Rede, so spricht der Gauner statt von 
„Eid" lieher von der „Gabel" und von g^ablen »= schworen, indem er 
an die bei Abiegung des Schwures gabelförmig emporgehobenen 
Finger denkt. Gleicherweise bezeichnet er die Wiese mit ^Grünhart" 
nach ihrem banptsScblichsteiL Merkmal ^gran". Aueh hier emeisi 
flieh die Gannezspracbe als eine primitive Sprache, wena aaeh das 
konkrete Denken seine Vorzüge hat, wie Aneehauliobkeit, Lebendigkeit 
nnd poetiseher Beiz. Wir bissen eine Beispielsammlung folgen, w|^be 
die Neigung zu konkreter Ansdracksweise zeigen soll. 

Hierher gehört die Bezeiehnnng der Dinge dnreh ihre FVurhe: 

(Haot.) bcla Mehl, belka Milch, belak Käse, Mond, bclky Licht, bdo Tag, 
weifie Farbe. 

Weißeit Weißbrot. Das Weiße — Österreich. Das Schwarae — Böhmen. 
Grunhart Wum-, Brauiiert Bier. Scbwärziing Kaffee. Rötlin^^ Blut. 
Ein weither :Scliiie<^ ^ das Schntipff - Tach, das sie einem aus der Fickeu 
ziehen. ( AihIk ;us Hempel 1(387.). 

Aach in Beziehung auf dea Uesicht^inu: 

gefüukelier Johuiu — Brandwein 

Fünkertbal — Ofen ' Weneel Scherffer 1652. 

Biankeit « Zinnerne Kanne 

Schwar/er Gendanu, Sohwarafärber, Scinvanckünstler Pastor. 

Wildschwein = schwarzf^eklcidoter Priester. 

tichwan •= Dirne i weiße Tarbe». Fichte = Nacht (dunkle Farbej. 

Bezeichnung dunhs (ierüusch: 

«direiling — kint (Hb. vagat. 1510). Bambel — Glocke, 
krachling Nnfi QSh, vagat) Bimbam =- Haratttncfaelle. 

durch den Geruch: 
StBnker » Stall. 

oder dureh die Empfindung: 

Zwicker, Zwickmann Henker (Ub. vagat) 

rauling — gant^ mnp; kindt (lib. vagat.) 
wonnenberg^ = liüb^ch iung^frau ilib. vagat.» 

Sodann die Verj;luiche aus dem Tierreich: 
Kl.ebeiä = Pferd und Schaf. (Andreas Hempel Uhlenhart 1617.) 

Aiie = Rausch, Neuling in der Gaunerwclt, Inspektor, und der Dumm^ der 

im Spiel gerupft werden soll. 
Brummbär = Friede. LauahOtto — Gefangenhaus, 
cf. Kluge, Dcutselio StndcntCDspmche. Burschikose Zoologie. 

Gegenstände, namentlicb Werkzeuge, fUr Tätigkeiten: 
Meierei » Bnaen. 

18* 
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IX. Klbemakh 



Alle VnblDdongeD auf — mann: 

Fettctmatu Steaticnwalt 
Freehmaan « VerhSr. 

Fieinann Scharfrichter (Wiener Jeniach bei Caatelli 1647). 

Abstrakte uod anbeseelte Wesen werdoi mit PersonenDamcii in Ver* 

bindoDg gebracht: 

Louis, Alphon? Zuhälter. 
Laura — Dirne. 
Kleninefa Kari * Polidnt 

Martin Ronane Gendarm» nadi Lombroao von SooTeaa» Ronen, Offiziere 

der Gendarmerie und roue Rad (dea Henkers). 
Kariine — Schnapeflaecho. 

Lombroao bemerkt hierzu: Das Pergonifizieren lebloser Gegen- 
stände , wie es der Sprache der Kinder, der Wilden eigentümlich ist 
und den Mythologien aller Völker und Zeiten zu Grunde liegt, ist 
aueb den Gaunersprachen geläufig. Ahnlich Groß im Handbuch 
„Über die Gaunersprache." Nach Kinderart beaeichnen die Gauner 
die Dinge, die ihnen wünschenswert erscheinen, nach ihren Eigen- 
Bcbaften, ihren Tönen und Zwecken. 

Auch Gaunerredensarten gebören bierber (Freystäder Handsebrift): 

Ameie und Sala hdcen « Hnt und Stärke beailaen. bibun ruladien * beim- 

tich ins Hau8 kommen (Glocke abstellen). Auf Eierschalen «diinaien 
CO unbefugt arbeiten. Fifigel kriegen — eich fortmachen. 

OharakteristiBcbe Unterscheidung (Hamburg) : B^iedriebstädter (Offi- 
ziere) — feinere, Pötroleurs =— niedere Sorte Zubftlter. 

Wir konnten hier unendlicb viel Beispiele aufzählen. Es ist klar 
ersichtlich, daß die Gannerspracbe eine starke Neigung bedtzt, sich 
möglicbst konkret auszudrücken. Freilich auch der Fall kommt yor, 
daß Eonkreta durch Abstrakta ersetzt werden, worauf Günther be- 
sonders aufmerksam macht. Doch sind das rein &nßerliebe Über^ 
tragungen und Wortentlehnungen, z. B. Laune Galle, bonus dies 
=- Mütze. Unvernunft — Wuist Schwermut — Finsternis (umgekehrt 
Schw&rtz » Nacht. Wencel Scherffer 1652). 

Diese Erscheinungen sind übrigens selten. Selbständig bildet 
^e Gaunersprache neue Konkreta überhaupt nicht. Im allgemeinen 
ist der Gaunersprache konkrete Denkweise eigen. Hierzu noch folgende 
Beispiele aus meiner Sammlung (Kl): 

Melkzeug =■ Busen. Gas abdrehen — abwürgen. 
Pleise machen «• enAufen. pnddn — Unzucht treiben. 

brummen « Strafe absitzen, blau machen = nicht arbeiten. 
Hund -- Polizist Die Strafe ist so eine Kiste = so eine Sache, 
keine Gallo haben » sich nicht aufregen. 
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nicht 80 billig wegkommeu wie auf der Messe =' hohe Strafe erhalten, 
noch nidit zum Teufel gehen — noch nidtt sterben, 
der Gericht — der oder die Richter. 

Auf „der Gericht'' möchte besoDden geachtet werdeiL Deutlicher 
kann das Bestrebeo, sieb koakret aumdraekoit oder besser: die (Hrimi- 
tiire, konkrete Deukweifw der Gauner nicht gezeigt weiden, als wenn, 
wie hier veiBucht wird, um nur beim Konkreten bleiben zu können, 
ein Abstraktum sächlichen Geschlechtes zu einem Konkretum männ- 
lichen Geschlechtes gemacht wird. Ahnliche FlUle kommen auch in der 
Vulgärsprache vor, z. B.: Hoher Herr Gerichtshof (Berliner Mundart.) 
cf. le barreau, Schranke — die Gesamtheit der Advokaten. 

IV. Bor BedentnngswandoL 

!. Außere Bedeutungsübcrtra^iin^en. 
Es kann frafrlich erscheinen, ob man m einer Sprache wie der 
Gaunersprache, die zum Gebiete der volkstiimliclitn Neubildungen 
gehört, überhaupt von Bedeutungswandel reden darf. Xaiuentlicb wenn 
man die GamuTspracbe nur als eine absichtlich erfundene Gebeim- 
sj)racbe betrachtet, so kann von einem Bedeutungswandel, d. b. von 
einer in den ursprüngflicben Eigenschaften der Begriffe begründeten 
Entwickelung der Wörter, niemals gesprochen werden, sondern nur 
von planmäßigen Erfnuiuni^'en und höchstens \on Bedentungsüber- 
traguügen, also von P".ntwickcluii;(en, wo die neue Bedfiiiuii;; nicht aus 
der alten bervorfrewachsen zu sein scheint, sondern ihr aufgepflanzt 
ist. Nun weist ja tatsäcblich die Gaunersprache zahlreiche Bedeutungs- 
tibertragungen auf, die derartig den Charakter des Willkürlichen, Ab- 
sichtlichen und Planmäßigen oder gar des Zufiniigen tragen, daß man 
schwerlich von ihnen behaupten kann, sie seien auf dem Wege gesetz- 
mäßigen Bedeutungswandels entstanden. Um hierfür recht drastische 
Beispiele anzuführen, erwähne ich folgendes: 

Polente ^Gaunersprache) l ^ Poii2iBt 
Polyp (ötud.) I 

Der Polis-mann hat ebenso wenig mit der italienisulien Polenta 
etwas zu tun, wie mit jenem Coelenteraten. Polyp möchte man nocb 
nicht als sinnlos bezeichnen. Man könnte hier an die Fangfäden des 
Tieres und an ilie Fani^anne dts t^cbulziuaunes denken, und es 
könnte eine Assoziatiem vorliegen. Aber l'olente == Polizist ist 
absurd. Der äbnlieh»; Klang d^r Wörter hat hier zur Bedeutungs- 
übertragung geführt (cf. Polenter = Schloß oder Burg. Wencel 
Scherffer 1652). 
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IX. KUSBHAMM 



Die Gaunersprache hat derarti^'e Ühcrtrap:ungen in zalilreichen 
Fällen vorgenommen. Ich teile aus meiner Sammlung folgende 
init: 

1. liheralisch sein = oft eine andere lieben. Die Gefangene, die 
sa^te: Mein Mann ist sehr liberaliflch, wnßte kaum, was «liberaP ist, 
hat aber das Wort sicher oft gehört — es war zur Zeit der Reiehs- 
tagsersatcwahlen — . Doch bringt sie „lieben'* und „lieberaJ oder 
li[e]beniKsch sein*^ in Besiehnng sudnander. Daher li[e]berali8ch 
8an>K es in sexueller . Hinsieht nicht genau nehmen. Auch Ton an- 
deren Gefangenen habe ieh diese Verbindung gehört. 

2. Die Georgme =» ZwangsaibeitBaaBtalt St Georg in Leipsig 
Der Ansdruek ist gebildet wie Saline (Halle a. S ) und Bensioe 
Benzinmotor). Die Vulgirspraebe bedient sich gern der JBndnng -inoi 
namentlich bei solchen Wörtern, die dem gemeinen Manne als zu gut, 
entweder zu hochdeutsch oder zu fremd klingend erscheinen. Bei 
Georgine « St. Georg kommt noch hinzu, daß die Georgine eine Blume 
ist. Damit gewinnt die (schöne) Georgine «-= die (harte) Zwangsanstalt 
St. Georg den Anschein eines Euphemismus. So paßte es auch in 
den Zusammenhang des Satzes, wie ihn die betreffende Gefangene 
anführte; denn aus dem Sat/i heraus ist die Bedeutung der Wörter 
zu bestimmen. Leidlicli zufrieden mit ihrer jetzigen Lage sagte sie: 
Ich war vorher in der (von allen Dirnen und arbeitsscheuen Personen 
gefürchfeten) Georgine I 

Bei beiden Wörtern jedoch (1 und 2) liegt nicht Bedeutungs- 
wandel vor. Denn hier tritt uns nichts Gesetzmäßiges, sondern etwas 
Willkürliches und Zufälliges entgegen. Georgine = St. Georg ist noch 
ein wenig poetisch, liberalisch = viel liebend und obiges Polente = 
Polyp ist fast sinnlos, wiewoiil man von dieser Bezeichnung hin- 
sichtlich der Vulgär- und ähnlicher Sprachen nicht zu reiclilich 
Gebrauch machen möchte (cf. Groß, K ri minal- Psych nloL'-i«^ II A 9). 
Wenn sich die Gauner und überhaupt gewisse Mensehen anders aus- 
drücken als andere, .so bat das seine C.ründc in jedem P'alle. Ähn- 
lich: Sehnsucht = Wurst oder Schinken, weil Gegenstand der Sehn- 
sucht. Uingliiig und liangeweile = Wurst, weil langgezogen, nobis •= 
nein oder nicht. ^Wncel Schcrffer 1()52. 

Die Gaunersprache ist eine Geheimsprache. Dafür künnen als 
Ik'le^^ liildungen angeführt werden wie die Bedeutungsühertragungen, 
bei denen die Willküriiclikcit oder besser der ))loße Zufall eine große 
Rolle sinelt. Indes, wie bereit.^ mehrfach her\ orgehoben, die Gauner- 
sprache ist nicht nur eine (leheimsprache, .sondern sie ist zugleich 
^was geschichthch Gewordenes, eine sogenannte Berufbsprache. Ist 
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sie das tatsächlich, so kann sie auch auf dem Wege des Bedeutungs- 
wandels manche Bestandteile ihres Lexikons geschaffen haben. 

2. Der singulftre Bedeutungswandel 

Der Bedeutunf^swandel kaun iüdividuellen Urspnmgs sein und 
den Charakter einer ^Yillkü^llchen Ilandlung: hesitzLH. Oder er kann 
generellen Ursprungs sein und unter einem gewissen Zwange erfolgt 
sein. Dieser ist der reguläre Bedeutungswandel — er ist die Geschichte 
eines Begriffes, jener der singulare Bedeutungswandel — er ist die 
Geschichte eines Wortes. 

Ist reg;n]ärer Bedentnngswandd in der Gaunersprache möglich? — 
IMese Fa^e^ wird später zu beantworten sein. Sicherlich aber kann 
singnlSrer Bedentnngswandel vorkommen. Denn man mnß wissen» 
wie sich der Ganner seinen Wortschatz schafft 

Ein Gannw gebraucht ein bereits vorhandenes Wort in einer 
besonderen Bedeutung. Ein anderer oder mehrere andere fangen dieses 
Wort von ihm auf. Sie tragen es weiter, verbreiten es unter ihren 
Genossen. So findet es schließlich in dem Gesamtwortschatz Aufnahme. 
Wer der erste war, der das Wort in dieser Bedeutung anwandte^ läßt 
sich nicht mehr feststellen. Genug — es ist da, und auf dem Wege 
singnlfiren Bedentungswandels entstanden und wird nun allgemeiu 
gebraucht. 

Ein Gauner, vielleicbt ein Taschendieb, besucht die Oper, wo 
gerade „die £ntfiibmng aus dem Serail oder Belmonte und Konstanze*^ 

von Mozart gegeben wird. Er iiat „sein Geschäft gemacht, etwas 
verdienf^ (»= rauben oder stehlen, v. Grolmann 1813) und kommt in 
seine „Kaschemme**. £r erzählt hier den Inhalt des Stückes. Die 
Kollegen merken sich einiges davon, namentlich die Namen Belmonte 
und Konstanze. Was Wunder, wenn dann ein anderer „Belmonte 
und Konstanze spielen'* = notzüchtigen — j^ebrauclit, und so diesen 
Ausdruck in die Gaunersprache einführt. Er irchört zu den modernen 
Ausdrücken. Denn die Uranffülirung der Oper fand am 12. Juli 1782 
in Wien statt. Ebenso modern: Kontrafusbais = Theater. (Wiener 
Jenisch bei Castelii 1847.) Gütenmorgeuwünscher — besondere Art 
von Hoteldieben. 

Der singulare Bedeutungswandel unifalit folgende Arten: 
1. Namengebungen nach singulären Assoziationen. 

hirondelle de gr^ve = Gendami (Delesalle). Hinriohtangen fanden auf 

dem Greveplatz statt, 
hh-ondelie de ponis = vagaboutl, qui couche sous les pouts (Delesalle). 
ooohisli da. Cavurro, Cavoura Brilleii « Han^ebelleii (Lomb.). 
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IX. Kleemank 



Tumeherren = Falächmüutzei' (Dietmar v. Meckebacli um 1350). Prozeß 
gegen die Domherren in Halle, 14. Jahrhundert 

p^tit-J^sns, männliche Prostituierte in Hotels. Archiv VL 

Charlottenburger und Berlinert) — ReisebQndel (Kl.)^ au8 der Hand- 
werksbursclienspraelie. 

Fleischmaim (Böser — Iscii) = Polisist, cf. iüedels Wörterbuch von 
St Georgen am See 1 750, — von dnem lieutenant, Rinber 
und Diebe in der Gegend von Frankfnrt a. M. yerfolgta Weiteres 
bd At^-L. nnd Ottnther. 

2. Siognilie Namensttbertnigimgeii. 

klpemicken = laofen (im HalleBchen Lattehendimnfi). Photographie 
des SchnellänferB Elpernick und semes Sohnes in meiner Sammlung. 

jouilletiser «= den Tliron umstürzen (30. Jnli 1830) Lomb. Man könnte 
beides als sprichwörtUobe, aber auch als metaphorische Kedens- 

arten fassen. 

3. Metapherw(>rter. 

SeVtTiipiebelwinde und Winselwinde = Kirche. 

Wildschwein =»= sciiwarz gekleideter Priester. 

Sehwaner Gendarm, Sehwarafttrher, SehwarzkttnBtler « Pastor. 

Knttengeier Geistlieber. 

Himmelsteig = Pater noster oder Ffaffenhans. (W. Scherffer 16&2.) 
Langweile — Predigt Lomb. 

SeUeber -= penis. Sebnblade vulva. 

Dohle und barmherzige Schwester und Geigerl = Dirne. 

Kodeseh Päderast, Lüstling. Kdesche = Freiroädchen. 

W'armer Bittder = Päderast Gleishanns ^ Milclibrnst 

Kiebitz =» weibliche Scham. Meierei = Busen! Melkzeug ■-■ Busen (Kl.). 

Melkerin — Bordellmädchen, das seinen Gast bestiehlt. 

Braune Kammw oder Kiste — Hintwteil. 

Vater und Mutter akt und pass. Tdl bd Tribaden. 

Onkel und Tante = dj?!. bei Päderasten. 

Gcscliäft nnd Gemächte — Scham (Kl,). 

Die kleine Schwester = weibUche Sdiam (KL). 

Die Rote oder die Blutige Seham (Lomb.). 

Der GeflUuüche = penis (Lomb.). Didnnann = Ei und penis. 

Gymnasiuiii und hohe Schule == Zuchthaus. 
PeubiüU = Uuterßucliuugöhaft (Kl.). 

Handel = jede GaunerHItigkeit Geschäft = Diebeswerkzeug. 

Laushütte = Gefangenhaus. Krank » Gefangen, Dolch =- Gericht 
Gittchen (= Kute [Grube] oder = Kitzen oder Retzen, kleines Ge- 
mach) ■= Gefän^is 'Kl.), cf. Günther S. 51. Schwächer Kütte 
= Bierhaus (Andreas llempel l6S7j. 
Religion «=• Handwerk nnd Diebeaspezialität 



1) pellka « FeUeisen. 
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la \ euve = Guillotine (epouaer la veave) I riotaa^iu 
raccourcir ^ gaillotiuieren / 
juge de paix — bftton. 

FOrwits M Änt^ Bader. Grfliispecht, OrSnwedel Jäger. 
LaubfroMb = Jäger. Jauche = Suppe. AYinsel » Viofine. 

Gelbange = Tlirse. Blnup T^olme == Kugel (KI,). 

Sclnvarzmantel — Scliorii«teia. Mutter Grün = Erde. 

iirummbäi" = Friede. Rabe = Bummler und Verbrecher in Leipzig ^.ivl.), 

Grillenhans — Gelehrter (Baaler Glossar 1723). 

Katzauff — Uetz^i v Schönburger Tageblatt 1906 No. 233), 

Wendricli, Fäluiricli, Kornett, Cornet, Karnet = Kluse. 

Schwarzer Dragoner — Floh, l^ieneu = Uogeüefer. 

Klappe, Kaffeeklappe = Kneipe (Kl.). 

Generalklappe = große Herberge (Fl^diniaiin 43). 

Tfkdm Dukaten 

MQIler — Reichstaler \ Weneet Scfaerffer 1652. 

Kummerer = Kaufmann 

Obermann — • Hut paletot = cercueil I „ 

paletot de sapm f ^««w» 
Siblin fiacre, eereueil (sentir de sapin). Del. 
Kadetten — = eine Leipager Yerbrecherbande, Tagebuch eines solcben 
in meiner Sammlang („Am dem Leben eines Taugenichts*). 

4. Metaphorische Verbindungen und KedeDsajrten. 

Haartrue sprengen = Notzucht verübai. 
Pleise machen = ersäufen (Kl,), 
üaa abdrehen => au der Gurgel abwürgen (Kl.), 
blau madiea faulansen. heimtun umbringen. 
hoehkinneB«! sdiwingem. lebendig begraben inhaftieren (KL), 
dn paar wmken » olurfdgen (KL), auf der Walae sein » in der 
Fremde. 

Ameis und Salz heken = Mut und Stärke besitzen. 
Auf Eäem sdiinalen «= unbefugt arbeitoi. 
Er hegt con Aveinaria er bat ein leicbtes Qemflt 
Baal sdiwftehen (^t*)z) » Eisenstäbe dnrdibreohen. 
Bimbam ratschea —» heimlieb und ohne Geräusch in ein Haus kommen, 
billiger wegkommen = weniger Strafe erhalten als erwartet (Kl), 
animns haben = wollen (KI.), 
ohne Eiäfarb r= unverrichtet. 
Blauer Teufel <*- Soldat mit Ehrenzeichen. 
Blauer Sai^ « Gefaiigcnentrani^ortwagen (der „grttne Wagen*), 
abkrauten ^ durclijrehen (Andreas Hempel 1GS7). 
Dem Jackel das Eingeweyd ausnehmen = Opfferatöck 

plündern (St Jacob) 
einen rothen Hahnen auf das Hau6 stecken Feuer anlegen 
Auf den Sehaditelhandel gehen = Unsudit treiben (Kl.), 
charmer les puces = sinnlos betrunken sein (Lombroso). 
nisehen = ilrztUch untersuchen (Berliner Dirnen- und Diebeespraehe 1846). 



Ludwif;:sburger 
Gesamtliste 
1728. 
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IX. KlJEDIASH 



5. Umbildung und Verdunkelung aufgenoinmener Metaphern. 

Kohldampf schieben «»> Zuhälter ohne Frauenzimmer und ohne OcAd. 
Schlamassel — Schlimm Masel Glücksstern) = Unglück. 

Alche scbicben (pn) — die Dörfer durchbetteln (W, Scherffer 1652), 
Schocherbett {poitf n\3) ™ Wirtsbaus (ebenda). 

Unter den 5 verschiedenen Arten Ton singnlärem Bedeatungswandel 
ist auffällig 1. Der Rdcbtnin an Metapbeni und an metaphorischen 
Verbindungen und Redensarten und 2. die große Anzahl von Metaphern, 
welche die Religion und das Geschleehtslebeni sodann Gerieht und 
Inhaftierung betreffen. 

Dagegen für die Übrigen Arten des singnläien BedeatangBwandela 
lassen sich Beispiele nnr mit Mühe finden. 

Die große Anzahl von Metaphern für Gericht| Inbaftiernng und 
dgL, sowie fttr religiöse nnd geschleehtliehe Dinge ist bei Menschen, 
die anf tieferer Stnfe stehen, wohl zu verateben. Gottliebes und 
menschliebes Recht mit Füßen tretend, ist der Verbrecber leicht dafür 
zu haben, die Religion zu verspotten, wenn aueh selbst im verkommensten 
Menschen noch religiöses Gefühl sclilumniert und die Anerkennung 
eines lü»lieren Wesens vorhanden ist Da femer der Ganner ans der 
menschlichen Gesellschaft ausgestoßen ist oder sich ausgestoßen fühlt, 
so hat er auch nicht in reichlichem Maße an ihren Freuden und 
an den Genüssen höherer Kultur teil. Ihm genügt es, wenn er seine 
niederen Triebe befriedigt. Dadurch wird die Häufigkeit und Mannig- 
faltigkeit der Metaphern für den Geschlechtsverkehr verständlich, und 
damit hängt auch zusammen der Reichtum an Synonymen für 
Trnnkonheit, eine Tatsache^ auf die Lonibroso besonders aufmerksam 
macht, ümgekclirt sind auch wieder Trunksucht und Unzucht die 
beiden Hauptkanäle, weiche die Mennf^ben auf die Bahn des Verbrechens 
leiten. „Aus Gemeinem ist der Mt-nsi h irc^niacht. und dio Gewohnheit 
nennt er seine AnniK diis möchte man auf die Öprache des Gewohn- 
heitsverbrechers anwenden. 

Was aber nun überhaupt den allgemeinen Eeichtum an Metaphern 
betrifft, so braucht man um des nillm, wie Lanibroso es tut, den 
Gauner nicht in eine Reihe mit dem irren zu stellen. Denn Ahnliclies 
findet sich in anderen Jar^^ons (z. H. in der Sprache der Dirnen), 
und man braucht (lieJfMiigen, welche sie Bprecben, noeb nicht für 
geistig unnormal zu erklären, wenn sie in ihrer JSpracbe eine Keiirung 
zu leichter Lebensauffassung offenbaren, zu Humor und Schalklieit, 
die sich bis zur Gemeinheit und Frivolität steigern können. Wohl 
aber ist mit Günther (S. 24) zu behaupten, daß in diesen Metaphern 

>5-> 
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„die eigentliclie scluipferisclie Kraft der Gaunersprachen" beruht, und 
Groß (inj Handbuch) ssi^i: Auch der Verkommenste scheut sich, die 
schlechte Tat so zu nennen , wie sie der Ehrliche nennt. Daher auch 
die vielen Metaphern. 

Immer wieder bestätigt sich das Gesetz : Die Gaunersprache lehnt 
sich tunlichst in der Form an die Sprache der Ehrlichen an, gibt 
aber der Form einen neuen Inbalt. — 

3. Der reguläre BedentnngswaDdel. 

£r ist daB Produkt IftDgerer Entwicklung, ist generellen Ursprungs 
and erfolgt unter einem gewissen Zwange. — Derartiges schaut in 
der Gannersprache nicht ▼orkommen zn können. Lombroso, der 
treffliebe Beobachter äußerer Vorgänge, hat im I^ufe weniger Jahre 
in Pavia und Tnrin eine Menge von Wörtern entstehen und wieder 
verschwinden sehen. Groß bemerkt,, die Gaunersprache sei ein 
Organismns» der beginnt, wächst und stirbt Schütze sagt, die Gannei^ 
Sprache sei, wie andere ähnliche, fortwährend iro Werden und Vergeben. 

Sie hat hinsichtlich ihrer Entstehung vorwiegend den Oharakt« 
des Sprunghaften, nicht den einer kontinnierlichen Reihe. Nnn gibt 
es allerdings in ihr einen festen Stamm von Wörtern, auch wird häufig 
auf dn veraltetes Wort zurückgegriffen, Mundarten werden angewandt 
zum Zwecke der Verhüllung — aber ebenso treten fortwährend neue 
Wörter auf nnd alte sind damit abgetan. Ja oft kann man direkt 
nachweisen f aus weicher Zeit das Wort stammt ^ was bereits oben 
Seite 271 angedeutet wurde, und worüber sich Günther weiter ver- 
breitet. Auch tauscht die Gaunersprache ihre Wörter mit denen anderer 
Jargons aus, der Sprache der Scharfrichter (1813), der Prostituierten, 
Jäger, Kellner,Soldaten,Krämer,IIand Werksburschen, Seeleute, Studenten. 
Unter diesen sind mir, so weit ich es selbst zu beobachten Gelegenheit 
habe, rerwandschaftliche Bezieliunfren zwischen der Gaunersprache 
einerseits und der der Dirnen, der Kellner, der Studenten, der 
Handwerker andorseits niehrfaeli entgreiren getreten fcf. Berliner Dirnen- 
und Diebessprache 184b, Kundenspraciie 1850, Wiiner Dirnensprache 
18S6, Klu^je I, Anhang A — C). Auch finden Überiräni^e /.wischen der 
Gaunersprache und der Bpraclie der Elirlichen statt {namentlich der Vul- 
jjärsprache), und man möchte bei jedem Wort»', das man ans dem Munde 
eines Gauners hört, und (i:is -irli nls solelx's vrrniiiten läßt, immer erst 
nachprüfen, ob es wirklirh dvi liaiinerspraclie oder der Vulgärgprache 
oder sonst einem bi csoml« ren Idiom an^^ehört, rcsp. vorwiegend anirehört. 

Alle diese Erscheinungen machen einen regulären ßcdeuluii<J:s- 
wandel innerhalb der Gaunersprache unwabrsclieinllch. Wer ihre 
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Sprache den sie sprechenden Personen selbst ablauscht, der kann 
wohl singulärvn lieüeutungswandd bei ihr beobachten und verständlieb 
finden, viel j:cli\verer den regulären. Dej\n die Oaunerspraclie ist 
veränderlich nach Ort und Zeit. Nicht koubtante, vollkommen gesetz- 
mäßige Entwicklung, sondern sprunghafte und freie Bewegung ist 
ihr vorwiegend eigen, so dali sie ein Spiegelbild des flatterhaften 
Lebens derer ist, die sie spreelien und von Mund zu Mund weiter 
geben. Ave-L. bemerkt trettli» Ii zum ßedeuluiigijwandel, es zeige 
sich in ihm die nejxierende Gewalt des Gaunertums. 

Indes, wenn auch nicht dem einzelnen Beobachter der Sprechenden, 
80 ist doch bei Prüfung der Quellschriften ein regulärer Bedeutungs- 
wandel hier und da erkennbar. Dali er vorhanden sein niuli, geht 
schon daraus hervor, daß die (xaunersprache eine lebende Sprache 
ist. So müssen auch ihre Wörter einem Wandel der Bedeutung 
unterworfen sein können, wie dasselbe auch in anderen lebenden 
Sprachen geschiebt. Jedoch infolge der der Gaunersprache anhaftenden 
UnbeBtändigkeit kommt der reguUlre Bedeotangswandel seltener vor 
als der singuläre. ImmerhiD, soweit hier regaUlrejr Bedeutungswandel 
in die Erscheinung tritt, vermag er das Wesen des Bedeutungswandels 
im allgemeinen und seine Entstehung zu beleuchten. 

Beim Bedeutungswandel ist zu unterscheiden: assimilativer und 
komplikativer Bedeutungswandel. Assimilativer Bedeutungswandel 
Hegt Tor bei Schuster = Schuhmacher. Kopfsohustcv » Hutmaober 
(ans Babben). Kopf hohles Trinkgef&ß. Krummkopf — Brech- 
eisen mit gebogener Klaue (Meyer 1807). Blechkopp ^ Schutzmann 
(Babben). Ahnlieh: (mod.) Bauernfänger — Falschspieler. Dieses 
Wort ist gebildet wie Battenfönger, Obstfanger, aJs ob auch im Karte- 
spielen der Bauer oder der Dumme mit einem Instrument gefangen 
werden soll, oder mit Hilfe einer feindlichen Verfolgung. Hierzu: 
Buchmacher, ebenfalls der Spielerterminologie angehörend. Dies ist 
Bedeutungswandel mit wechselnder dominierendem Vorstellung durch 
Assoziationseinflüsse. 

Stromer, nach LombrMo i> Rfaeiniacher Schiffsarbeiter, dann Gauner nach 
Günther vou „Ströincn Dietmar von Meckebach nm 1830: primo 

Stromer dieuiitcr Kelsuvclcr. 
Uocb»tapler. Stabuier = Krzbetticr ilib. vnj^nt.t von stabiilum, ^tab. ') Hoch- 
stabler einer der (uagebiUirlich; iu die Höhe stapelt, in die ilöbo 
geht Modernes Wort, zuerst 1726 bezeugt in der Lndwig^burger 
Gesamt-Llste : Hochs tablcrs, Stappiers —noch nicht in der Bettierliste 
1742. 



1) Vergl. ü. Groß Haudbuch 5. Aufl. y. 339. Aum. 
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p^re = volcur. pigritia. Viktor Hugo, loa miserables. Livre septirnie. 
L'atigot: Pigritia est un niot tcnible. II engeodre nn monde, la 
pdf^. lisez le vol, et an enfor, lises la faim. Ainsi la paresM est 
m^re; Ella a nn fila» lo vol, et une fille, la faim. 

Die 3 letzten Beispiele ieteen WandluDgea voraus anf Grand der 
KnlturverhältniBse. Hier liegt Weebsel der domiDierenden Merkmale 
durch äußere WahmehmungseinflUBse ?or. 



Koniplikativer Bedeutungswandel, etwa BedeatuogswaDdel auf 
dem Wege reiner Gcfühlsassoziationen. Heßr sieh vermuten, wenn der 
Gauner den Paß als „laue Fleppe**, falsches Geständnis als ^hiner 
Emmes bezeichnet: lau 1. weder warm noch kalt: laues Wasser; 
2. » unklar und lässig: ein lauer Mensch; 3. falsch: eine 
laue Fleppe. 

Freilich derartiger Bedeutungswandel ist in der Gaunersprache ■ 
selten. Ihrem Charakter angemessener ist der singnläre Bedeutungs- 
wandel und die einfacben Bedeutungsübertragungen. Av6-L. spricbt 
von „kecksten Sprüiifren". Viele Wörter sind etymologisch dunkel, 
weil Zufall und Willkür des Augenblicks im Spiele sind (Pott.). 
Immerhin zeigen die angeführten Beispiele, auf welche Weise der 
Bedeutungswandel in der Sprache überhaupt vor sich geht, wie ja 
die Gaunersprache auch den gesamten Vorgang des Bedeutungswandels 
zu beleuchten vermag. Sie zeigt, wie das abstrakte Denken das 
konkrete voraussetzt und wie das Denken vom Konkreten zum 
Abstrakten fortschreitet, nicht iini!rr'1:f'hrt. OoL^t nstande werden nach 
einem Merkmal bezeichnet, wobei Einheit und En^e der Ap])rrzeption 
vorhanden sein müssen, z. B.Orünhart = Wipso Eigenschaften und 
Zustände werden primär benannt nach sinnlich wahrnehmbaren Ob- 
jekten. Daher: platte, i)h'itt 1. — = eben 2. =- vertraut, befreundet 
(Babben). Klemmen und Klauen = stehlen. 

Wie laufen, springen, schleichen ältere WiJrtcr sind als „gehen", 
so wurden früher die Speziahtäten betrügerischen Treibens frenau 
geschieden, cf. die 2S Arten der falschen Betler = buberev im Hb. 
vagat. und Meyer 1S07; die 13 Dieliessorten (modernX Heute sagt 
man einfach: jemand machen =« betrügen oder bestehlen (Kl.) 

Man darf auf Grund der vorangegangenen Ausführungen wohl 
behaupten: Wie bei der Entstehung lebender Wesen die Ontogenie 
ein Spief^elbild für die Pli ylo^ienie bietet, so ist die Entstehung einer 
Sondersprache wie der Gaunerspraclie innerhalb ihrer Entstehung 
eine Parallelerscheinung oder liekapitulation der Entstehung alier 
Sprachen überhaupt. 
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Darin ist zugleich die Bedeutung der Betrachtung der Gauner- 
sprache enthalten. Für den JuriNten ist vorwief^end der Inhalt, für 
den rsychülof^en die Entstehung der Wörter und der Worte Gegen- 
stand des Interesses. 

V. Ergebnisse. 

Der Ursprung der (Tauoersprache ist in Dtmkel gehüllt Sie ent- 
steht und vergeht mit dem Gaunertum. 

Nach ihrem gegenwärtigen Bestand trägt sie den Cbar:ikt. r einer 
Berufs- und einer Geheinisprache. Insofern sie als Berufssprache ent- 
standen ist, bietet sie ein Abbild der Entstehung von Si)raclien über- 
haupt dar. Dies zeigt sich bei der Wortbildung. Sie geschieht 
als Luutnacliahiuung — eine Art Urscböpfung — wenn auch dieser 

Fall verhältnismäßig selten ist. 
oder durch Sprachmischung — aus historischen und soziologischen 

Gründen — , wobei namentlich viel hebräische und lateinische 

Wörter aufgenommen worden rind« 
oder auf dem Wege absichtlicher Erfindungen und Angleichungen. 

EiBtere cbarakterimeren die Gaunersprache als eine Oeheimspracbe, 

letztere zeigen im besonderen die Verwandtschaft mit der Studenten- 

spiacbe. 

oder auf Grund von AawMEiationen. Hier wird deutlich sichtbar, wie 

Tolkstfimliche Neubildungen entstehen, 
oder durch ZusammensetzungOD» wobei die Ktlbnheit der Verbindungen 

stark hervortritt 

Hinsichtlich ihrer Satzfügung und inneren Spraohform besitzt die 
Gauneispracbe Neiguog zu unvolla^diger Satzbüdung, zum gegen- 
ständlichen Denken gegenüber dem zuständiichen, und zum konkreten 
Denken. Sie ist eine priniiti\ o S])rache. 

Beim Bedeutungswandel sind äuUere ßedeutungsübertragungen 
und singuiäri r Bedeutungswandel häufiger als regulärer Bedeutungs- 
wandel. Insofern läßt die Gaunersprache auch den Charakter der sie 
sprechenden P* rsonen ahnen. Das Sprunghafte und Willkürliche liegt 
ihr näher als das Gesetzmäßige. 

Die Tatsache des Vorliandenseins der Gaunersprache im all- 
gemeinen aber bezeugt das Selbstbewußtsein, welches dem einzelnen 
Verbrecher-Individuum wir der Klasse der Gauner innewohnt. Dieses 
zu brechen, ist eine der wichtigsten sozialen Aufgaben aller Kultur- 
völker. 
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Einstimmiger Schuldspruch durch Geschworene auf Grund 

Ton IndisEien. 

Von 

Dr. Hainrich Svorcik, k. k. (uriclifssekretär in Reicheubwg 
■ nach eigener Voruntcreuchuag dargestellt. 

Mit 2 Abbildungea. 



Am 28. Oktober 1906 fiberbrachte ein Motorradfahrer den Beiehen- 
becger JuBtizbehörden eine Gendarmerie-Meldung des Inhaltes, daß in 
dem 2t km entfernten Pankraz ein dreifacher Raubmord yerfibt wurde. 
Die Ergebnisse der am 28. Oktober^ sowie der dem darauf folgenden 
Tage vorgenommenen Lokalangenseheine, sind in Kttrze folgende: 

Das dem Anton L. gehSrige Haus, in welchem sich die ermordeten 
3 Personen befanden, liegt unmittelbar an der durch die Ortschaft 
fuhrenden Eaiserstraße, es ist ebenerdig; der Eingang ist gegen die 
Straße zu gelegen, die Haustüre, die mit einem Schlosse versehen ist« 
sowohl durch dieses, als aucli durch einen starken Holzriegel, welcher 
im Vorhause aus der Mauer hervorgezogen und vorgeschoben wird, 
absperrbar. Im Vorsaai gelangt man rechterseits in eine geräumige 
Wohnstube mit Fenstern, davon 2 mit der Aussiebt gegen die Straße, 
2 gegen die Hofseite und 2 an der Stirnseite, diese Wohnstube dient 
zugleich als Tabaktrafik und die Tabaksorten werden, wie auf dem 
l^nde üblich, durch ein auf die Kaisrrstraße führendes Fenster ver- 
kauft; linker Hand vom Haupteingänge kommt man in die Schlaf- 
stube mit je 2 Fenstern (= 2 gegen die Straße, 2 gegen den Hof). 
Vom Vorhause füliit line hölzerne Treppe in die Dachhodenkammer 
und einen Bodenraum, der zur Auflirwalirung von Holz und Brenn- 
m.ntr'rinl dient. Anfk-r der Eingangstür an der Straße besitzt das Häus- 
chen noch eine Hofture rückwärts am Hause, welche durch Ver- 
schieben eines llolzrie^'e!« und mit einem Drathacken ab^asperrt wird. 

Die JSchlalbtube bot fol^tndor^ Bild: In einer Bettstelle liegt auf 
der linken Körperseite eine etwa 40 jährige Frau und hinter ihr. 
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zwischen Kücken und Wand ein etwa dreijähriges Mädchen. Die 
Körper sind bis zur Brust mit einem Federbette zugedeckt^ welches 
kopfwärts zurückgeschlagen und an der Innenseite eine große Blat- 
lacbe, welche eingetrocknet ist, zeigt. Der Kopf der Ftaxk ist im 
Polster eingedrückt, die rechte Gesichtsseite dem Beschauer ziip:ewendet, 
Nase und Mund durch einen zur Seite geschobenen Federpoister lose 
gedeckt. Auch dieser Federpolster ist an dem, dem Gesichte zu- 
gewendeten Ende von Blut durchtränkt. Über dem rechten Auge, 
welches eingesunken f rsclieint, sieht man auf der Stirne eine 3 '/2 cm 
hohe, etwa dreiecki^;e, aber an den Seiten ausgezackte Wunde, aus 
der teils mit geronnenem, teils mit noch fliissitrem Blute bedeckten 
Wunde ragen Knoclienstikke liervor, die darüber liegende Kopf- und 
Stirnpartie ist eini;edrückt, die Haare durch Blut verklebt, darauf 
liegen zerstreut dünne, staubförmige und einige größere ecki<;e Pliitt- 
chen weißbläulicher Wandtünche. Der Oberkörper ist mit Heuid und 
Jacke bekleidet, die Frau hat ferner einen rotwollenen Unterrock an, 
welcher zwischen die Schenkel einpresehlagen und hinaufgeschoben 
ist. Hinter der Mutter lie^^t ein bluudj^t loektes Kind, das Gesicht der 
Schulter der Mutter zuf;ewendet, der Schädel weist auf der rechten 
Seite einen sattelförmigen Einbug auf, die rechte Hand liegt auf der 
rechten Hüfte der Mutter, das Haar des Kindes ist durch Blut zu- 
sammengeklebt, das rechte Ohr ist ganz in teils flüssigem, teils trok- 
kenem Blute eingehüllt. Der Körper des Kindes ist mit einer grauen 
wollenen Hemdhose bekleidet, darunter ein Hemdeben. "Über dem 
Kopfe des Mädchens sieht man an der Wand Tier Scharten, um- 
geben Yon sablreiohen veiscbiedenförmigen Blntspuren; heryorzuheben 
ist die Feststellung, daß 140 cm oberhalb des Fußbodens ein I — 5 cm 
breiter und langer rundlicher Fleck entdeckt wurde, welcher deutliche 
Papillarlinien zeigt 

Im 2ten Bette') liegt die Leiche eines ca. 11 jährigen Knaben, 
das Gesicht der Wand zugekehrt auf dem linken Körperrande. Die 
rechte Stirn und Vorderkopfpartie ist plattgedrückt, beim Tasten fühlt 
man den Knochen zersplittert und eine Grube, in die man die Finger- 
kuppe einlegen kann. Der Körper steckt in einer blauen wollenen 
Unterhose. 

Weder die vordere noch die rückwärtige HauBtüro konnten bei 
vorgeschobenem Kiegel von außen geöffnet werden, obwohl dies vom 
Untersuchungsrichter und den übrigen Mitgliedern der Kommission auf 
rerschiedene W^se versucht wurde, es gelang nicht einmal unter An- 

1) Um Wei l i 'iL;keiten zuvenncidcn, wurdeu die im Strafakte bdindlii^m 
genauen Maße, liiolituugpäangabcn u. dgl. ouagelaas^. 

▲nhiT fOr Kriminalanthiopolafcie. 80. Bd. 19 
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Wendung dneB Küchenmessers den Riegel zu heben; die genaueste 
üntereuchung der Türe mittels Vergröljerungsglas stellte fest, daß sich 
auf ihr (insbesondere in der Nähe des Drückers, des Schubers 
und des Holzriegels nicht die geringste Spur der Anwendung von 
Werkzeugen u. dgl. befindet. 

Aus der TiHchschnblade des Tisches in der Wohnstube, welche 
zur Aiifbewahriinrr des Tabakgeldes diente, fehlten nach Angabe der 
Mutter der ermordeten Frau 2 in einem kleinen gelben Papier ein- 
gewickelte 2 Zehnkronenstücke in Gold, überdies 2 Silhcrirnlden und 
einige Nickelmünzen. Das in einem unversperrten Glaskasten des- 
selben Zimmtift in verschiedenen Behältnissen aufbewahrte Geld blieb 
unberührt, es fehlte eben nur das Geld aus dem Tischkasten; auch 
die Sparkassenbücher, die Taschenuliren und die in dem Anzüge des 
Anton L. befindliche Barschaft blieben unberührt. 

Im Hause selbst schliefen in der Nacht nachstehende Personen: 
Der Hauseigentümer und Ehemann der ermordeten Frau und Vater 
der ermordeten 2 Kinder Anton L., seine Schwiegermutter Marianne 
und seine Kinder Anna und Maria L. auf der Bodenkammer, 
in der besebriebenen Scblafstabe die Ehegattin Jnlie L mit ibrea 
Kindern Anton und Julie. Im Hanae befiand eicb am weißer Battler- 
bnnd, wel<^er sich nach Angabe der gesamten überlebenden Haus- 
bewohner in der Kaebt nicht rührte» bezw. nicht gebdrt wurde. £*ne 
blutige Hacke wurde im Kohlenkasten in der Wohnstabe gefunden; 
auf dem Hemde des Anton L. sen. waren einige linsengroBe Blut« 
flecke wahrnehmbar deren Ursprang L. sofort in unbefangener 
Weise erklärte. 

Soweit der Lokalaugensehein. 

Im übrigen wnrde nachstehendes erhoben: Der Ehemann der 
ermordeten Frau Julie L. und Eigentümer des Hauses Anton L. ist 
seit 2 V2 Jahren im etwa 6 Standen entfernten Orte Gablonz als Haus* 
meister und Maurer bedienstet und kommt nur von Zeit zu Zeit zu 
seiner Familie zu Besuch; so geschah es auch am 27. Oktober 1906: 
er traf an diesem Tage um V«^^ Uhr abends in Pankraz ein und 
verbrachte den Abend in seinem Familienkreise. Nach seiner Er- 
zählung; begab sich um ' 2 10 T'lir abends die Schwiegermutter Mari- 
anne N. mit der 16 J. alten Anna L. und der 8 jährigen Marie L. in 
die Dachbodenkammer zur Ruhe, er begleitete sie mit der Laterne, 
holte sich bei dieser Gelegenheit 2 Äpfel aus der Kammer und blieb 
dann mit seiner Gattin und den beiden Kindern Anton und Julie bis 
Vi 11 Uhr in der Wohnstube. Um diese Zeit begab sich auch Julie 
L. mit den beiden vorgenannten Kindern in die ebenerdige Schlaf- 
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kammer, wobei ihr Anton L. den Kinderwagen aus der Wohnstube 
hinüberschob. Julie L. kaai mit der Kerze hinten nach. Als er mit 
dem Kinderwagen zur Schlafkammertüre hineinfuhr, bemerkte er, daß 
das bei der Uintertüre im Yorbause aa die Wand angelehnte Beil mit 
der SebSrfe voistand, worauf er seine Galtiii aufmerksam machte, daß 
das Beil zu weit vorstehe und daß jemand, der die Bodensliege 
heruntergeht, leicht in das Beil tretoi und sich verletzen konnte; er 
werde^ wenn er schlafen gehe, das Beil zurückstelle. Anton L. legte 
sieb in der Bodenkammer sur Rnhe^ welchen Umstand die Schwieger- 
mutter Marianne und die Tochter Anna bestätigt haben. Gogen 1/22 
Uhr firtth wurde Anton !L aus dem Schlafe geweckt, er will ein 
Geräusch gehört haben, ähnlich dem, als wenn der Wind eine nicht 
gut schließende T&r rfttteln wfirde. Er rief deshalb seine Schwieger- 
mutler und machte ihr Mitteilung davon, doch hat weder diese noch 
Anna L. das Gemuseh gehört Als L. nun die hölzerne Treppe hinab- 
sehritt, so nahm er wahr, daß die rückwärtige Türe offen steht In 
der Meinung, daß seine Gattin anf den außerhalb des Gebäudes nächst 
der Türe befindlichen Abort j:egang:en sei, rief er sie beim Namen, 
erhielt jedoch keine Antwort £r lief in die Wohnstube, deren Türe 
jener der Schlafstabe gleich nur angelehnt worden war, zündete die 
Hängelampe an, wobei er gewahrte, daß die Tisch Schublade halb offen 
und alles durcheinandergewühlt war. Da Julie L. noch immer nicht 
kam, begab sich Anton L. mit seiner Schwiegermutter in die Schlaf- 
stube, erfaßte seine Frau mit beiden Händen an dem Oberkörper und 
rüttelte sie, wobei er gefühlt habe, daß sie steif und kalt sei. (Er- 
klärung der Blutspur am Herade.) Auf dieses hin zündete er die 
Kerze an und sah, daß die Frau und Kinder tot seien, worauf er 
Nachbarsleute an<;erufen hat, welche alsbald zur Stelle waren. 

Anton L. wurde am Ta^re der ersten kommissionellen Amtshand- 
lungen in P. dem Untersuchun^'sriehter, als ein außerordentlich braver, 
arbeitsamer und religiös gesinnter Mensch s-eschiidert, welcher an- 
läßlich der periodischen Besuche am Sonntage nur mit der Frau 
spazieren geht und sehr gut beleumundet ist. Der Ortso-eistlicho äußert 
sich , daß ihm (dem L.) ein jeder das schönste Zeugnis geben muß 
und hob insbesonderr^ — gleich den Nachbarsleuten — dats schöne 
Eheleben des Anton und der Julie L. hervor, ebenso ihre gegenseitige 
Liebe, sowie die gute Erziehung der Kinder. 

Es hatte sonach alles dt n Anschein, daß es sich um einen llaub- 
iiiurd handelt; die bedenklichen Tatsachen, daü sich der sonst wachsame 
Hund nicht gerührt hat und daß die Türen keine Spuren eines ge- 
waltsamen Öffnens oder wenigstens künstlichen Öffnens zeigten, endlich 

19* 
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das auffällig ruhif^e besonnene Benehmen des Aiiton L. und der 
merkwürdicp Umstand, daR dor Mord ^'orade an < iik iii Besuchstage 
geschah, waren wohl geti^;net einen Verdacht gegen ilin wach zu 
rufen, eine Verhaftung hielt ich mit Eücksiclit auf die Erhebungen 
für yöllic: ausgeschlossen und glaube, daß mir ein besonnener Leser 
beiptlichten wird. 

Nach dem auf Grund des Sektionsbefundes abgegebenen Gut- 
achten der Gerichtsärzte bat Julie L. während des Lebens auf der 
rechten Seite des Vorderkopfes drei Wunden, S])litterbriiche an der 
Stirne und in der Schläfengegend mit Impression, ausgedelmte Sprünge 
am Schädeldache und der Schädelhasis, welche mit Blutungen nach 
außen, unter der Haut und in das Schädelinnere vergesellschaftet 
waren, und eine Quetschung des Gehirnes erlitten. Durch die Spalten 
am Schädelgrunde ergoß sich auch Blnt in die Nase, in Rachen und 
K^lkopf und diese Blutung hat alsbald den Tod bei der duroh die 
kolloeale Scfafidelyerletznng betäubten Peiaon durch Eretiekung herbei- 
geführt Die Zeichen des ErstickuDgstodes sind das Eingeklemmt- 
sein der Zunge zwischen den Kiefern, Blutpunkte in der Bindehaut 
des Augapfels, die zahlreichen dunkle Punkte beim Durchschnitte 
des Himmarkes und die f Ifissige Beschaffenheit in den nicht verletzten 
Gefäßen. Ganz ähnlich lautete das Gutachten bezfiglich der beiden 
getöteten Kinder. — 

Nach dem Inhalte des gemeinsamen Gutachtens kann es sich in 
allen drei FSHeo. nur um Mord handeln. Nach der Situation, nach 
der Lage der Körper und bei dem Fehlen der Zeichen der Gegenwehr 
hat der Täter die Opfer im Schlafe überfallen und konnte daher nur 
diejenigen Stellen des Kopfes treffen, die frei zugänglich und nicht 
von Bettpolstem bedeckt waren, das war eben die rechte Vorderkopf- 
paitie, nachdem alle 3 Personen auf der linken Körperaeite lagen. 
Wären die Personen erwacht und hätten sie sich aufgerichtet, so wäre 
wahrscheinlich eine andere Stelle des Schädels getroffen worden. Von 
den Personen in der Bettstelle der Frau ist jedenfalls diese zutrat 
erschlagen worden, weil der Kopf mit Kalktilnche bestreut war und 
diese nicht mit Blut besudelt, sondern nur lose aufliegend gefunden 
wurde. Gegen den Kopf der Frau mußten drei Schläge, gegen den 
des dreijährigen Mädchens mindestens 2 Schläge geführt worden sein, 
der Scharten an der Wand, die bei dem Zuschlagen auf das Kind 
allem Anscheine nach gesetzt wurden, sind aber vier. Bei dem 11 
jährigen Knnbon dürfte ein einziger Schlajr auf den Kopf erfolgt sein, doch 
hat der Täter nach dem Tode des Knaben aucii den Hals traktiert. 
Nach der endlichen gutachtlichen Äulkrung der Geriobtsärzte konnte 
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recht wohl ein Täter allein den 3 fachen Mord verrichten, es deuten auch 
darauf hin der Umstand, daß der Tod bei allen IN rsonen ziendich 
g:Ieiclizeitif; erfolirt ist, wie aus der Totenstarre und den übrigen 
Leichenerscheinungen geschlossen werden kann. Die Wunde an der 
Stirne bei der Frau ist jedenfalls mit der eckigen Kante der oberen 
Breitseite der Hacke gesetzt worden; die andtrpii zwei Wunden mit 
der Schärfe. Ebenso ist beim Mädeln n dio W unde hinterm Ohr mit 
der Schärfe, das Einschlagen des Scliäilels mit dem Rücken der Hacke 
geschehen. Beim Knal)en wurde nur der stumpfe Teil der Hacke 
benutzt. Der Tod bei der Frau und bei dem Knaben muß sehr rasch 
erfolgt sein; es genügten nur Sekunden, nach dem das Blut die Luft- 
wege ausfüllte, zur Erstickung und die Blutung war jedenfalls 
sofort eine massenhafte, nachdem an der Basis des Gehirnes die 
Hlatleiter geöffnet wurden. Es läüt sich sagen daß das Mädchen 
ein Weilchen länger lebte, als die Mutter und der Sohn. — 

Es liegt auf der Hand, daß die Nacbforscbung nac)i allen Wiod* 
richtungen sofort aufgenommen wurden, dafi aber auch das Leben 
des Anton h, in 6. einer unTerzttgUchen Prüfung uotei2ogen wurde. 
Das Befiultat dieser Erhebungen war ein soleh' ttberraaefaendes, daß 
Anton L. am 30. Oktober 1907 durch die k. k. Gendarmerie als des 
dreifochen Mordes verdächtig verhaftet wurde. Das gute eheliehe Ein- 
yemehmen, welches dem Anton L. so ttberzeugendin s^nem Heimatsorte 
nachgerQbmt wurde, wurde durch die in seinem Arbeitsorte vor- 
genommenen Erhebungen in ein sehr bedenkliches lichtgerllckt: es wurde 
festgesteUt, daß er ein außerordentlich aufmerksamer Verehrer junger 
Mädchen war, denen gegenüber er sich bald für einen ledigen Mann, bald 
für einen kinderlosen Witwer ausgab, ja es wurden bei den Mädchen 
Liebesbriefeyorgefunden, welche die glühendsten Liebesbeteuemngen ent- 
hielten und worin sogar Heiratsversprechen vorkommen (Brief dt. 12/3 06. 
inkl. Fehler: n^nr auf daß hinn, da sie zu mir sagten das sie keinen 
Verehrer hätten so dachte ich Nach dem Fasching einmal bei Gelegenheit 
um Ihre Werthe band zu bitten, weil ich Ihre Umstände erfahren 
bab und sie Werthes Fräulein ganz genau für mich Passen''); um 
den Mädchen den Ernst seiner Absichten klarzumachen, wies L. 
daraufhin, daß seine Mutter darauf dränge, daß er sich endlich einmal 
vereheliche, er habe ein Haus mit einer Tabaktrafik, das er nun zu 
übernehmen gewillt sei, daß er jedoch vor allem ein braves und 
ordentliches Mädchen haben müsse u. dgl. mehr. Die Hausdurch- 
suchung in seiner Hausmeisterl ojre in G. förderte eine Menge von 
Ansicbtskarten, rosafarbenen und unbeschriebenen Briefbogen, ferner 
ein Sttspensohum zutage, die gerichtsärztiicbe Untersuchung Ls. ergab 
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wiederholt bestandene Geschlechtskrankheiten und syphilitische Durch- 
seuchung seines Körpers, die in G. anläßlich der Hausdurchsuchung 
gehörten weiblichen Auskunftspersonen, schilderten den Anton L. als 
einen Menschen, welcher von Früh bis Abend „schweinische" Eeden 
führte, nur vom Coitus zu erzählen wußte und mit seiner Leistungs- 
fähigkeit auf diesem Gebiete mit Vorliebe prahlte. Bezeichnend ist, 
daß Anton L. noch am 27. Oktober 1906, also auf der Heimreise, 
in einer Tabaktrafik nächst dem Bahnhofe in Reichenberg eine Ansichts- 
karte an den Gegenstand seiner Verehrung und Liebe abgesendet hat 
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Beilage I 

Photographische VcrgrSßening der an dem Wandstucke sich vorfindenden 

blutigen Fingerabdrucksspur. 

Allerdings gab diese Frauenperson an, daß sie den Anton L. nicht 
mochte, er sei für sie zu alt gewesen, habe ihr nicht gefallen und 
außerdem sei sie schon vergeben. Man mußte diese Angaben mit 
Vorsicht nehmen, weil sich im Besitze des Anton L. Ansichtskarten 
dieses Mädchens mit Blumen und Wünschen geschmückt, fanden 
(April und Juni 1906). Zugegeben muß werden, daß Anton L. ein 
Mensch, von süßlichem, widerlichen Gesichte ist, körperlich ist er 
ungemein rüstig. Nun verdichteten sich zusehends die Verdachtsgründe 
gegen Anton L.; am 2. November 1906 wurden bei einem neuerlichen 
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gerichtlichen Augenscheine und Hausdurchsuchung im Hause des L. 
in B. auf Grund der eigenen Angaben Ls ein Paar Winterhandschuhe 
vorgefunden, von denen einer 2 im gelben Papier eingewickelte 
goldene 10 Kronenstücke in sich barg. — Anton L. gestand, die 
Goldstücke in dem Handschuh finger verwahrt zu haben, gab aber an, 
er habe die zwei Goldstücke von dem Vater seines Dienstherrn im 
Sommer 1906 als Geschenk erhalten und selbes in ein Packpapier, 
welches er in seiner Portierloge fand, eingewickelt. Bei der Haus- 
untersuchung aber wurde in der ganzen Fabrik kein solches Papier 
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Beilage II 

Photographische Vergrößerung des Originalabdruckes von der linken Daumen- 
spitze des Anton Liebich. 

vorgefunden. Der bereits erwähnte Blutflecken mit Papillarlinien 
wurde genau abgezeichnet, Photographien und mit außerordentlich 
zielbewußter Hilfe zweier Reichenberger Polizeiorgane aus der Wand 
herausgemeißelt. 

Der Befund des Erkennungsamtes hat folgenden Wortlaut: Der 
an dem Mauerstücke sich vorfindende blutige Fingerabdruck, umfaßt 
kein sogenanntes Papillarlinien-Muster, sondern nur den oberhalb der 
Fingerbeere gegen das Nagelende verlaufenden Teil der Fingerspitze. 
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Die in diesem Teile sieb binziebeiiden Papillariinien sind zum Teile 
yerwisebt, zum Tale infolge der Unebenbeit resp. Banbeit der Wand- 
fUtobe, sowie dureb die Zersetsnng und Verwascbung des geronnenen 
Blntes niebt ganz kbur bervortretend, — immerbin lassen sieb nach- 
stebende Details derselben mit Dendicbkeit konstatieren: 1.) Zwei 
Gabelangen je einer Papillarlinie, in dem Pbotogramm mit a und d 
bezeichnet, eine von der anderen mit vertikaler Bichtnng durch 5 
Zwischen (-Papillär-) Lioien getrennt, femer fUnf sog. Endungen, das 
ist das plötzliche Aofböien von Papillarlinien ohne Fortsetzung, in 
dem Pbotogramme mit b, c, e, f und g kenntlich gemacht, von denen 
die Endung b von der Endung; c in vertikaler Richtung durch 4 
Zwischenlinien, die Endung b von der Endung e, dann die Endung f 
von der Endung e durch je 2 Zwiscbenlinien getrennt erscheinen, 
während die Endung g unmittelbar oberhalb der die Endung f bilden- 
de Papillarlinie und zwar von der Endung f gegen rechts gelegen 
ist. Im Vergleich mit den Originalfingerabdrücken des Anton L. fin- 
den sich an demselben Teile des linken Daumens des Genannten — 
wie aus dem in gleichen Dimensionen gehaltenem Photogramm II dieses 
Daunienteiles zn ersehen ist — identische Merkmale der Papillar- 
linien vor, deren Ubereinstimmung n lebt nur au i dit' Anzahl, 
sondern auch auf die Beschaffenheit, Lage, Entfernung 
und Ausdehnung zutrifft.') rVgl. die Beilagen.) 

Anton L. leugnete die Wand mit der Hand berührt zu haben, er 
leugnete bei den wiederholten Verliören alles, was er in irgend wel- 
chem Zusammen Ii nnge mit der Tat zu sein glaubte, er gab die Exi- 
stenz unersehülu rliclier Feststellungen und die Uichtigkeit der realen 
Beweise erst dann zu, wenn er sie nicht mehr negieren konnte; so 
leugnete er hartnäckig sich mit l\Iädchen eingelassen und ihnen Liebes- 
briefe geschrieben zu haben und gab die Tatsache erst nach \ or- 
vveisung der Beweisgegcühtände zu, er blieb dabei, die 2 Zehiikronen- 
stücke geschenkt erlialten zu haben, obwohl es der Geschenkgeber 
bestritten hat, auf die unverhältnisniüliige Höhe eines solchen Haus- 
meistertrinkgeldes mit Becht hinweisend; L. hatte die Kühnheit zu 
behaupten, einen außerehelichen geschlechtlichen Umgang nie gepflogen 
zu haben und meinte auf Vorbalt wo seine Gesoblechtskrankheltan 
herrühren, „daß dies die Folge schlechten Bieres sei.'' 

Die umfassenden Zeugenvernehmungen hatten, abgesehen von den 
bisher angedeuteten Ergebnissen, diesen Inhalt: 21 Ortsbewohner ron 
P. welche in der Nacht vom 27. zum 28. Oktober 1906 (Samstag auf 

1) Das OrigmalwandstudL befindet sich jetzt im Wiener Polizeimaflemn. 
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Soiinlag) in Gasthäusern waren, bestätigten, daß sie in der Nacht zum 
Teile an L.s Hanse vorbeikamen, ohne Liclit oder etwas Auf- 
fälliges wahrgenommen zu haben, der Zeitpunkt, zu welchem die ver- 
schiedenen Gasthausbesucher ihren Heimweg antraten, war begreiflicher- 
weise nicht der gleiche und so konnte ich eine Reihe der Gänge 7on 
10 Uhr bis 2 Uhr Nachts feststollen. Außerdem wurde durch Zeugen 
bestätigt, daß die Ventorbaie wegen des zn lustigen Lebens ihres 
Mannes geweint hat und es wurden einige gemfltsrohe Außerangen 
des Ant L. 7on Zeugen bekundet: so verhöhnte er am Oedhof in 
P. einen Mitbürger, welcher am Grabe seiner Teistorbenen Ehegattin 
seine Andacht yerrichtete mit den Worten: ^er sei dumm, wenn er sich 
zum Grabe setner Fian hinstellt und um eine Frau weint*^, femer ^es 
Bei kein Unglüdc, wenn einem das Weib stirbt weil es genug Franea- 
zimmer gebe, er möchte jeden Tag eine andere schergen^ (im Diap 
lekt-i^ koiti^en) und «da könnte meine Alte heule sterben, ich würde 
mich nicht erst ärgern'* und dgl, mehr. Die Ton Seite dw Vertei- 
digung wach gerufenen Zweifel^ ob die auf der Axt befindlichen 
Spuren von Menschenblut herrtthren und die Behauptungen, daß die 
Fh ( möglicherweise von Kaninchenblut gebildet sind, wurden durch 
die Erklärung des k. k. gerichtlich medizinischen Instituts in Wien 
(Vorstand Prof. Kolisko) behoben, in dem nach positivem Ausfall der 
biologischen Untersuchung an der untersuchten Axt nachweisbare Blutr 
spuren als von Menschenblut herrührend erkannt wurden. ') 

Anton L. sorgte aber selbst für die Verdachtsgründe: er nahm 
Zuflucht zum Kassiber und gab einem Sträfling, welcher unmittelbar 
vor der Entlassung stand, einen Zettel mit dem Auftrage, einen dem 
Zettel beigeschlossenen Brief abzuschreiben und an seine Schwiegermutter 
Maiianne N. in P. abzusenden. Hier folgt der abzuschreibende Zettel; 

,Liebc Frau! Ich will ihnen nur sagen, das der Schwiegersohn L. un- 
schuldig dazufrekommen ist denn der Morder war ieh und wie mein nahm 
(sc. >iamej ist braucht Ihr uicUt zu wissen, da ich uiir die Rache gekühlt 
habe und idi sie alle drei erschlagen habe und hätte ich Ihn erviteoht, ao 
vire er andi lodt Aber ao Ist er ja aodi hin und wird wohl genug haben. 
Es lagen hei der hinteren Tür 2 Beile ich eins ergriffen und 'nein in das 
Schlafzimmer. Erst dir alte, dann in den Andnn Bette war e? war weis 
ich nicht, mein Diebzlatteroe sah uicht gut. Uaou war noch eins in der 

1) Biologisdie TJnterauehnng: Zu einem blaSgelben, mit 0.8 > Eochsalddaung 

hergestellten Auszuge aus den verdächtigen Flecken wurde eine geringe Menge 
vom Öei"um eines Kaninchens gegeben, welches wiederholt Menschenbiiit-Ein- 
spritzungeu erhalten hatte. Es trat binnen 5 Minuten eine deutliche Trübung, 
binnen einer V> Stunde ein flockiger Xiederschlag ein. KontroUproben von Tier- 
tilat» IL a. Yon Kauinchenblat in gleicher Weise befaanddt, btieben Idar. 
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Alten ihreo Betto zirka lO Minoten war ich fertig dann in die Stube aber 
meine Saehe in die Hand wegen der Hunde aber kdnes war an setien nnd 
so l>eUt Iteiner weil icli eine Hflndin liab also in den Tischkasten nnd dort 
das beste die Brieftasche leer ^omacht, uml das andere Silbergeld. Wie ich 
zu Hause kam, hab' ich gezält 20 K und 10 K Stucke in Gold das Andere 
Öiiber zirka 31 K. Wie ich wollte in Wäschekaaten vernahm ich ein Ge- 
fKttSch, aber weiter da war niehta ffir mich nnd jetzfc in Glaaaehranken aber 
da kamen Leute auf der Strasse und idi mit dem rar hinter Thür hin- 
gdegt nnd fiber die Wiese gegen Zlegelof on. V< awöif Uhr niemand gesehen.*' 

Der entlassene Sträfling übersendete den Brief dem Gerichte; L. 
befragt, ob er einen Brief ans dem Unter8iiehung8g^fäng:m8se geschrieben 
hat, leugnete er dies ganz entsohieden, er leugnete, einen solchen einem 
Strftflmg mitgegeben zu haben, behauptend, kein Briefpapier befleasen 
EU haben. Bei genaner Befliebtigung des Briefpapieres erinnerte ich 
mich, daß das daan verwendete Papier das gleiche ist als dasjenige, 
auf welches der frühere Dienstherr Anton L.s diesem ein kurzes 
Schreiben ausgesetzt hat. Eine noch genauere Besicbtignng brachte 
einen Federstrich znm Vorschein (in der Mitte des Blattes) der mich 
lebhaft an den Endstrioh des Namensznges des Dienstgebers des 
Beschuldigten erinnerte. Ein sofort angestellter Vergleich mit dem voll- 
kommenen Namenszuge des frtther als Zeugen gehörten Albert R. 
bestätigte zur Ganze meine Vermutung. Anton h. trat nun Ungsam 
den Rückzug an und gab seine Erklärung dahin ab, daß er aus Ver- 
zweiflung einen solchen Sehritt getan hat, weil er sich eben unschuldig 
fühlt Anton L. war unvorsichtig genag noch einen zweiten Sträf- 
ling der vor Entlassung stand, zu beeinflussen, ein Schreiben ähnlichen 
Inhaites an den (}emeindevorstand zu P. abzusenden. 

Es würde zu weit führen die Ergebnisse der umfangreichen 
Zeugenaussagen anziifübreu; herrorznhelm ist nur der wichtige Um- 
stand, daß die Leichen Wäscherin Agnes W. angegeben bat, sie habe 
vor Ankunft der Gerichtskommission ein hlutbespritztes Männerhemd 
im Bette der erschlagenen Julie L. entdeckt, habe den Anton L. darauf 
aufmerksam gemacht, worauf es dieser beseitigt bat; als sie dann nach 
der Sektion die Leichen einsargte, liabo ihr L. das Hemd mit dem 
Auftrage ii'CL'-t'bf'n selbes mit in den Sar^^ zu geben ,,es habe keinen 
Zweck melir'*. Die laichen Wäscherin habe nun dieses Hemd mit nach 
Hause i^eiioinmen und einem etwas schwachsinnigen Dreh Orgelspieler 
mit dem Aiiftraj^e <:< Leben, selbes im Walde zu verscharren und sich 
die Stelle p'nait zu merken. 

Das Ilt iiid wurde tatsächlicli im Walde irefunden, da^s gerichtlich 
medizinische Institut zu Wien äuberte sieh aber, die Flecke können 
infolge der Durchnässung (Hegen, Schneej derart ausgelaugt worden 
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sein, dnß weder der rnikroBkopiscbo noeh der spektroskopische N<achweis 
von Blut möglirb war, das Hemd habe den Eindruck eines frisch 
gewaschenen gemacht. Der Vollständigkeit lialber sei bemerkt, daß 
diese Zeugin wegen Verbrechens der Vorschubleistung (§ 214 Ö. St. H.) 
verurteilt wurde. 

Als weiterer realer Beweis diente der Umstand, daß vor der 
Schwurgerichtsverhandlung in dem Hause des Anton L. durch die 
(irndarmerie ein Stück gelbes Papier vorgefunden wurde, dessen 
Identität mit demjenigen, welches in dem Handschuh samt dem Gelde 
steckte, durch Sachverständige festgestellt wurde. Außerdem wurde 
eine Menge Zeugen über die besondere Wachsamkeit des Hundes des 
Ant L. gehört, welche alle insgesamt bestätigten, daß dieser Hund 
ein unausstehlicher Kläffer war, der selbst Leute, welche im Hause 
verkehrten, angebellt hat; der Nachtwächter hörte ihn des Naohis in 
der Stube anschlagen, selbst wenn er ganz sachte am Hanse vor- 
beiging. 

Anton L, lieft sich zu keinem GestlUidnisBe herbei nnd wurde auf 
Gmnd des einstimmigen Wahispmebes der Geschworenen des voll- 
brachten dreif^hen Meuchelmordes schuldig erkannt und zur Strafe 
des Todes verartdlt Die Todesstrafe wurde ihm durch den Gnaden- 
akt des Kaisen nachgesehen und über ihn durch den k. k. Obensten 
Gerichts- und Eassationshof in Wien die .Strafe des lebensl&ngliohen 
schweren EerkerSf verschärft mit einmal Fasten in jedem Tierteljahre 
und an jedem 27. Oktober der Strafseit mit Fasten, Abspeming in 
dunkler Zelle und hartem Lager verhängt — 

Der vorliegende Fall ist in mannigfacher Beziehung lehrreich: 
vor allem tritt hier die außerordentliche Wichtigkeit des leider bisher 
nieht genügend gewürdigten realen Beweises in den Vordergrund, 
eines Beweises, welcher unerschütterliches Material beinhaltet und über 
den Zeugenbeweis himmelhoch erhaben steht (Vgl. Groß Handbuch 
I B. S. V und meinen Artikel in Groß Archiv, Band 24 ex 1906). 
Femer bestärkte mich diese Voruntersuchung in meiner bi-^ht rigen 
Praxis und Uberzeugung, daß es viel wichtiger und des Richters 
würdiger ist, fleißig Beweismaterial zu sammeln, als seine Zeit mit 
raffiniertesten Künsten dem Beschuldigten das ersehnte Geständnis 
herauszulocken oder gar herauszupressen, zu vertrödeln. Die thea- 
tralischen Auitritte, die Aufforderung des Beschuldigten die Knochen- 
Stücke der Ermordeten zu belasten und dergl. unwürdige Versuche, 
sollten doch endlich friedlich auf Seite der Carolina und Theresiana 
ruhen, die Kunst, das Wissen des Richters zeige sich auf eine andere 
Weise. Den „Ruhm'* des Untersuchungsrichters, dem es nach unsäg- 
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lieber Mühe gelungen ist, den Besch ulili^^tcii zum Geständnis zu bringen, 
ist ein sehr problematischer: die Folge sind die zuweilen vorkomiuenden 
Beschuldigungen des Unterr-ucluingsrichters bei den Schwurgerichts- 
verhandlungen, er habe inkorrekt gehandelt, womit unter Umständen 
das Vertrauen der Geschworenen erschüttert wird etc. etc.; es ist pein- 
lich, wenn der Staatcaiuvalt den Untersuchungsrichter als ultima post 
naufragiuüi tabula vor die Geschworenen zitieren muß und beschä- 
mend, wenn dieser manche Überschreitung des modus in rebnSy zu 
welchem er sich im Drange nach £rlangung de$ GeBttPdniBBes hin- 
teiOen ließ, ehrlich zugeben muß. 

Selig der englische Richter dem diese Inquisition verboten ist} 
dafi manche auch herForragende praktische Kriminalisten eine f5rm- 
liche Vorschule f lir das Erlangen des Geständnisses predigen, ist mir 
unerfindlich, womit selbstredend nicht gesagt werden soll, daß man den 
Wert dieses Beweismittels flbeisehen darf. 

Anton L. sorgte auch im Zuchthanse dafür, daß der Sohuldbeweis 
noch post lestum ergänzt werde; er schrieb an seinen in B. lebenden 
Bruder — welcher s. Z. während der yomntersncbung durch die 
Gendarmerie verbaftet, gleich aber auf freien Fuß gesetzt wurde — 
einen Brief dt 20/10 1907, welchen ein dritter Uber die Straf hausmauer 

hinausbeförderte. In diesem Briefe beißt es unter anderem 

„du nimmst ein Beil, ist es nicht Terrostet gießt ein wenig Salzs&uer 
darauf; da sieht es aus, als wSre es schon 2 Jahre beer verrostet 
aber ohne Halm dann nimmst du eine alte Schachtel von Sport 
Zickaretten schreihzt am unteren Boden Maria L. und Anton L. aber 
aber so wie ein Kind schreib, wenn Sie die erste Zeit in die Schule 
gehen. Antons seinen etwas besser weil der früher gieng daß es 
ännelt mit ihren Schriften die hast du ja gesehen und bist du dann 
So weit gib ein wenig Blut auf den Nacken des Beiles und wenn 
du ein paar kurze Spitzen TTaar und wenns von deine Anna ist und 
die Picks du mit drauf. Und (hinn die Ofene Zickaretten Schachtel 
darauf so wird daß Zusamiiienpicken dann gehst du nach Pankraz 
und thust bei S. Franz es Eingraben muß dir aber den Punkt merken 
usw.* Im weiteren Verlaufe wird L.s Bruder aufgemuntert als Zeuge 
aufzutreten und zu bestäligeii, er habe den S. Franz nach dem Morde das 
Beil einG:raben gesehen, die Gendarmerie soll dann graben, worauf die 
Unschuld L.S nach Jahr und Tag ans Tagelicht kommen wird. 

Zum Schluß möchte ich den T.eser noch auffordern, über das 
Motiv seine Betrachtungen anzubtcllen. Waren seine Heiratspläne 
und Liebeleien die einzige Triebfeder zu der Beseitigung der als 
liebevoll und gutmütig bekannten Ehefrau oder war diese Vorstellung 
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mit anderen am Abende der Erraordnni;- aufgetretenen 1 beriegungen 
vere-esi lisch aftet? Sind diese Reaktionen auf sexuelle Heize zurück- 
zufi'üiren? Kam in dem Seblafstübchen ein ehelicher Zwist zum 
Ausbruche, welcher den liederlichen Lebenswandel des 1^.8 zum 
Gegenstände hatte? Ist die obengedeutete lieaktion in dem jälizornigren 
mit sexueller Hyperaesthesie so sehr behafteten Manne nicht Infolge 
Verweigerung des Koitus (es waren menses nachvveisbari entstanden, 
auf den er sich laut Zeugenaussagea am selben Tage im Eisenbahn- 
abteil so sehr freute? 

Der einzige inutmabliche Tatzeuge der entsetzlichen i ai. Anton 
L.8 Rattler, wurde dadurch zu einem beredten Zeugen der Schuld 
des Anton L. — daß er bei der Tat geschwiegen hat. Fremde 
hätte er sicher angebellt. 



Nachtrag tum Torstehenden Aufsätze. 

Am 22. Februar 1908 starb der wegen dreifaeheo Mordes ver- 
nrteilte StrSfling Anton L. in der k. k. MännerstrafanstaU Kaithans, 
Kreis Jitsehin. Als ieh dies in Erfabnmg braehtei war ich sehr flber- 
cascht: war mir doch L. ab ein kiilftiger Mann bekannt, dessen 
seelische Buhe und die merkwürdige Gabe, sich allen Umständen 
alsbald anzupassen den Schloß rechtfertigten, daß er im Zuchthause 
besser fortkommen wird als in der Untersuchungshaft, die ihm bis 
«nf eine Skorbuterkrankung nichts anhaben konnte. Seine außer- 
ordentliche Begabung, sich gefällig, ruhig, gehorsam und fast möchte 
ich sagen „gut erzogen" zn zeigen, ließen femer den Schloß zu, daß 
er in der Strafanstalt den Eindruck- eines ,,braven" Sträflings machen 
wird. Es ist kein Wunder, daß die Nachricht vom Tode dieses Mannes 
auf mich überraschend wirkte und daß ich bestrebt war, über sein 
Leben und seine Krankheit im Strafhause Näheres zu erfahren. 

Die Liebenswürdigkeit des Hausarztes Dr. med. N. machte es 
mir mögli' b. in dieser Hinsicht Näheres zn erfahren; ich erachte es 
fUr meine Pflicht, diese Wahrnehmungen als einen wichtigen Bestandteil 
des beschriebenen Straffalles zur Veröffentlichung zu bringen. Für 
den Kriminalisten ist sowohl die Person des Beobachteten als auch 
die der beobachtenden Mitsträfiinge und deren Äußerungen, die ich 
wörtlich wiederg-ebe, Ton wissenschaftlichem Interesse. 

Mit Ret'riedigung und Genu^tuunf; las ich in dem Berichte des 
Anstaltsarztes, daß seine Erhebungen in der Richtung der erblichen 
Belastung, Epilepsie, Alkobolismus, Selbstmordversuche in die Aszen- 
denz und Deszendenz negativ ausfielen, L. negierte solche Umstände. 
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Im Falle des ^erinersten Zweifels am Geisteszustände L.s, hätte ich 
in der Vorunter^ucluai^ ^-achverständige zu Rate gezogen Sottiatisch 
wurde bei L. bei seinem Eintritte in die Strafanstalt am 27./7. 1907, 
Blutarmut, vorübergehende Tuberkulose mit Zeichen Überstandeneil 
Skorbuts und Herzklopfen (ohne organischen Herzfehler) festgestellt 
Die eigenhändig geschriebenen Berichte der Mitsträflinge lauten 
in ihrem eigenartigen Stile (einschließlich der Schreibfehler) folgend: 

Sträfling T.: 

„Der L. ht wie er gckoinmon ij»t und bis vor seiner Kninkhfit stetz luatig 
gewesen, hat viel von seinen Liebesgeschiehten erzählt, welche ein blunu nieiche 
gewesen inL £i hatte einen heimlichen Kummer, war aber atetz bemüht das man 
es lüdit merken sollte. Er hat viel gesungen, aber keine JUedcx', Bondem waae 
ihn seine Fantasie eingegeben, meistenteils von Liebschaft und Heiraten. 

Er sprach viel von seiner \ erhandlung und von seinen Untersuchungsrichter, 
hat seine Gebärttn des Richters nachgemacht. Von seiner Frau hat nur loli^ns- 
wertos gesprochen, und wen von seinen Eltern oder Kindern die liede war, iat 
er jedesmahl thranrig geweßen, und hat aodi mehere male geweint, aus Grand 
weil anch sie an seiner ünsehnld aweifdten. Er hat auch tia oder zwdmal im 
Schlafe gesprochen, was ich aber nicht verstanden habe. Einmal hat «r VC» 
seinen Fall erzähld, und hat gesagt daß er alles so mit Überlegung ge- 
macht hat, hat aber gleich die Sache wieder umgedreht, daß man nichts Keines 
herausfinden konnte." 

Sträfling J.: 

Als der Sträfling ^Viiton L. auf unser Zinnuer kam, maehte er den ersten 
Tag schoi) einen besonderen Eindruck auf nuch, den als er mir erzählte das er 
zu iebenalttnglieher Eerkerstrafe verurteilt sei, nnd gleich den ersten Tag auf 
dem Zimmer sank und pfiff, als wen er der gificklidiste Mensch anf £rden wäre. 

L. hat vom ersten Tage, bis zum letzten was er bei mir auf den Zimmer war, 
stetzs sein Unschuld beteuert, er sagte öfters es ist ja noch nicht aller Tage 
Abend, einmal wird es schon ans Tageslicht kommen. Öfters weinte er sogar. 
Nach L s seinen Aussagen und seines Eindruckes welchen er auf mich gemacht 
hat» zweifle ich an seiner Unschuld, den ich habe (öfters die Erfahrung g^acht^ 
daß er ein hartnägiker Lügner ist. Et sagte auch öfters, es ist nur gut, daß icli 
so einen leichten Sinn habe, das ieli mich über nichts ärgere, denn dann wiire 
ich schon langet weg. leli habe mich manchmal darüber sfwundert, wenn ein 
Mensch unschuldig verurteilt ist, das er den ganzen Tag singen und pfeifen 
kann. 0 die letzte acht Tage als er bei uns war, worde er auf einmal traurig, 
der Gesang verstumto, und er hiug den Kojif uud das Essen schmeckte ihn nicht 
mehr, ich frug ihn ihh h was \>r den mit dir. nntl er ^nh mir zur Antwort, 
wenn das so fort geht, bin ich nicht mehr lange hier. Einige Tage darauf kam 
er ins S|)iltal. 

Sträfling K. (Krankenwärter): 

Wahrnehmungen, die ich an den Sträflinir tremaelit habe sind folgende: 
die ersten Nächte benalim er sich wie ein Fieburkranktr, verlangte alles teutlich 
und verhielt sich gan^ ruhig und schlief faßt im ganzen. Speisen nahm er wenig 
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sn eich bis den 3 Tag änderte sich plötzlich sein Zustand. Vielmehr 24 Stund 
redet er fort aber Verstiindem hat man nicht, weil er die (Worte) verschluckte, 
Dar von Weib und Kind das Verstand man. Ale er von apredien anfgehOrt hat 
ficn^ eine ^^anzo Nacht auf einen Brett ZU Trommeln nnd singen an bis er dann 
in die Bewutttlosigiceit verflel." 

Ein andere StiSlling gibt an, L. habe oft gesungen, viel von 
Mädln erzählt und sei nur die letzte Zeit vor der Erkrankung traurig 
geworden; fihnlieb äußert sich Sträfling S., L. sei sehr lustig gewesen, 
habe improvisierte Lieder erotischen Inhaltes gesunrcon, selten sei 
er traurig gewesen , habe sich mit Fluchtgedanken befaßt (^wie faßt 
aJle zum lebenslänglichen Aufentbalte im Strafhaus verurteilten, ins- 
besoodere zu Beginn der Strafe zu tun pflegen" bemerkt der vortreffliche 
Hausarzt). Seine Frau habe er gelobt, von der Tochter liahe er sich 
geäußert, daß sie einmal eitu' schlechte Person wird. Die Gefangen- 
aufseber, welche den L. am besten zu beobachten Gelegenheit hatten, 
sagen, er sei fleißig gewesen, insolange er sich beobachtet fühhe, 
war (lies nicht der Fall, so hat er sofort die Tätiirkoit eingestellt und 
nach Unterhaltung getrachtet: er sei lieuchlerischtMi Charakters gewesen, 
da er aber sonst fleißig und gi'fäni<; war, öo habe er sich die Zu- 
friedenheit der Aufsichtsorgane verschafft. 

Dem Berichte des Anstaltsgeistlichen ist zu entnehmen, daß I-^ 
stets jede Täterschaft geleugnet hat, daß er auch die Absendung des 
Briefes aus der Anstalt, in welchem er zum Beweise seiner Unschuld 
einen Dritten der Täterschaft ixeziehen hat, hartnäckig: <re!pugnet hat, 
ohzwar das Factum objektiv und subjektiv sonnenkhir l)ewiesen war. 
Die Bemühungen, Heuegefühle erwecken, blieben erfolglos. 

Seine oft vergossenen Tränen hatten einen ganz natürlichen 
Ursprung: V^erlust der Freiheit, Ehre etc., keineswegs beruhten sie 
auf einem höheren Motiv. „Die genieiuschaftliche Haft", bemerkt 
richtig: der Geistliche, bestärkte ihn in seinem Unschuhlswahne, 
möglich, (laL) er in Einzelhaft in sich f^'e^^antren wäre." Der Kindruck 
des Geistlichen p^eht dahin, dal» L. ein ruliii::er höflicher, ja auffällii^ 
höflicher Mensch war, (Ileuchlen der ueislig normal gewesen ist bis 
auf seine angebliche sexuelle Leidtjiischaltlichkeit. 

Der Hausarzt der Strafanstalt schildert den L. ebenfalls als einen 
gefälligen, ruhigen Menschen, der zu gleichgültig war in Anbetracht der 
Tat; im Gespräche mit dem Arzte hat er «ich stets ungezwungen, 
munter und ehrerbietig und artig betragen. Etwas zu viel Offenheit, 
wie sie bei Alkoholikern vorzukommen pflegt, war vorhanden, doch 
Uberschritt er nie die (irruzen des Anstandes. In bezuir auf die 
psychischen Sphären, konnte nichts Abnormales beobachtet werden. Kr 
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spielte gerne den „Sprecher* für andere, eine Art des Vermittlers 
und sein jj'uter Hnmor verließ ihn nie. Zum Spaßniaclien war er 
stets ;;erne bereit: so hat er bei einer improvisierten Probefeuersbrunst 
die Rolle des Feuerwohnnannes aussrezeichnet prespielt, der erste die 
Spritze erfz:riffen und das Feuer gelöscht, wobei er mit sichtlichem 
Verirnii^'cn die bei den Fenstern unter dem Dache des „brennenden'* 
Objektes befindlichen Sträflinge bespritzte. Vielleicht wollte er durch 
dieses Betragen seine Umgebung täuschen, wobei seine Fluchtgedauken 
erwähnt zu werden verdienen. Sein Tod erfolgte infolge heftigen 
Auftretens der Lungentuberkulose. 

Soweit der Bericht dcö llauhurztes. Die am Schlüsse meiner 
Abhandlung Seite 293 angedeutete Vermutung, erfährt im Vorgesagten 
eine gewisse Bestätigung; zu bedauern ist vom wissenschaftlichen 
insb. naturwissenschaftlichen Standpunkte, daß eine obligatorische Ob- 
dokdoiii inbesondere dieUntomchiuig des Gebirnes nicht vürgescbrieben 
ist: sie würde mUnnter zur Bereieberong der Forschung unschätzbare 
Feststellungen zutage fördern, wenn gleich zugegeben werden muß, 
daß die Hoffnungen die in den anatomischen Befund gesetzt werden 
mitunter überschätzt werden und der Psychiater oft in die Lage 
kommt, in ähnlichen Fällen keine Abnormalität des Oehins fest- 
stellen zu können. 
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Statistiscber Beitrag zur Naturgeschichte der Korrigendin. 

▼ob 

Obenunt Dr. MonkamöUer» Hüdeaheim. 



Die Angaben, die in nach stehendem über einige wichtierere Ver- 
bältnisse aus dem LAüben der KoiTi^endin gebracht werden, entstammen 
der Durchsicht der Akten von 1920 Insassinnen der Pro vinzial- Kor- 
rektions- und Landarmenanstalt der Provinz Hannover zu Himmels- 
tbUr, die in den Jahren 1878 — 1907 in diese Anstalt aufgenommen 
worden sind. AUsnviele atatistisehe Erhebungen ttber diese Daten 
liegen bis jetzt nicht vor, hat ja doch nicht einmal die Beichg- 
kriminahttatistik die Vergeben, die der § 362 d. RStr.G. hier im 
Ärbeitsbanse Fersammelt, fttr wert befunden, in ihre statistischen Er- 
hebungen einzubeziehen. Könnte auch fttr die genauere Feststellung 
der wichtigsten Verhältnisse der mSnnlichen Korrigenden noch 
mehr getan werden, so sind die weiblichen erst recht zu knrz ge- 
kommen. 

Das hier Yorliegende Material hat den Vorzug, daft es eine ziem- 
lich einheitliche Zusammensetzung trägt, soweit man dayon 
bei dem fluktuierenden Charakter« der dem Stammpublikum einer 
Korrektionsanstalt nun einmal anhaftet, sprechen kann. Die Tatsache^ 

daß es aus einem Zeitraum stammt, der beinahe 30 Jahre umfaßt^ 
bttrgt dafür, daß sich die \i(>len Zufälligkeiten, die sieh gerade in 
die Behandlung des Korrigendenw i s hineinschieben, nach Mög- 
lichkeit ausgleichen. Dann aber ist diese Statistik insofern branch- 
barer, als nur (Up einzelnen Korrigendinnen darin einbezogen sind, 
die überhaupt durch die Anstalt gegangen sind, und daß sie nieht, 
wie das in allen Statistiken der Fall ist, die von Jahr zu Jahr auf- 
gestellt werden (oder sieb aus der Kombination solcher jährlichen 
Statistiken zusammensetzen) dieselbe Korrigendin bei jeder Wieder- 
aufnahme von neuem auf der Hildfläelie erseheinen lassen. Die Ge- 
fahr, daf» dadurch insofern ein unzutreffendes Bild geschaffen wird, 

Archiv für Knmiaalanthropologio. 30. IM. 20 
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als ir^enflwf h ilf;' b« sniidt r* KiL'^eiitüiiiliebkeiten der öfters aufgenoro- 
nit nt n sich in der Statistik lui^^ebüliriicli hervordräugen, ist ja bei 
du sem Materiale besonders ^croß, weil die Rückfälligen im wieder- 
holten Falle unter den ßesucherinnen in hervorragender Weise im 
Vorder^rrunde stehen. 

Auf der anderen Seite erscheint e« auf den ersten Blick bedenk- 
lich, alle die anscheinend so yerschiedenarti?en Gäste des Ar- 
beitshauses von einem Standpunkte aus m bturUiU ii. In der Fraiien- 
korrektiousanstalt erscheint neben der Landstreieherin, der Bettlerin, 
der Arbeitsscheuen, der Obdachslosen, der Alkoholistin auch die Pro- 
stituierte. Man ist ja in Laienkreisen entschieden geneigt, in dieser 
etwas Besonderes, speziell dem weiblichen Geschlechte Zukommendes 
zu sehen, das sich von den Stammgästen der Männerkorrektions- 
anstalt in markanter Weise unterscheidet Man hat deren Eigen- 
art in zahllosen Einzeldarstellungen gereckt zn werden Tersncht. Aber 
dieser Unterschied yeiBobmilst bei näherem Znseken m einer untrenn- 
baren Einkat Wie das sebon längst Ton den Tencbiedensten Seiten 
dargelegt worden ist, bildet die Prostitntion keine Spezies ffir sieb, 
im Gegenteil, sie stekt anf derselben Stufe wie das Verbrechen, fär 
das sie beim Weibe in gewissem Maße vertretend eintritt, sie ist anf 
demselben Boden erwachsen wie Betteln und Landstreicberei. Sie ist 
nichts anderes als eine Form des sozialen Parasitismus, die für das 
Weib besonders bequem und gut liegt und sich mit den aadem Arten 
des sozialen Vampyrismus kombiniert und abwechselt Das gebt 
gerade mit ausgesprochener Deutlichkeit aus unserem Materiale her- 
vor, bei dem aus den angeschwollenen Akten der ganze Lebenslanf 
in seiner ganzen trostlosen Zerfahrenheit vor uns liegt^ und bei dem 
vollständige Strafverzeicbnisse uns über ihren Anteil an der Aus- 
beutung des Menschengeschlechtes in Kenntnis setzen. Immer wie- 
der sieht man hier, daß die berufensten Vertreterinnen des Arbeits^ 
hauses bald in der einen, bald in der andern Transformation des so- 
zialen Parasitismus erscheinen, daß sie ihnen gleichzeitig huldigen, 
daß junge Prostituierte allmählich alte Bettlerinnen und Landstreielie- 
rinnen werden, daß die Verbrecherinnen, wenn das alles sie der Tat- 
kraft und Energie beraubt hat, sich auf diese beciuemeren Methoden 
der Ausnutzung der Mitwelt werfen, und daß Prostituierte so gut wie 
Landstreicherinnen nebenher oft mit dem Gesetze in Konflikt geraten. 

Ich habe zuerst versucht, diese Kategorien auseinanderzuhalten, 
mußte t'» r sehr bald diesen Versuch als ganz undurchführbar wie- 
der aufgeben. Von diesen 1920 Korrigendinnen waren nur w^^n 
Unzucht vorbestraft 364, nur wegen Bettelei, Vagabondage u. s. w. 
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121. Dabei muß aber bemerkt werden, daß von diesen 121 sicher- 
lich eine ^^anze Anzahl auch der heindichen Prostitution f;ehuldi^t 
hatte, wenn sie auch noch nicht dem 3fi! verfallen war. Die 
Tatsache wenigrstens, daß nicht weni^i^e von ihnen uneheliche Kinder 
hatten, deutet darauf hin, daß sie auf dem Gebiete der geschlecht- 
lichen Enthaltsamkeit nicht allzuviel geleistet hatten. Die 304 Prosti- 
tuierten wiederum stellten fast ausnahmslos di»^ inngtTen Elemente 
dar, bei denen sieb durchaus nicht ausschlieüen ließ, daß sie sich 
im weiteren Verlaufe ihres wechselvollen Daseins auf den an- 
deren Gebieten dieses sozialen Parasitismus betätigen würden. Bei 
dem außerordentlichen Wechsel in dem Aufenthaltsorte unserer Kor- 
rigendinnen war es überdies vollkommea unmö{;lich zu koniruüieren, 
ob ihr späteres Schicksal sicli nicht in anderen Arbeitshäusern auf 
Grund einer der anderen Lnterabteilungen des § 3t) l weiterabspielen 
würde. 

6-1 waren nur ^\ ■ u ti gewerbsmäßiger Unzucht und Va^yabon- 
dage etc. bestraft wurden. Die übrigen luTl hatten aber gleichzeitig 
mit diesen Vergehen sich auch mit den übrigen Paragraphen des 
Strafgesetzbuches überworfen und bewiesen auf diese Weise den 
innigen Zusammenhang zwischen dem Verbrechen im allgemeinen 
und den leichter geabndeteii AnsflUasen einer asozialen Gesinnung, 
des wirtschaftlichen Veisa^ns aad der geistigen und körperlichen 
Entartung. 

In welchem Verhältnisse die einzelnen Unterabteilungen des § 361 
ihr Eontingent zu dem weiblichen Korrigendentum stellen, zeigt die 
Statistik über die Aufnahmen weiblicher Korrigendinnen in den preußi- 
schen Arbeitshäusern in den Jahren und 1905. £6 war hier 



der Grund der Aufnahme : 

1904 1905 

§ 361» (Undstreicberei) bei 4S 55* 

§ 361 1 (Betteln) bei 71 85 

§ ^M^ 1 < II. > (liettelii u. T/andstreichen) bei r> I 45 

§ 3b I ' (^InlJiirLTing. bei 4 11 

$ 3(5 1"* tGewerbeunzuclit) bei TüO 72S 

§ 36 n (Arbeitsscheu) bei 5 1 

§ 361^ (ObdaebloBigkeit) bei 12 t 94 



In der mich folgenden Tabelle ist ersichtlich, wie sich das Ver- 
hältnis in den einzelnen Jahren von 1 SS2 ab in der hiesigen Anstalt 
gestellt bat. In dieser Zusaramenstellung erscheint manchmal die- 
selbe Person bald in der einen, bald in der andern Rubrik. £s ge- 
langten zur AolDabme: 

20* 
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w^eo Laudstreichens, 
Betteins, Mftßii^tuig, 
Trunkenheit, 
Obdachlosigkeit 


' wegen gewerbsmäßiger 
Unzaeht, 
Sittenpolizeikontra* 
veatioa 


18S2 


8" 


93 


18b3 


64 




1884 


50 


76 


18S5 


57 


8S 




58 


93 


lt»87 


86 


78 


ISS^^ 


46 


146 


lhS9 


26 


102 


1890 


27 


. 62 


1891 


15 


' 71 


1892 


St 


89 


1893 


H-J 


112 


1894 


22 


78 


1895 


lo 


69 


1896 


14 


52 


1897 


2t 


48 


1898 


15 


33 


1899 


20 


54 


1900 


19 


65 


1901 


25 


66 


19Ü2 


21 


59 


1903 


20 


56 


1904 


15 


85 


1905 


16 


34 


1906 


17 


38 



Bei der Verwertung dieses Materials darf man allerdings auch 
nie yergesseii) daß wir es nicbt mit dem DnrchBchnitte aller dieser 
Vertreterinnen der geistigen und wirtsohafUieben Minderwertigkeit za 
tun haben. Im allgemeinen erscbließen nch die Tore des Arbeits- 
hauses nur den Terderbtesten und niedrigsteheodsien Sünderinnen, 
die auf diesem Gebiete straueheln. Gilt das schon von den männ- 
lichen Vagabunden, so hat diese Erfahrung erst recht ihre Gel- 
tung bei den weiblichen Landstreichern. Man kann da ganz allgemein 
der 660*bachtang Oswalds ^ zustimmen, daß alle „Tippelsehicksen'^, 
die er kennen lernte, Ton ansgeprägter Faulheit und UnßUiigkeit oder 
von der Furcht vor der Sittenpolizei auf die Stiaße getrieben wor- 
den waren. Sie bilden die unterste Stufe der Prostituierten. Sie sind 
innerlich viel mehr heruntergekommen wie der älteste * 'ewohnheits- 
kunde. Es ist alles bei ihnen ,,außer Hand und Band.^ £s empfiehlt 
sich dalit r, die Resultate, die hier gewonnen werden, nicht ohne wei- 
teres auf die Prostituierten, Landstreicherinnen und Bettlerinnen im 
allgemeinen zu ilbertntgen. 



1) Oswald: Das Lebon der Wanderannen. Anshiv fär Kriminalanliiro- 
pologie. 1903. IS Bd. ä. 808. 
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Was zunächst ara meisten auffällt, ist der auffallende Wechsel 
in der Belegungsstärke der Anstalt, wie er aus der nachfolgen- 
den Tabelle zu ersehen ist. In dieser Zusammenstellung mußte 
natürlich auf die einzelnen Aufnahmen der verschiedenen Jahre Be- 
zug genommen werden. 



Jahr 


Zugang 


Abgang 

1 


1 

Durchschnitta- 
bestand 


1 

Jahr 1 


Zugang 


Abgang 


Durchschnitts- 
bestand 


1879 


98 


89 


93 


1893 


144 


122 


108 


IS80 


113 


t 4 4 

III 


100 


1894 


95 


134 


102 


1991 


Iis 


1 OiS 




1 cd^ 
1 


CA 

84 


80 


Ii 


1S82 


150 


150 


107 


1896 


66 


95 


68 


1S83 


197 


151 


139 


1897 


04 


57 


52 


1884 


126 


167 


132 


1898 


4^ 


63 


50 


1885 


147 


146 


115 


1899 


74 


59 


35 


1886 


153 


127 


114 


1900 


84 


67 


66 


1887 


109 


129 


119 


1901 


91 


80 


80 


1888 


192 


IM 


120 


1902 


80 


97 


SO 


1889 


128 


144 


125 


1903 


76 


83 


66 


1890 


89 


122 


93 


1904 


50 


65 


56 


1891 


86 


84 


74 


1905 


50 


54 


59 


lfe92 


120 


96 


86 


1906 


53 


53 


46,8 



Übersichtlicher prägt sich dies ungeheure Fluktuieren in der An- 



staltsbevölkerung in der nachstehenden Kurve aus. 
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Worauf diese auffälligen Schwanknngen, die man übrigens auch 
in den ZahlefiTerhiltnusen sämtlicher Anstalten für weibliche Kor- 
rigendimiai und in ganz ähnfidier Wdse bei den niännlicben Korri- 
genden wiederfindet, znrfiokinfttbren sind, Mt sieb mit Sicberbeit 
nicbt entBcbeiden. Man könnte ja, wenn man sich die nnrerkenn- 
bare Abnabme der Aufnabmeziffera in den letzten Jabren vor Augen 
stellt, zu der Annahme gelangen; daß es nunmebr den Bemfilinngen 
der Fürsorgeerziebung, der Korrektionsanstalten und all der anderea 
Institutionen, die sich mit der Besserung dieser sitüieh und wirt^ 
schaftlicb Entgleisten abnifiben, endgültig gelungen wire^ eine durch- 
greifende Besserung zu erzielen. Solchem Optimismus wird aber 
wohl jeder entsagen, der das Schicksal der Korrigendinnen in der 
Freiheit noch eme Zeit lang weiter verfolgt, wenn sie aus dem 
Arbeitsbause «korrigierf* scheiden, dem das unbeimlicbe Anschwellen 
der geheimen und offenen Prostitntion in den Städten nicbt yer- 
schlössen bleibt, und der weiß, welch' große Lasten dem Armen- 
wesen nach wie vor von diesen sozialen Schädlingen aufgebürdet 
werden. 

Auch ein zweites Motiv, das früher auf diesem Grenzgebiete 
zwischen Verbrechen und Armenwesen sich eines crewaltiirpn Ansehens 
erfreute, die Geldfrage, dem man, wie das kein Wunder ist, weit- 
gehendsti' LN ebnung trug, kommt jetzt nicht mehr zur Geltung, so- 
weit das Arbeitshaus in Frage kommt. Die Behörde,, die die Arbeits- 
hausatrafe verhängt, und die, welche die Kosten dafür zn trap-en hat, 
sind nicbt dieselben. Gericht und Regierung setzen die Strafe fest, 
und die Provinzialverwaltung hat ' die Ausführung der 'Strafe über- 
nommen und für die Kosten einzustehen. So müssen notgedrungen 
solche Kegunir'^Ti drs Goldbeutels verstummen. 

J)n dio Anstalt zur .\nfnainne der Ki)rri,u^i'ndinnen bestimmt ist, 
die in dt r J'iovinz llanndver «tralfällia- werden, ist auch eine ver- 
hältnisTnäliig grobe K i n Ii e i 1 1 1 r h k ei t in der Verhängung der Arbeits- 
han>strate von Seiten dieser Behörden zu erwarten. Mehr oder minder 
gr(»lji Scliwonkunc-en in der Neigung zur Verhängung dieser Strafe 
sind ja selbstverständlich, und kleinere üngleichmäßigkeiten sind 
durch die Unterschiede in dt r juristischen und verwaltungsdienst- 
licben Auffassung nnd l'rnxis sehr gut zu eikliiren. Jedenfalls ist 
man in Hannover nueli nicht alliremein zu dem hoffnungslosen 
Pessimismus gekunniifn, w'w er bt i^pielftweise in Sachsen herrscht, 
und der alle un^ * iIk ssirlicben Individuen überhaupt nicht mehr dem 
Arbeitshause überantwortet, weil er doch nichts mehr davon er- 
wartet. Infolgedessen ist man hier noch nicht zu dem Unverstand- 
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Ucfaen Resultate geUuigt, daß aul diese Weise gerade die Personen 
dem Aibettsbanse ferngehalteii wuideB,' bei denen wenigstens dne 
seitwetlige Unsohftdliebmaohung am ersten im Interesse der 
Allgemeinheit gelegen hfitte. Im übrigen bat aneb die Tätigkeit der 
Gericbte auf diesem Gebiete ihre Grenzen. Wird ja doch eine ganze 
Menge von den in Frage kommenden Obertretangen dnroh polizet- 
licbe Strafrerffigungen abgetan, nnd so verhinderl^ die Kor- 
rektionsanstalt in Nahrung zu setzen. Ziemlich konstant ist auch die 
Erfahrung, daß ein verbältnismS&ig sehr geringer Prozentsatz der Be- 
strafungen wegen Bettelns und I^dstreichens dem Arbdtsbause 
verßUlt, selbst wenn es bei ihnen m emem gericbtliohen Veifahien 
kommt 

Es fehlt auch für unsere Eorrigendionen die Abhängigkeit 
von der wirtschaftlichen Konjunktnr. Während beim männ- 
lichen Korrigenden mit einer Yerscbleehtening des Arbeitsmarktes 
regelmäßig eine Füllung der Arbeitshäuser parallel läuft, spricht sich 
diese Abhängigkeit beim Weibe nur in ganz schüchternen Andeu- 
tungen aus. In den Betrieben, die am meisten von jenen Umwäl- 
zungen betroffen werden sind die Weiber so gut wie gar nicht tätig, 
weniger werden sie wie ihre männlichen Kollegen auf die Land- 
straße geworfen. Wird das Weib durch jene ungün8ti£:en Verhält- 
nisse arbeite- und erwerblos f^emacht, so fmdet es sich bei seiner 
passiven Natur und seiner größeren Fähigkeit, sich kümmerliclien 
^'»'rhältnissen anzuschmieiren, leichter mit dem wirtschaftHclien Drucke 
ab, wenn es nicht gleichzeitiii durch seine innere Veranlagung 
dazu getrieben wird, in der Va^^abonda^^e und im Betteln die Mensch- 
heit zu schröpfen oder sich in die Arme der Prostitution zu werfen. 

Die Gründe, die fraglos dazu beigetragen haben, die Arljeits- 
häuser zu leeren, liegen zum Teil auf der Hand. Seit dem Abfall 
der Aufnahmezittern in den Korrektiouöanstalten haben sich dieselben 
Ziffern für die Irren an st alten vergrößert, und man kann mit Fug 
annehmen, daß ein Teil der g^eistesschwachen und geistesgestörten 
Delinquentinnen^ die man früher anstandslos in die Korr* ktionsanstalt 
verwies, jetzt in eiu angemessenes Milieu versetzt worden sind. 

Auch die verbesserte Fürsorge für die Epileptiker wird dem 
Arheitshause manche Klientin abspenstig gemacht haben. Ob die Er- 
richtung der Trinkerbeilanstalten sieh auch bei den weiblichen 
Korrigendinnen in einer Abnahme der Aufnahmeziffem widerspiegelt, 
erscheint mir dagegen zweifelhaft. Ein geringer Teil der Alkoholist- 
innen wird wohl in der Irrenanstalt Aufnahme gefunden haben. Da 
diese Elemente gerade die dauerhaftesten und zur Bückfälligkeit am 
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meistea geneigten InsaaBÜmen der Eoirektionaanstalt darstellen, macht 
fdch dieser Anafall bemerkbarer, als man das Ton ^dieser geiingeti 
Zahl Yon Yombeiem erwarten floUte. 

Ein weiterer Tdl der frttheten regelmfiOigen BeatSnde ist dadurch 
der Ktunektion entzogen worden, daß man yeianeht hat, die Aibeita- 
nnfäbigen nach Möglichkeit Ton vornherein vom ArbeitahauBe fern- 
znhalten, wie das für Himmelsthür sehon durch eine VerfQgnng des 
Oberpräsidenten von Hannover vom 27. Juli 1882 angebahnt worden 
ist. Daß diese BemttfauDf^en allerdings dazu geführt hätten, daß man 
die Zwangsarbeit anBSchhefilich über solche verhängt hütte. die ihr 
in vollem Maße gewachsen wären, ist leider durch die Erfahrung 
nicht bestätigt worden. 

Weiterhin bat die Errichtung von Magdalenien, Frauen- 
heimen und ähnlichen Einrichtungen privater mildtätiger Fürsorge 
das Arbeitshaus entlastet. In wieweit sie wirklich eine derartige 
Besserung der sittlich verwahrlosten Mädchen und Frauen herbei- 
geführt hat, dafi ihnen für die Zukunft die Korrektionsanstalt ver- 
schlossen geblieben wäre, soll hier nicht untersucht werden. Aber 
zweifellos haben sie wieder durch eine tMmporäre Unschädlich- 
machung für diese Zeit dem Arbeitshause manch unerquickliche Arbeit 
erspart. Weniger wie beim Manne haben die Arbeiterkolo ni »»n 
und V erpf legun frsstatio nen die Arbeitslosen und vagabundieren- 
den weiblicheu Elemente der Anstalt ferngehalten, wenn^^leich sie 
auch ihr bescheidenes Scherflein zur EnilastUDg der überfüllten Arbeits- 
häuser beigetragen haben mögen. 

In prinzipieller Hinsicht wichtig ist die Ausschaltung derjenigen 
Bewohnerinaen des Arbeitshauses, für welche dieses eigentlich immer 
hätte verboten sein müssen, für die Jugendlichen. Seit der neuen 
Fassung des § 362 durch das Reichsgesetz vom 25. Juni 1900, durch 
die sogenannte Lex Ileinze, könucii weibliche Personen, diu wegen 
Gewerbsunzucht verurteilt und der I^ndespolizeibehörde überwiesen 
sind, statt in einem Arbeitshause in einer Besserungs- oder Erziehungs- 
anstalt oder in einem Asyle untergebracht werden. Die Unterbrin- 
gung in einem Arbeitsbause ist unzulässig, falls 'die verurteilte 
Person zur. Zeit der Verurteilung das achtzehnte Lebensjahr noch 
nicht vollendet hat Die Zahl der Jugendlichen, die "nach diesem 
Gesetze um das Arbeitshaus herumkomment ist nach den Ziffern dar 
Statistik der zum Ressort des Königlich Preußischoi Ministerium des 
Innern gehörenden Strafanstalten, Gefängnisse und der Konigendea 
nicht allzugroO. Aber es darf nicht vergessen werden, daß ea gerade 
die Jugendlichen sehr häufig sind, die noch der fiontine der hart* 
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gesottenen Yennspriesterinnen ^tbehren, die sieh wegen der mangeln- 
den KenntniHse der zahllosen Bestimmungen, wegen der fehlenden 
Gewandthdt nnd des jugendlichen Leiehtsinns am eisten ttber die 
Poliz^Torschriften hinwegsetzen nnd leichter auffällig werden. Die 
Zahl der Jugendlichen, die man früher kritiklos nnd unbedenklich 
den korrumpierenden Einflüssen der Eorrektionsanstalt überwies, hat 
sich dadurch nicht unwesentlich Termindert, daß die FflrsorgeerEiebung 
sich intensiver mit ihnen beschäftigt wie früher, und daß sich wo», 
wenn auch wohl nicht allzugroße Zahl freiwillig der fremden Für- 
sorge unterzieht, um dem Zwangsarheitshause zu entgehen. 

Im großen und ganzen aber läßt sich gar nicht yerkennen, daß 
dieses An- und Abschnellen im Zugange zur Anstalt, für das sich 
manchmal mit dem besten Willen ganz durchschlagende Gründe 
nicht entdecken ließen, nicht in letzter Linie in Zufälligkeiten 
seinen Grund hatte. Diese ZufälH^k iten mußten einen mnao 
größeren Ausschlag geben, als ja die Ziffern, um die es sich handelt, 
an und für sich sehr klein sind und von den enormen Zahlen- 
massen der männlichen Korrigenden ganz erdrückt werden. Am 
meisten trieb dieser Zufall sein Spiel in dem Walten der Polizei, 
der ja die erste Mitwirkung bei der Einlief ernng in die Anstalt be- 
schieden ist. Der Spielraum, der der Polizei zur Entfaltung ihrer 
Tätigkeit auf diesen trostlosen Gefilden zu Gebote steht, ist ja so 
weit, daß dem Subjektivismus bedeutende Macht eintieräiimt ist. Vor 
allem sind die Hestinmiungen, bei deren Übertretuni:: die f'rostituier- 
ten belangt werden können, so zahlreich, so mannii^f altig, daß sich 
die Dirnen, auch wenn sie sich (He größte Mühe geben, bei irgend 
einer Gelegenheit doch damit überwerfen. Sie werden sich um so 
leichter darin verfangen, als bei den meisten das MaCi ihrer geistigen 
Kräfte selbst bescheidenen Anforderungen nicht «ieiiügt. Will die 
Polizei eine Prostituierte zur Anzei,ii:e bringen und dem Gerichte über- 
geben, so kann sie das zu jeder Zeit. Manclnual nun geht sie mit 
unerbittlicher Strenge vor, manch mal le^^t sie auch fortgesetzten Kon- 
troil Übertretungen der Dirnen gegenüber eine unbegreifliche Milde an 
den Tag. So erklärt die Anstaltsdirektion 18S1, der „feinere Schlai: 
leichtfertiger Dirnen" nehme meiir seinen Zug nach Berlin, .Magde- 
burg uüd Dresden. Und das^war sehr erklärlich, denn die Dirnen 
beichteten ganz offen, die Polizei sei dort von der größten Milde er- 
ffillt Dann wieder erfolgt fast regelmäßig eine Abnahme der Fest- 
stellungen wegen det polizeilich nicht konzessionierten Gewerbe- 
unznchty wenn Mißgriffe im SiltenpoUzeidienste bekannt gewordra 
waren und in der Presse und im Publikum die bekannte Erregung 
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verursacht hatten, die bei der Polizfi eine gewisse Unsicherheit und 
dementüprechende Milde im Aufsielitsdienste zeitijs^te. 

Auf der anderen Seite atie^ dann plötzlich wieder ihre Zahl, 
als der Nacht wach dienst in Hannover vom Polizeiprä.sidiuni Über- 
nommen worden war. Als in Bremen die Prostituierten kaserniert 
wurden, wanderte eine ziemlich große Anzahl von Huren, die sich 
diesem Zwange nicht Iw^m wollten, nach Geestemünde aiis, um 
hier ihrem Gewerbe obzuHegen, oder gelegentliche Beutezüge nach 
Bremen oder Gastspiele auf der Eisenbahn in Szene zu setzen. Dann 
hatte für gevrohnlieb Hamioyer die andankbare Aufgabe sich ge- 
gebenenfaUs an die Konektion heranznmacheiL 

Wecbselod und manebmal schwer zu deaten blieb die PraxiB 
der PolizeibehQrden in der Handhabung der Kontrolle immer. Nor 
gegen bestimmte Kategorien blieb sie zu allen Zeiten erbarmungslos, 
und zwar mit ToUem Rechte. Daa waren in erster Linie die ge- 
föhrlichsten Prostituierten, die trotz ihrer geschleehtliehen Krank- 
heiten und mit dem vollen Bewußtsein dieser Krankheit rücksichts- 
los ihr Gewerbe weiter ansübten, um diese Seuchen weiter in die 
Welt za tragen. Mit gleicher Schonungslosigkeit ging sie zu allen 
Zeiten gegen die Dirnen vor, deren Spezialität es war, halbwttchsige 
Jungen, Schüler und Lehrlinge zu verführen. 

In letzter Linie scheint die Herabminderang der Aufnahmen in 
den KorrektioDsanstalten dadurch bedingt zu sein, daß man es sich 
nach den trüben Erfahrungen, die man überall mit der Arbeitsbans- 
strafe gemacht hat, immer mehr versagt, den ganzen Apparat der 
Anstalt nntzlos auf diese kümmerlichen Straf- und Besserungsobjekte 
loszulassen. Jetzt scheint das einigermaßen stabile Verharren auf 
diesem niedrigen Niveau auch in ganz Preußen zu herrschen, wie 
das aus der Stadstik der preußischen Strafanstalten, Gefängnisse und 
Korrektionsanstalten hervorgeht 



Jahr 


Bestand iui Korrigenden 
überbaupt 


Bei~*;iii(l an weiblichen , 
Korrigeuden 


Zogent,' au weiblichen 
Korrigenden 


lUOl 


9332 


1137 


1815 


1902 


10 052 


1163 


1219 


1'.»03 


10 363 


1131 


1145 


11M)4 


9r>!i4 


1067 


10S6 


1905 


l)S5«t 


1 027 


1019 



Die Zukunft wird es lehren müssen, ob diese Stabilität nicht 
durch eine der früher beliebten Zickzaekspriing-e nnterbroelien wer- 
den wird. Wenn uuch^ wie gesagt, die drohende iichlechte wirt- 
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schftftlicht' Konjunktur iliK Schatten in das Frauen-Arheitslinns kaum 
so sehr werfen wird, iinnz außer Acht gelassen werden darf sie auch 
nicht. Vor afleni aber !>leibt für die weiblichen Korrigenden die Zeit 
abzuwarten, in der die Scharen sittlicli haltloser und degenerierter 
Mädchen, die jetzt noch durch die Fürsorgeerziehung an der Um- 
setzung ihrer sexuellen Begierden in die Tat v< rliindert werden, ein- 
mal längere Zeit Gelegenheit gehabt haben werden, auf eigenen 
Füßen zu stehen und die Stärkung von Moial und Sitte, die man 
ihnen dort zu teil werden ließ, auf die Probe zu stellen. 

Die Tatsache, daü die Anstalt nur die Vergehen zur Bu5e bringt, 
die sich das Korrigendinnenmaterial der Provinz Hannover zu 
Schulden kommen ließ, verbietet es, weitergehende Vergleichungen 
inbezug auf ethnologische Gesichtspunkte anzustellen und insbe- 
sonders dtr 1 rage näher zu treten, ob und inwieweit die Volksab- 
stammuug luit den in Frage stehenden Gesetzesübertretungen in Zu- 
sammenhang gebracht werden kann. Erst wenn für die andern 
deutschen ebenso eng begrenzten Bezirke ähnliche Zusammenstel- 
luDgen vorlägen, könnte man aus einem Vergleiche nähere Sehlttase 
mehen. Das wäre ja bei der fraglosen BeS^tung der ganzen Fkage, 
die Idder noch immer recht beträchtlich unterschätzt wird, von nm 
so größerem Werte, als das statistische Amt bis jetzt nur für ziem- 
lich wenige Verbrechen (Verbrechen gegen Beichsgesetze Überhaupt: 
Gewalt und Drohungen gegen Beamte ; gefährliche Eörper?erletzung ; 
ein^her und schwerer Diebstahl und Betrug) den Ort der Tat fest- 
gestellt und auf die in dem betreffenden Bezirke wohnende Bevöl- 
kerung umgerechnet hat. 

Eins ist sicher, daß die Äußerung der Eriminalstattstik (N.F.B. 
126 II S. 26), daß ,,Ort der Tat und Wohnort bis auf einen ganz 
unbedeutenden Bruchteil der Straftaten zusammenfielen**, am wenigsten 
Yon allen bei unserem Materiale Greltung hat. das ja wohl am wenig- 
sten seßhaft ist und au der Scholle klebt Selbst die meisten von 
deneUi die in der Heimatsprovinz straffällig geworden waren, hatten 
sich niobt den Heimatsort zur Betätigung ihrer unmoralischen Triebe 
auf die Dauer ausgesucht 

Unsere 1920 Korrigendinnen verteilen sich nach dem Orte der 
Geburt folgendermaßen (siehe Tabelle n. S.): 

Überblickt man diese Tabelle, so tritt uns diese geringe Seß- 
haftigkeit recht deutlich vor Äugen. Nicht einmal die Hälfte von 
ihnen entstammt der heimischen Provinz. Bedenkt man, daß der 
niedersächsische Volksstamm mit der Heimat im allgemeinen sehr 
stark verwachsen ist, und hält man sich andererseits vor Augen, daß 
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das bei weitem gFQßte Kontingent der AnstaltebeySlkening von den 
Prostituierten gestellt wird, soweit diese sich yon den andern in 
d^ Anstalt nntergebraebten Vertreterinnen der Degeneiation abgrenze 
lassen, so läßt sieb schon hieraus ersehen, wie stark bei ihnen der 
Hang zum Nomadisieren ist, nnd wie gering der Unterschied von 
denen ist, die durch den angeborenen Trieb^ ihre ganze Veranlagung 
nnd durch ihr leichteres Unterliegen äußeren nngttnstigen Umständen 
gegenüber auf die Landstraße getrieben werden. Wie sehr diese Nei- 
gung zur Ortsveränderung in der StrafvcrbUßung sich geltend macht, 
beweist am besten eine 38jährige Prostituierte, die nebenbei beinahe 
erblindet war. Sie hatte es fertig gebracht, obgleich nur 17 Vor- 
bestrainngen vorlagen, diese in Ii verschiedenen deutschen Staaten 
bezw. preußischen Provin/f^n ahznmachrn. Außerdem hatte sie sich 
in 5 verschiedenen Arbeitshäusern befunden, die alle in yerschiedenen 
deutschen Landen lagen. 

Vielleicht könnte man geneigt sein, trotz des engbegrenzten Straf- 
bearkes ein Uereinspielen der Volksabstammung in die Kollision mit 
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d«'iTt 4f Hfil zn vermuten. Im allgemeinen nämlich haben sich die ver- 
si liird* neu Ivt L it rimgrsbezirke Hannovers g-leichmäüif; in die Liefe- 
rungen für du- Anstalt geteilt. Kleine Unterschiede erklären sich 
wohl zwanglos durch das Spiel des allmächtigen Zul;ili< oder aus dem 
durch die sich ändernde Be«>etzung der ausschlaggeLttiidLii Stellen be- 
dingten zeitweiligen Wechsel in der Handhabung der Praxis. Einzig 
und allein der kleinste Regierangsbezirk, Aurich, macht hierbei 
einen ganz auffallenden Unterschied. Er hat 312, also ungefähr ein 
Drittel des ganzen luinnoverschen Korrigendinnennmterials gestellt, 
obgleich von den 'i590 93ü Einwohnern, die die Provinz Hannover 
im Jahre PJOü zählte, nur 240 05S auf seinen Anteil kamen. Dieses 
Mißverhältnis ist, wie sich denken läüt, zu allen Zeiten sehr auffällig 
gewesen, und alle Anstaltsdirektoren haben sich bemüht, die Gründe 
dieses eigentümlichen Uberwiegens ausfindig zu machen. Dabei läßt 
sieh in keiner Weise feaCsleUen, daß man in Anrieh anderen Prin- 
zipien in der Verbängung der Arbeitsstnife gehuldigt bitte. Es war 
nicht allzngroße Milde, die in noseren Korrigendinnai ungenügende 
GegenYaiBtellnngen bei ihrem Abwöeben yom rechten Pfade erweckte; 
nein, man fahrte steb in Aurich ein strenges B^ment Die ge- 
ringsten Strafmaße sind dort so gnt wie gar nicht verhängt worden, 
nnd lange Zeit setzte man anf diese asozialen Bestrebungen regeU 
mäßi^ als eisten Dampfer ein Jahr Arbeitshans. Daß diese Strenge 
allerdings fiber das ortsfibliche Maß herausgegangen wäre, daß sie 
mehr wie die milder abgewogene Stiafgewalt anderer Regienmgs- 
besirke die Anstalt zu fflllen vermocht hätte^ l&ßt sich auch wieder 
nicht sagen. Bei dem Materiale, das aus Aurich zur Einliefemng ge- 
langt ist| hatte man stets das GefQhl, daß es vollauf dies Schicksal 
verdient hatte. 

Nnn fällt ja der Regierungsbezirk Aurich örtlich im großen und 
ganzen mit dem alten Ostfriesland zusammen. Die Ostfriesen sind 
aber diejenigen Einwohner der Provjnz Hannover, die sich in ethno- 
logischer Beziehung wohl am meisten von der anderen Bevölkerung 
der Provinz unterscheiden und deren Stammeseigenart durch die Jahr- 
hunderte sich verhältnismäßig sehr rein gehalten hat sodaß die Ostp 
friesinnen des Arbeitshauses noch jetzt oft von dem übrigen Haanover 
als dem ^Auslande*^ sprechen. Da die Ostfriesen von jeher einen 
großen Teil der seefahrenden Bevölkerung Deutschlands gestellt 
haben, konnte man sich ja immerhin versucht fühlen, daran zu denken, 
daß sieh dieser Trioli zur zeitweiligen Aliwrsonheit von der Heimat 
hei der weiblichen Bevölkerung in einen Hang zum l'nüuTsch weifen 
umgesetzt hätte. Doch wird auch hier die Vagabonda^e von der 
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Prostitution ganz erdrückt, wie auch daa Betteln olme Orts Veränderung 
genügend in den Vorderg^rund tritt, um dieso Df utunir als zu weit 
hergeholt erkennen zu lassen. Wollte man diese Neigung des Volkes 
zur Seefahrt mit diesen eigenartigen Trieben in ursächliche Verbin- 
dung bringen, dann könnte man schon eher daran denktn, daß infolge 
der bäufi<;en Abwesenheit der tiuinnlichen Angehörigen von Hause bei 
den Verheirateten eine ungenügende Befriedigung* der geschlechtlichea 
Bedürfnisse die Folge sei. die bei der mangelnden Aufsicht ali mäh- 
lich zu einer gewerbsmäßigen Ausübung der Unzucht führe. Man 
wird an solche Erklärungsversuche dieser befremdlichen Vertrautheit 
mit dem § 361 mit am so größerer VorsiGht herangehen müssen, als 
die Ostfriesen sonst ein sehr fl^iges, biederes nnd ruhiges Volk sind, 
dessen spridiwSrtliebe Aiheitsamkeit im grellsten Kontraste su diesem 
Anfgebdi im sozialen Parssitismns steht Wenn die Ostfriesinnen 
eine Zeit lang in der Anstalt waren, wurden sie auch von &8t allen 
Direktoren als die fleißigsten und leistnngsfSbigsten Anstaltsinsassinnen 
gepriesen. Da Ostfriesland im allgemeinen als ein wohlhabendes 
IdHid angesehen werden muß, können auch die wirtschaftliehen küm- 
merlichen Verhältnisse nicht ansschließlich dea Schlfissel zu diesem 
Versinken in der wirtschaftlichen Unselbständigkeit gelten. Man wird 
eine andere Deutung entbehren konn^, wenn es feststehe daß der 
alte Erbfeind des Menschengeschlechts, der Alkohol, in Oatfriesland 
sich von jeher eine ganz besondere unangreifbare Domäne gesichert 
hat. Von allen Anstaltsleitern ist darauf aufmerksam gemacht wor- 
den, daß unter den Ostfriesinnen sich besonders yiele Säuferinnen 
fanden. Von den 278 Korrigendinnen, bei denen sich aus den Akten 
nachweisen ließ, dal5 sie dem chronischen Alkoholgenusse ergeben 
waren, — und es sind das ohne alle Ausnahrae Säuferinnen vom 
reinsten Schrot nnd Kom — waren *2(!S in der Provinz Hannover 
geboren. lU von diesen hannoverschen Alkohoiistinnen stammten 
aus dem Regierungsbezirk Aurich! Diese Herrschaft des Alkoholismus 
gerade hei dem ostfriesischen Stammpublikum der Anstalt finden wir 
überall dort wieder, wo wir überhaupt den Alkohol in die Lebens- 
führung unserrT An>;taUsinsassinnen hineinspielen sehen. Daß in Ost- 
fricslnnd dem chronischen Alkoholniißbrauche ein recht weiter Tummel- 
platz urgr.niiT ist, läßt i?icli auch sf^ts in der Vorgrscliiehte der Ost- 
friesinnen wieder nachwcist n. dii in unscrr Irrenanstalten verschlagen 
werden, l'nd so iniilWe man den Tatsachen irewalt antun, wenn 
man nicht m (h in Parailelisnius des l'herwiegens in den Anstalts- 
aufnahmen einerseits und der IJi teiligun- am Alkoholismus anderer- 
seits einen beweis dafür erblickte, daß die bekannten Beziehungen 
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der Alkoholvergiftung:: mit dem sozialen Niedergänge auch auf diesem 
speziellen Gebiete zum trostlosen Ausdrucke kommen. Wie Aschaffen- 
burfi: ') in Bromberfr, der Pfalz und dem Südoj^ten Bayerns 
— also drei Hochburgen des Alkoholismus in seinen verschiedenen 
Gestalten — ein i'berwiegen der Kurperverletzungen nachwies, so 
diirftf^ der § 361, der ja mit dem Alkohol auf sehr gutem Fulie steht, 
au eil in Ostfriesland sich bei diesem ganz besonders zu bedanken 
haben. 

Weshalb die Nachbarländer und Provinzen unter den Auf- 
nahmezahlen besondere stark vertreten sind, erklärt sich von selbst. 
Auffällig ist ja, daI5 das große Ii am bürg weniger Vertreterinnen 
hierher entsandt luu wie das kleinere Bremen. Al)gesehen von der 
unterschiedlichen Behandlung in der Ka;sernierung in beiden Städten 
erklärt sich das vielleicht dadurch, daß das grolistädtische Ilaiiibiiig 
mit seinem enormen Hafenverkehr für die Prostituierten einen un- 
gleich weiteren and lukrativeren Spielraum bietet wie das solidere 
Bremen und einen yiel groOeren Konsum beansprucht wie dieses. 
Danaus erkliit sich auch wohl die verhältnismäßig geringe Zahl von 
F^ostitnierten, die von Berlin ans das bannoTersche Arbdtshans un- 
sicher machen. Zunächst hat ja Berlin für die ungeheure Zahl von 
Dirnen, die es in seinen Mauern birgt, immer mehr als genügende 
Verwendung, und da die minderwertigen und haltlosen Naturen, aus 
denen sieh das Heer der Prostituierten rekrutiert, von dem Glänze 
und den Vergnügungen der Großstadt wie die Fliegen vom Lichte 
angezogen werden, haben sie auch selten Lust» die Provinz aufzu* 
suchen. Hat einmal eine Berlinerin ein vorQbergehendes Gastspiel 
in der Provinz absolviert, so ist es die sichere Regel, daß sie sich 
bald wieder in die Vaterstadt zurückbegibt 

Einen größeren Zuspruch sollte man auch aus den Rhetn- 
landen erwarten. Dero Rheinländer wird ja ein leichterer Sinn 
nachgesagt wie den übrigen Deutschen, und da auch die Sinnlichkeit 
bei der westdeutschen Bevölkerung, auf die der lockere Sinn Frank- 
reichs abgefärbt haben soll. angehUeh größer ist, wie im Osten, müßte 
dieses geringe Deputat im Mißverhältnisse zu der riesigen Bevölkerungs- 
zahl der Bheinprovinz stehen. Inwieweit dies heitere Naturell und 
der Hang zur Ungebundenheit in die Frage der Prostitution und des 
Vagabundierens überhaupt hineinspielt, läßt sich nach dem hiesigen 
Materialc nicht entscheiden. Die geringe Inanspruchnahnin hau« 
noverscber Besserungsmittel erklärt sich fraglos auch hier wieder da» 



I) Aschaffenburg: Bas Verbrechen und seine Bekämpfung. S. S5. 
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durch, daß die großen Städte und das ^^^n7p Iveben und Treiben in 
den fndustriebezirken die einheimische de^^enerierle Bevölkerung, 
die gerade zu diesen Exzcsspü neigt, derart mit Besclilag bel^ bat, 
daß für die Nachbarprovin/,eii nicht zu viel übrig bleibt. 

Um so mehr imponiert der starke Strom, der sieh .ins den öst- 
lichen Provinzen in die Anstalt ergießt und bei der Größe der Eni- 
fernung, die diese Vertreterinnen des Ostelbierturas von der Heimat 
trennt, um so mehr befremdet. Das hängt .ja zweifellos zunächst mit 
dem allfremeincrt Abströmen von O^ten nach Westen zusammen, das 
natiirlu'li auch nllo die encrgielo^rn uimI wonig leistungsfähigen Ele- 
mente init sich tortreißt. Im \\ *'sii [i erleiden sie dann sozialen Schiff- 
bruch, wenn sie das noch liieiit vorher getan haben. Für die Ele- 
mente, die unse re Anstalt füllen helfen, kommt das ja um so eher in 
Betracht, als im Osten der Wohlstand nicht so groß ist, wie im Westen. 
Die moralischen und ( thischen Begriffe sind dort in den unteren Be- 
völkerungsklassen spärlicher entwickelt und die Kultur, aus der jene 
(leseht)]tfe hervorgegangen sind, steht soweit hinter der des Westens 
zurück, daß das Wuchern dieser sozialen l'iirasiten in energischster 
Weise unterstützt werden muß. Inwieweit die Neigung des polni- 
schen Volksstammes zum Fortpflanzungsgeschäfte, das ja von pol- 
nischer Seite mit dem Wesen der Karnickel in drastiscber Weise ver- 
glichen wnrdei mit dem Veninken In der Prostitation in Znsammen- 
hang gebracht werden kann, entzieht sich meiner Benrteilung. 

Das starke Überwiegen Schlesiens entspricht auch ganz seinem 
Anteile an der Korrektion in preußischen Korrektionsanstalten 
überhaupt, wie das aus der Statistik über die preußischen Korrektions- 
anstalteu für die Jahre 1904 nnd 1905 hervorgeht Es lieferten in 
preußische Eorrektionsanstalten 
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Im übrigen haben im Laufe der Jahre sämtliclie deutschen 
Staaten ilire Vertreterinnen in unsere Anstalt gesandt; — daß Keuß 
jüngere Linie sich bis jetzt -en fresträubt hat, ist wohl nur einem 
Zufalle zu verdaiiken. Lnd wniii umi sieht, in welchem Maße auch 
die Vertreterinnen anderer Staaten sich den schlichten Verhältnissen 
unseres Arbeitshauses anpassen mußten, kann man am besten erkennen, 
wie weit die Degeneradou ihre Opfer ohne Ansehung der Nationalität 
durch die Lande treibt. 

Ein Versuch, festzustellen, wie sicli das Verhältnis zwischen 
Stadt und L and stellte, scheiterte daran, daß früher eine Zeit lang 
immer nur der Kreis angegeben war, aus dem die Betreffenden 
stammten. Soviel ließ sich feststellen, daß eine sehr große Zahl der- 
jenigen, die auf dem Ijuide geboren waren, ihre parasitiie l%tigkeit 
in der Stadt entfaltet hatten. Eb bestätigt das eben die alte Erfahrung, 
daß ein großer Teil der Elemente, die dnreb ihre Veranlagung sieh 
aar Prostitntion hingezogen fohlen, obgleich sie anf dem lande ge- 
boren sind, bald der Stadt anstrSmen, wo für ihre Waoberezistenz 
ein fnicbtbaierer Boden Torhanden ist Infolgedessen darf man sieh 
nach den Statistiken, die sich meist nach den letzten Wohnorten 
richten, an denen sich die Delinquenten aushalten haben, keinen 
Rückschluß auf die VerhSltnisse erlauben, in denen sie groß geworden 
sind, in denen sie ihre Eraiehnng empfangen hatten, in denen ihre 
ethischen Begriffe gebildet worden waren. Das gilt auch für die 
preußische Statistik der Jahre 1904 und 1905. Hiemach stammten 
nach dem lotsten Wohnorte zusammengestellt, 

atu Berlüi 173 besv. 195 

„ Großstädten mit mehr als 100000 Emwohnem 346 „ 306 

Mittebtildten „ 20—100000 Etawohnem 261 ,, 240 

Kleinstädten „ 5—20 0000 Einwohnern 130 „ 166 

Gemeinden „ 2 — snoo Einwohnern 58 „ 60 

unter 2000 Einwohnern 98 » 52 



ff 

V 



Verzichtet hahe ich auf die Zusaraniensteliun^ der Reiigions- 
bekenninisse uiisf^rer Korriii:endinnen. Der Zusainmenhang' zwischen 
Religion und Veri)reclien ist ja überhaupt noch sehr unklar, und die 
ursächlichen Verhindungen, die hier konstruiert werden, sind aus- 
nahmslos sehr anfechtbarer Natur. Bedeutet docli dem einen die 
Ohrenbeichte eine Unterstützung des Verbrechens, da der Täter weiß, 
daß er durch kirchliche und religiöse Übungen Vergebung für seine 
Sünden und Erledif::un;;4 seines Strafkontos finden wird. Dem andern 

aber schrcekL bie vor dem Verbrechen ab, da ja nicht selten Verbrecher 
InhiT ttr CiliniiMlaiifhiopolo«!«^ aOL Bd. 21 



Digitized by Google 



814 



XL MSiimiSKLBi 



in der Beichte dazu yeiaiUaßt werden, das getane Unrecht wieder 

gut zu machen. 

Wie im Verbrechen im allgemeinen, so überwiegt auch in den 
Delikten des § 361 die katholische Keli^j^ion über die evangelische. 
Von den preußischen Korrigendinnen der Jahre 1904 und 1905 waren 
612 hpzw. 550 evangelisch, 451 bezw. 46B katholisch. 

Für uubt re Korri^endinnen (zusanuiieiigeistellt nach den liesultaten 
der jährlichen ÖtatisUken) trifft das auch wieder zu, indem auf 
2479 evangelische 500 katholische und 15 mosaische Korrigendinnen 
kamen, (übrigens kann man hierbei sehr deutlich sehen, wie sich 
die Zahlen verschieben, wenn man die jährlichen Aufnahmen den 
Berechmni<,en zugrunde legt Denn die 15 mosaischen Aufnahmen 
werden von 6 Individuen bestritten.) Während sich in der Provinz 
Hannover das Verhältnis der Evangelischen zu den Katholischen 
und judca stellt wie l'M) zu 19 zu 1, verändert sich dies Verhältnis 
für unsere Korrigendmnen auf lö5 zu 33 zu 1. Wenn man dieses 
Überwiegen des katholischen Bekenntnisses dadurch zu erklären 
sucht, daß den Katholiken im allgememen ein geringerer Wohlstand 
sa Gebote siditi so könnte man hierffir daiin eine StQtze finden, daft 
der der Provinz, auf den sieh die katbolisebe Bevdlkemng am 
m eisten konaentrierti die Gegend von Lingen, Meppen, des sogenannten 
Huffrika, so ziemlieb der kfimmerlicbate und Smiicbste Beeirk isl^ 
den Hannover aufzuweisen bat. AUeidiogs bat auch dieser Land* 
atrieb nicht so viele Korrigendinnen entsandt, wie beispielsweiae das 
protestantische bezw. reformierte Ostfriesland, sodaß die Vermögens- 
Verhältnisse allein nicht zur Lösung dieser Frage berangeoEOgen 
werden dürfen. Da die Anataltsbevölkerung in ausgesprochenstem 
Maße den Obaiakt«? des Zusammengewürfelten trSgt, wird man fiber- 
baupt wohl auf eine volle Aufklärung von vornherein verzichten 
müssen. 

Schwer zu deuten ist der geringe Prozentsatz, den die Juden 
zur Kriminalilät des § 361 stelleu und der wieder ganz dem 
geringen Anteile entspricht^ den »e überhaupt an der allgemeinen 
Kriminalität nehmen. Von den preußischen Korrigendinnen des 
Jahres 1904 gehörten nur 3, von denen des Jahres 1905 nur 2 der 
jUdis Ii n Basse an. Dem entspricht es» daß von unseren 1920 
Körnet ndinnen nur 6 Jüdinnen sind. 

Eiy könnte das umsomehr befremden, als die Juden einen 
großen Teil der Berufe stellen, die im Umherziehen betrieben 
werden und deren Beziehung zur Vagabondage oft recht offen zu 
Tage liegen. Auf der anderen Seite ist ja die Sinnlichkeit bei den 
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laraditen als altes Erbteil ihrer orientalischen Herkunft sehr amk 
geprägt^ wie «ch das schon in ihrer verhältnismäßig recht starken 
Beteüignng an der Prostitntion ausspricht. Der Widerspruch löst 
sich zumteil schon dadurch, daß dem Arbeitshause nicht die Prostituierten 
überhaupt verfallen, sondern diejenigen, welche die bestehenden Vor- 
schriften übertreten. Bei der Intelligenz, die den meisten Jüdinnen 
zu Gebote steht, bei der Geriebenheit, die sie auszeichnet, ist die An- 
nahme gar nicht zu fernliegend, daß sie es eher wie ihre christlichen 
Berufsgenossinnen verstehen, entweder im Einklanire mit diesen 
Vorschriften zu bleiben oder, wenn sie doch straffällig geworden 
sein sollten, der Polizei eher Sand in die Augen zu streuen 
vemiügeri. Und ebenso könnte man sich denken, daß, wenn bei 
ihnen der Drang zum Lnndslreichen vorhanden sein sollte, sie gerade 
durch einen dieser rseudo-Vagabundriilierufe diesem Triebe ein 
gesetzliches Mäntelchen umhängen können. Ausschlaggebend ist 
allerdings meiner Ansicht nach wieder die geringe Abhängigkeit vom 
Alkohol. Es ist bekannt, daß die Juden überhaupt weniger dem 
Alkohoimißbrauche huldigen, und erwägt man, daß gerade in den 
Übertretungen, die der § 361 dem Arbeitshause zufiilirt, dem Alkohol 
eine weitgehende ätiologische Bedeutung eingeräumt werden muli, so 
wird man eben in dieser Unabhängigkeit vom Alkohol das Haupt- 
motiv ihres Fembleibens von der Korrektionsanstalt sehen. Selbst 
in den Akten unserer 6 jüdischen Korrigendinnen fand sich kein 
Anhaltspunkt dafür, daß sie sieh der Mäßigkeit entfremdet hätten. 

Was das Alter unserer 1920 Eorrigendinnen anbetrifft^ so Iftßt 
sich natürlich eine ZaBammensteUang, die den Altersstufen der jährlich 
aufgestellten Statistiken enIsprSohef nicht geben. Denn eine große 
Zahl von ihnen ist zu wiederholten Malen in der Anstalt gewesen, 
Es unterliegt wohl keinem Zweifel, daß fttr die Korrigendin der 
wichtigste Zeitpunkt der ist, in dem sie zum ersten Male in das 
Arbeitshans aufgenommen wird. Es ist das die Zeitpefiode^ die für 
ihren Zusammenhang mit der Kriminalität ron der größten Bedeutung 
ist; für die Prognose der Wirksamkeit der Korrektionshaft sagt die 
erste Aufnahme in die 'Korrektionsanstalt allesi und zugleich gehen 
diese Zahlen einen ziemlich guten Anhaltspunkt dafOr» wie sich die 
ausübenden Gewalten zur Frage der Verb&ignng der Korrektionshaft 
stellen — und welche Fehler sie sich dabd zu Schulden kommen 
lassen, die sich unter allen UmstSuden ohne große Mfihe hfttten ver- 
meiden hissen. 

Es standen von den t920 bei der ersten Aufnahme in die Koirek* 
tionsanstalt im Alter von 

21* 
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Wie sich die Zahlen bei den in einem bestimmten Jahre auf- 
genommenen Korrigendinnen verschieben, ergibt sich wieder aus der 
Zusammenstellung der in den Jahren 1904 und 1905 in den preußischen 
Korrektionsanstalten aufgenommenen Korrigendinnen. Es waren 
von ihnen 
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18 
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21— 25 Jahre alt 168 
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25— 30 Jahre alt 176—166 
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5 — 3 



Erstaufnahmen und Rückfällige sind hier eben nicht auseinander- 
gehalten, und so erklärt es sich ohne weiteres, wie die Rückfälligen 
die Durchschnittszahlen für das Alter in die Höhe drücken. Die 
nachfolgende Kurve veranschaulicht diese Altersverhältnisse für unsere 
Korrigendinnen noch viel deutlicher: 
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Einpr näheren Deutung bedarf diese Kurve wohl nicht. Die 
Prostitution, die für die erste Zeit, ganz abg:esehen von ihrem 
all^^em einen Uberwiegen, im Vordergründe steht, setzt ja etwas 
früher ein. Bis sie aber der ßemedur des Arbeitsliauses für wert 
erachtet wird, dauert es immer noch einige Zeit, in der sie sich 
mit den unangenehmeren Attiibuten ihres unangenehmen Berufes 
ausgeschmückt hat. Ihr Hauptkontingent stellt sie zum Arbeitshause 
in der Zeit zwischen dem 20. und 25. Jahre. 

Zu bedenken ist hierbei, daß diese Zahlen für die ganze Zeit 
der letzten 28 Jahre gelten. Seit der Einfahrtmg der lex Heinzei 
Vor allem aneb| aeitdein sich die FfirBorgeorziebung dieser Jugend- 
lieben in gröflerem Umfange annimmt, fallen ja die jüngeren Jabr^ 
gänge glücklicberweise f&r die Eorrektionsanstalt ans. 

Die Zahlen halten sieb eine Zeitlang anf dieser Höhe, um dann 
langsam benmterzngeben; dann bebt sieb die Knrre in der Zeit 
zwischen dem 40. und 44. Jahre wieder, wenn auch der Ausschlag 
nach oben nicht entfernt die Mhere Höhe erreicht. Dagegen liegt 
der Höhepunkt der Besserungen bd den Weibern Oberhaupt 
nach HdgelO s wischen dem 30. und 40. Jahre (bei den Männern 
zwischen dem 21. und 25. Jahre). Während im ersten Ansteigen der 
Kurve alles das in die Korrektionsanstalt geschwemmt wnrde^ waa 
durch Neigung, durch minderwertige Veranlagung, durch mangelhafte 
Erziehung, dnreh die Verführung dabin getrieben wurde, während 
das sonst schon so ausgeprägte Überwiegen der Prostitution noch 
mehr hervortrat, werden jetzt mehr die sekundär entarteten Naturen 
in die Arbeitshauslaufbahn hineingezwängt, die im allmählichen 
Abflauen ihrer Leistungsfähigkeit sozialen Schiffbruch erlitten und 
der niederen Kriminalität zugetrieben wurden. Die Prostitution tritt 
immer mehr vom Schauplätze ab; was sich in ihren Netzen jetzt 
noch in so vorgerücktem Alter verfängt, das ist noch mehr vom 
pathologischen Geiste durchtränkt vs'ie die Sündenfälligen, die in 
ihrer jugendlichen Sinnlichkeit noch eine karg'e Entscliuldi^'ung 
hatten. Die anderen Untertanen des § 361 beginnen jetzt umsomehr 
für ihrr asozialen Triebe die UnscbädlicbmacbuDg des Arbeitshauses 
über sich ergehen zu lassen. 

Jetzt erscheinen die Weiber, in deren Lebensführung der 
Alkoholismus eingegriffen und die Widerstandskraft allmähiich 
zerrüttet hatte. Die Wechseljahre, die ja in der körperlichen und 
psychischen Verfassung niclit <!:anz intakter Naturen fast nie ganz 

1) Höge!: Die StiaffäUigkeit de» Weibes. Archiv für Kriminaiaiithropol* 
3. Bd. 1900. S. 2ST. 
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spurlos vorbeigehen, werfen ihre ersten Scbatten voraus: die Witwen, 
die für die in der Ehe geweckten sinnlichen Triebe einen illegUmien Ersatz 
öuchen, fallen allgemach der Korrektion zur I^st. 

Zu ihnen gesellen sich — und das sind die typischen Ver- 
treterinnen des Korrigendentums in dieser Alkrsperiode — aHe die 
antisozialen Naturen, die sich bis dahin den scbweren 1 u r m en 
des Verbrechens geweiht hatten. Bisher hatten sie nur deshalb 
die Korrektionsanstalt vencbont, weil Gefängnis und Zuchthaus sich 
ihrer w^n ihrer si^wereii Konflikte mit dem Gesetze angenommen 
hatten. Jetzt hat die fortschreitende Entartung immer mehr ihr Werk 
▼ollendet 1 Die Tatkraft nnd der üntemehmnngsgeist sind anf gezehrt 
dem Verbrechen^ zu dem Umsicht, Energie und planmäßige Über- 
legung gehören, vermQgen sie nicht mehr gerecht za werden. Was 
dann für diese erschlalften Existenzen allein noch fibrig bleibt, ist el>en 
noch BetteLd, Yagabondage und die Prostitntion in ihrer niedersten Gestalt 

Diese verschiedenen Kaktoren bewirken, daß auch f&r die nächste 
Zeit immer noch die Reife für das Arbeitshaus erreicht wird. 
Die Entartung zieht immer weitere Kx&j^ und das herannahende 
Greisenalter sorgt durch seine körperlichen und geistigeii Lähmungs- 
erscheinungen dafür, daß die Fähigkeit zum redlichen Erwerbe und 
erst recht der Wille dazu immer mehr abhanden kommen. Je höher aller- 
dings das Alter steigt, umsomehr kann man mit gutem Gewiseen 
sagen, daß die Grunde, die zu diesem wirtsehaftlictfen und gesell* 
schafttiehen Versagen führen, immer mehr auf krankhaftem Boden 
erwachsen sind. Um so weniger wird man es yeratehen, daß man 
sogar für diese hohen Jahre noch der Meinung ist, es hisse sich 
eine Besserung dieser entnervten und körperlich nnd geistig ze^ 
mfirbten Naturen herbeiffihren. Es muß anerkannt werden, daß man 
versucht hat, schon seit längeren Jahren die Altersgrenzen nach oben 
und unten hin einzusclnänken, ein Prinzip, das leider, nigstens 
nach oben hin, noch nicht in seinem vollen Umfange durchgeführt 
wird. Die Altersextreme, die hier in der Anstalt gestrandet sind, 
lehren recht deutlich , daß der erziehlichen Wirkung der Arbeits- 
haustrafe durch das Lebensalter nach beiden Seiten hin unttberschreit- 
bare Grenzen gesetzt sind. Dabei muß man sich stets vor Augen 
halten, daß diese Zahlen nur für die ersten Aufnahmen in der 
Korrektionsanstalt gelten und daß mehrere von diesen Greisinnen 
noch später öfters Gelegenheit hatten, anfs deutlichste zu erkennen 
zu geben, in welchem MißverhäUnisse ihre köri)erliehe und geistige 
Leistun^>^sliilii^'^keit zu den Anforderungen steht, die im Arbeitshause 
an sie gestellt wurden. 
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Von den 3 Greisinnen, denen man noch im Alter vdu 75 Jahren 
nnd mehr das Arbeitshaus zudiktierte, war die erste eine 75 jährige, 
die überhaupt keine Schulkenntnisse aufzuweisen hatte, noch nie 
vorbestraft. Sie machte die ganze Strafe (wegen Betteins) ab. Die 
zweite, 78jährige, die ebenfalls noch nicht vorbestraft war, ver- 
schwendete im beginnenden Greiseoalter plötzlich ihr ganzes Venndgeii, 
ergab sich der Vagabondage und wurde wegen B^lns der Kofrektioo»- 
anstalt zugeführt, in der allerdinge sofort ihre yoDkomme&e Arbeits- 
nnfübigkeit festgestellt wurde, sodaß sie dem benachbarten Land- 
armenbause überwiesen werden mußte. Die älteste von den Dreien, 
eine 79jäbrige hatte sich bis dahin straffrei geführt Im Arbeits* 
banse, dem sie wegen Vagabondage zugeführt wnrde, wurde die 
Ursache dieses so stAt auftretenden Hanges, die geistige Alters» 
schwäche, sofort erkannt und die Nachhaft aufgehoben. 

Mau hat ja erkannt, wie nutslos diese Haßregeln bei solchen 
unverbesserlichen Strafobjekten sind, man hat dnrch manche Ver- 
fügungen dahin zu wirken gesucht, daß der Anstalt keine solchen 
unlösbaien Aufgaben mehr gestellt werden, und die eklatantesten 
Fälle liegen Jahre lang zurück. Trotzdem aber kann man es sich 
noch immer nicht versagen, ab und zu solche alte Weiber in der 
Anstalt aufzunehmen. Noch in den beiden letzten Etatsjahren wurden 
der Anstalt 4 alte Bettlerinnen zugeführt, die die Sechzig schon 
hinter Bich hatten. Bei dreien von ihnen mußte denn auch die 
Nachhaft wieder aufgehoben werden; die eine, eine 72jährige, war 
seit ihrem 62. Lebensjahre nun schon zum 3. Male in der Anstalt 
Beinahe blind, von ausgeprägtof geistiger Schwäche erfüllt, äußerte 
sie lebhafte Sinnestäuschungen und Wahnideen, sodaß die Nachhaft 
— zum dritten Male! — wieder aufgehoben werden mußte. Trotz- 
dem wurde vor kurzem wieder ihre Aufnahme angemeldet, sodaß nur 
durch prophylaktische Bemühungen ihr Eintritt in das für sie voll« 
ständio; unpassende Miheu der Anstalt verhindert werden konnte. 

Ein geringer Trost ist es ja, daß an diesen gebrochenen Existenzen, 
mochten sie noch so sehr körperlielier oder geistiger Krankheit ver- 
verfallcn sein, mochten sie den Leistungen, die hier von ihnen ver- 
langt \YUi(len, nicht im entferntesten gewachsen sein, nicht mehr viel 
verdorben werden kuiuiie. Das ist aber ein Üedenken, das für die 
jugendlichen Elemente, für die man früher den AufenthaU in der 
Anstalt für geeignet hielt, ungleich sciiwerer in die Wagschale fallt. 
Wie bei diesen greisenhaften Spälaulnahraen das Pathologische die 
Regel ohne Ausnahme ist, so kann mau ja auch hei diesen Geschöpfen, 
die sü irüh einer solchen Verderbnis anheimfaüeo, daß sie sich die 
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Anwartbctiaft auf die Korrektionsanst<alt erwerben, schon von vorn- 
herein mit Sicherheit annehmen, dali sie nicht ganz normal und schon 
in der Anlage verdorben sind. Gewiß handelt es sich recht oft 
nm angeborene Defektzustände, die nach der Natur der Erkninkuag 
eine üble Prognose haben imd die auob unter den besten VorbÜlt- 
Bissen keine Heilmig mehr erwarten lassen. Verkennt man nteht 
den ungünstigen Einflnfi, den die Umgebung so oft auf diese be- 
danemswerten Stiefkinder des Schicksals ausübt, so wird man sicher 
der Ansicht sein, daß die LoslGsnng ans diesem Terderbenbringenden 
Milieu so früh wie möglich erfolgen muß. Wenn aber diesem natür- 
lichen Verkümmerungsprozesse noch künstlich nachgeholfen werden 
soll, so wurde das vom Arbeitshanse trotz aller Vorsichtsmaßregeln, 
trotz allen harten Zwangs, trotz aller Inanspruchnahme von Religion 
und Moral auf das redlichste besorgt Wenn man nach Gründen 
dafür sucht, daß diese jugendlichen Geschöpfe den Hlnden der 
EonektiiHishaft ^twunden worden sind, dann braucht man nnr 
das Schicksal der 4 Jüngsten in kurzen Zügen zu verfolgen, 
denen man am frühesten die Segnungen der Eorrektiooshaft an- 
gedeihen ließ. 

Die erste von ihnen hatte sich 1SS5 schon mit 14 Jahren wegen 
Übertretung des § 361 Tor dem Gerichte zu verantworten gehabt, 
mußte aber freigesprochen werden, weil man ihr nicht nachweisen 
konnte, daß sie Unzucht gewerbsmäßig betrieben hatte. Jetzt 
wurde sie wegen Betteins, gewerbsmäßiger Unzucht, mit Rücksicht 
auf ihre große Jugend und hocli^'radige unmoralische Charakter- 
entvvickelung mit drei Wochen Haft und Überweisung: bestraft. 
„Kann nicht lesen und schreiben, rechnet kaum ziemlich, Kelig:ion8- 
kenntnisse nicht vorhanden. ßleichsiichtig. Mäßige Verdichtnnf? 
der einen Lungenspit/f' Nachdem sie ihre erste dreimonatliche 
Arbeitshansstrafe abjjti) acht bat, wird sie schon nach 4 Monaten 
wieder riickfäüig'. Während der zweiten neunnionatiichen Korrektions- 
haft mui) .sie iiielirfacli wegen Zankes, Schlägerei und Ungehorsams 
diszipliniert werch^n. Nach der zweiten Entlassung wird sie schon 
nach 14 Tagen rückfällig, worauf ihr 1 Jahr Arbeitshaus zudiktiert 
wird. Wird wieder mehrere Male bestraft, weil sie in der Zelle vor 
sich liin singt und spricht. Sie wird jetzt schon als ein ver- 
kommeueä Subjekt geschildert, das keine Hoff nun fr auf Besserung 
biete. Trotzdem aber wird sie einmal zur Nachhaft vcrurteili, nachdem 
sie sich ^'^anze zwei Monate gehalten hat. Wieder verfällt sie mehrere 
Male in Disziplinarstrafen. Sehr wahrscheinlich würde sie noch weiteren 
fruchtlosen Korrektions versuchen unterzogen worden sein, wenn nicht 
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eine rasch um sich r;:i('ifen(l(' Lungentuberkuloae ihrer weiteren asozialen 
Betätigiin^^ ein Ziel ^M-setzt hätte. 

Die zweite von ihnen hatte bchon mit 15 Jahren mit Scham- 
verletzung, Sachbeschädigung, Unzucht und Vagahondage begonnen. 
Sie erwies sich von Anfang an als frecli, renitent und zänkisch. 
Dreimal kehrte sie wieder in kurzen Fristen in die Anstalt zurück; 
bei der letzuii Aufnahine vermochte sie schon auf eine Strafvergangen- 
heit von 40 Stiiikii zurückzul)Ucki Ii. Auch die dritte von ihnen 
wurde noch dreimal rückfäUig, nachdem aie ihr IStrafre^^ister auf 
Unzucht, Bettelei, Vagabondage und Diebstahl erweitert hatte. Auch 
sie fiel durch ihr laatea und freches Wesen auf, hatte nur miserable 
Seholkenntnisse aufzuweisen und entwich zweimal ans der Anstalt. 
— Am meisten versagte das Ärbeitshaosprinzip bei der 4. (15 jährigen) 
die nicht weniger als Bechsmal rückfällig wurde und es zuletzt zu 
dnem Strafregister von 35 Strafen (wegen Unzucht, ünteiachlagung, 
Diebstahl und Beleidigung) gebracht hatte. In der Anstalt mußte 
sie nicht weniger als 30m al disziplinarisch bestraft werden; 
einmal brach sie aus der Anstalt aus. Sie huldigte zueammen mit 
anderen Korrigendinnen der lesbischen liebe, war ungehorsam» foul, 
geriet immer wieder mit ihrer Umgebung in Streit und wurde mehrere 
Male gewalttätig gegen die Aufseherinnen. Einmal wird gemeldet, dafi 
sie in der Zelle einen „TohsuchtsanfalP bekam. 

Die Zeichen von psychischer Krankheit, die sich bei diesen 
Musterbeispielen frühzeitiger Unzulänglichkeit und Unselbständigkeit 
nicht verkennen lassen, ließen sich bei den meisten dieser Leute, 
nachweisen, die schon so frühzeitig sich einer normalen Lebens- 
führung entfremdet hatten. Ob sie den anderen erziehlichen Ein- 
flüssen, denen sie jetzt überantwortet werden, eine bessere Angriffs- 
fläche bieten, ob sie nicht später doch wieder in das Getriebe des 
Arbeitshauses geraten werden, möchte ich bei den meisten dahin- 
gestellt sein lassen. Daß sie wenigstens in diesen diffizilen Jahren 
in dies Milieu nicht mehr versetzt werden, daß es früher ein arger 
Mißgriff war, wenn man derartige Objekte der Korrektionshaft 
anvertraute, die sie doch nur verderben konnte, das wird man 
schon aus diesen wenigen Stichproben mit völliger Sicherheit er. 
kennen können. 

Auch der Familienstand hat für die Insassinnen des Arheits- 
haiises seine unverkennhare Bedeutung. Im allgemeinen ii!)er\viegen 
unter den weiblichen Verbrechern die Verheirateten, während bei den 
männlichen im allgemeinen die Ledigen die Führung haben. Die 
weibliche Kriminalität erreicht ihr Maximum erst zu einer Zeit, in 
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der die Mehrzahl der Personen beiderlei Geschlechts verheiratet ist. 
Bei der niedersten Form der Kriminalität, die unsere Anstalten 
füllt, ist das anders. Bei dem enormen Üherwiegen der Prostitntion 
ist es nicht gnt anders zu erwarten, als daß die Ledigen die Über- 
hand haben infissen. 

Von den weiblichen Neuaufnahmen der preußischen Korrektions- 
anstalten der Jahre 1904 und lün.» waren 618 bezw. 586 ledig, 238 
bezw. 256 verheiratet, 133 bezw. 114 verwitwet und 77 bezw. 63 
geschieden. 

Von unseren 1950 waren bei der ersten Anstalfsaufnahme, die 
wieder nm z\veckniäüi|i^ten zur Durchscbnittsberechnunt: verwendet 
wird, 131i> ledig:, 352 verheiratet, tSI verwitwet und 09 p^f^chieden. 
Bei den späteren Aufnahmen ändert sieh natürlich der Zivilstand- 
die Ledigen kommen dann bald als verheiratet wieder, später leben 
sie getrennt oder sind i^eschiedon worden, um zur guten oder schlechten 
Letzt als Witwen ihre Aufwartung zu machen. 

Inwieweit der Zivilstand in dem sozialen Niedergange uns» rf r 
Korrijrendinnon als Ursache mitwirkt, wie er andererseits durch 
diese P>ntartuiiii: heeinfluBt wird, das enthüllen die Akten recht oft 
bei den \' er b ♦ j l a t e t en , deren Ehen meist vom Zustande der 
Vollendung recht weit entlernt sind. 

Sehr häufig wird der Ehemann durch das Abirren der £hefran 
nicht im mindesten berührt und läßt sie in aller Seelenruhe weiter- 
wirken. Od^ er nutzt noch gar die unsauberen Erwerbsmethoden 

der Gattin aus, um von ihrem Oelde zu schmarotzen, oder verweist 
sie selber auf diesen schmutzigen Weg. Recht häufig aber wird 
die Ehe durch dies Tn iben gelockert und gesprcnc:t. Nicht immer 
ist die Frau allein darau schuld, daf» die Ehe auseinandergeht. Wenn 
sich naeliweisen läßt, daß der Ebeniann der Urheber dieser Trennung: 
ist, kanu man allerdniiis meist annehmen, daß der Alkohol mit im 
Spiele ist. In den ungiückhchen Trinkerehen, bei denen der Mann 
die Fran darben läßt, in denen er sie stets in der gemeinsten Weise 
begcbim])ft und mit der unmenschliclisteu Roheit mißbandelt, ist es 
kein Wunder, wenn die geplagte Ehefrau endlicli das \\ eite sucht. 
Vorher hat er sie in der Frigidität und der gesebleebtliehen Unbe- 
friedigung, die so oft eine Folge des chronischen Alkoholismus ist, 
oft indirekt auf den Weg der illegitimen sexuellen Befriedigung 
gedrängt oder durch seine krankhaften Eifersuchtsideen darauf hin- 
gewiesen. Manchmal haben beide Ehegatten in alkoholischer Be- 
ziehung einander nichts vorzuwerfen, und es sind mehrere Fälle vor- 
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handeo, in denen dann beide den Weg in die Korrektionsanstalt 
antreten mußten. 

Die Zahlen, dio uns für die Sprengung der Ehe durch diesp 
antisoziale Lebensführung zu Gebote stehen. IjI» iben ohne jede Frage 
Linter der Wirklichkeit zurück. Von Ion Korri^endinnen, die ich 
einer genaueren Untersuchung uuit rzni:, gaben nicht wenige, die noch 
offiziell als verheiratet geführt wurden, ohne weiteres zu, daß sie 
schon längst getrennt von ihren Gatten lebten. Um so weniger darf 
die Bedeutung der offiziellen Aktennotizen unterschätzt \\ ei ilen, nach 
denen von den 352 Verheirateten 148 als getrennt lebend bezeichnet 
wurden. 

Wenn außerdem nur bei »39 angegeben ist, daß sie offi/.i*^11 ge- 
schieden waren, so beweist das zunächst die ungeheure « Ii ich- 
gültigkeit, mit der die Kreise, ans denen unsere Anstaltsinsabsiniien 
entstammen, diesem sozialen Öchniarotzertum gegenüberstehen, und 
die der Umständlichkeit, die eine regelrechte Scheidung mit sich 
linngt. am liebsten aus dem Wege gehen. Das Gewicht dieser Zjilili n 
isl \ on um so größerer Bedeutung, als diese zwanglose oder offizielle 
Trennung sich schon immer bei der ersten Aufnahme in die 
Korrektionsanstalt vollzogen hatte. 

Auch bei den Verwitweten unserer 1920 — ISl an der 
Zahl — spielt noch ein Teil der Gründe ujii, die sie in der Ehe zur 
Deroute veranlaßten. Insbesondere wirkt das Elend der Säuferehen 
mit nach, die sie in Mangel und Sorge zurückließen, und bestand 
schon in der Ehe die Neigung zu solchen Exzessen, so fällt jetzt der 
zügelnde Einfluß des Ehemannes fort, der wenigstens manchmal sich 
noch geltend goiuacht hatte. 

Unter die GetrenntklH^nden sind auch die Ehemänner eingerech- 
net, die sich glücklicher\^ i i>' als verschollen bezeichnen konnten, und 
die sich nach Anierika oder sonst ins Ausland in Sicherheit vor ihrer 
Gattin gebracht hatten. 

Die Zn.<ammi'n.=;tellimg der Berufe, die nach unseren Akten 
möglich ist. gibt manchmal ein ziemlich getreues Bild von dr-m 
inneren Zusammenlian::<% der zwi>cheii ilmen und dem soziab^n 
Schiffbruche ihrer Trägerinnen be>t"lit, getreuer sicherlich al> die 
Statistik der w( i)>lichen Aufnahmen in den preußischen Korrektions- 
anstalten es uns bietet. Hier bat man sich um eine mehr zusammen- 
fassende Aufstellung heschränkt. die gerade für unsere weiblichen 
Korrigendinnen maiicliea wichtigen Details nicht gerecht wird. 
Hiernach waren beschäftigt: 
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Handel nnd Verkehr 
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Ans dieser Tabelle vermag man leicht zu «Tkennen, aus welchen 
Kreisen unsere Klientinnen entstarmnen, und wie weit üire Kenntnisse 
und Fähi|rkeiten ausreichten, um sie im Leben festen Fuß fassen zu 
lassen. Oder uian kann ahnen, wie die angeborene Veranlagung sie 
gerade solchen Berufen zudrängte, in denen ihre I^eichtlebigkeit ihre 
Arbeitsscheu, ihre Neigung zum Uerumtreiben sich ausbilden konnte, 
oder wie solche Berufe, in denen charakterschwache und wenig wider- 
standsfähige Naturen leicht den an sie herantretenden Verlockungen 
unterliegen, sie dem § 361 mit all seinen Unt»sbt»liingen ausliefer- 
ten. AnderonidtB ist die Kluft, die zwischen der frttberen angesehenen 
und einkOmmliehen Lebensstellnng nnd ihrem späteren unwflrdigen 
Versanken im Sohmnrotzertnm klafft, so groß, daß man zn dem 
Soblnsse berechtigt ist, daß nnr eine pathologische psychische Ver- 
anlagung oder das Einsetzen sp&berer psychischer Krankheiten ein 
solches Abweichen rom Gewöhnlichen zu erklären TermSgen. 

Was hier znnäobst in die Angen fSUt, das ist das anf&Uende 
Zurücktreten der Berufslosen, die hier nur 19 Yon den 1920 aus- 
machen. Diese geringe Zahl bebt sich sehr scharf gegen die oben 
angezogene offizielle Slatisttk ab. Das erklärt sich wohl in erster 
linie dadurch, daß von manchen Behörden die Dirne nicht als offi- 
zieller Bernf angesehen wird, wie sie sich ja auch in den größeren 
Bubriken, die die offizielle Statistik .führt, nicht ohne Zwang unter- 
bringen läßt. Dann sind aber auch in der Anstalt in Himmelsthür 
die bei der Aufnahme mitzuliefernden Charakteristiken seit vielen 
Jahrzehnten mit Genauigkeit geführt worden. Zudem wird bei der 
Aufnahme noch ein sehr genauer Personalbogen angelegt. Da 
mit Bücksiebt auf die Art der Beschäftigung, der die Korrigendinnen 
unterzogen werden sollen, auf den früheren „Beruft sehr yiel an- 
kommt, ist er wohl besonders genau fixiert worden. 

Wenn unsere Dirnen und Bettlerinnen die Neigung verraten, der 
Bezeichnung als Bemfslose zu entgehen, so g:eht das sicherlich in 
erster Linie aus der Absicht hervor, den Behörden gegenüber den 
Anschein zu erwecken, als liätten sie ihren Unterhalt auf redliche 
Weise erworben, mögen auch die wirklichen Beziehungen zu dem 
vorgescliiitzten Benife noch so locker sein. Ahnliclie Rücksichten 
mögen auch dabei niitsf)ronhen, wenn nur *2()"2 von ihnen die Pro- 
stitution als aussclilii lihches (Tcwerbe aiigei)en, wenn sie auch 
dauernd auf diese VVei-r üiu Markte der Mitwelt gezehrt hatten. Kaum 
dürften dabei die letzten küniHierlichen Reste von Schamgefühl zum 
Ausdrucke gelangen; ebensowenig aber dürfte diese Fiktion bei den 
in Betracht kommenden Behörden den Glauben verscheucht haben, 
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daß diese anderen Berufe eben nur ein Deckmäntelchen sein soUeo, 
um die asozialen Triebe der Dirne nicht durchblicken zu lassen. 

Am liebsten hüllt sie sich in das Pseudonym der Arbeiterin, 
in dem sie hier ßlOmal auftritt. Daß unter dieser Marke alles Mög- 
liche rubriziert wird, was nicht dahin gehört, ist eine Klage, die von 
allen denen geäußert wird, die sich mit solchen statistischen Unter- 
suchungen at)geben. Geht man diesem schemenhaften Begriffe etwas 
näher zu Leibe, so zerflattert er meist sehr bakl unter den Händen. 
Was man davon zu lialten hat, kann man schon daraus ersehen, daß 
unsere Klientinnen bei den späteren Aufnahmen manchmal unter 
einer ganz anderen Etikettierung der Anstalt zugeführt werden. Er 
stellt einen Sammelbegriff für alle möglichen Beschäftigungen dar, 
die meist nur das eine GememBame haben, daß sie mit der Aibeit 
nichta su tun haben wollen. Da eine Spesialiaiernng so gut wie ana- 
nahmsloB nidit veiancbt woiden ist, mnK es wieder als ToUkommeii 
aoageschlossen erscheinen, festzustellen, in wieweit Stadt nnd Land 
an diesen Entsendungen zur Korrektionsanstalt beteiligt sind, wie ja 
auch sonst diesem Unterschiede in den Akten nicht die genügende 
Beaehtang geschenkt worden ist Die 10 Feldarbeiterinnen sind 
nur ein ganz minimaler Bruchteil der wirklichen Vertreterinnen der 
ländlichen Arbeit Etwas reichhaltiger sind die Fabrikarbeiterinnen 
mit 40 bedacht Aber auch sie lassen nicht im entferntesten erkennen, 
wie weit das Fabrikwesen mit all seinen Schattenseiten in die Pro- 
stitution hineinragt. 

Etwas besser ist es mit äet Dienstmagd bestell^ die 401 mal 
in den Akten registriert wird. Aber auch diese Zahl ist im großen 
und ganzen nur ein unbestimmter Sammelbegriff für alle die weib- 
lichen Personen, die als dienstbare Geister tätig sind, die häufig nur 
kurze Zeit am Anfange ihrer kümmerlichen Laufbahn ihrer Dienst- 
herrschaft das Leben sauer machten. Die feineren Nuanzierungen, 
die ja gerade für diesen Beruf entschieden nicht ohne Bedeutung 
sind, werden nur ab und zu zum Ausdrucke gebracht, wie auch der 
Unterschied zwischen städtischen und ländlichen Dienstboten hier 
nicht durchgeführt ist. Bedeutend zu gering ist auch die Zahl der 
Zimmermädchen (8) und Auf Wärterinnen (16), die durch ihren 
Beruf oft in schwere sittliche Gefahr gebracht werden wie andere. 

Unter den Berufen, die sich einer größeren Selbständig- 
keit erfreuen (16 — 21), scheint die Näherin besonders stark 
dem Sündenfalle ausgesetzt zu sein, die 71 mal in der Statistik er- 
scheint. Auch These Tätip-koit erfreut sich nur einer recht schatten- 
haften Abgrenzung und muü nur dazu dienen, ihrer Trägerin der 
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Polizei gegenüber ein ehrbares Relief zu verleihen. Bei mehreren 
von dit .sen Näherinnen wird dieser Beruf erst bei wiederholten Auf- 
nahmtn vore^eBcbiitzt, nachdem sie früher in der Anstalt in dieser 
Besch afut-^u 11^^ m umgebildet wurden waren. 

In dem kleinen Grüppchen (21—23) spiegelt sich der Einflaß 
des Alkohols wieder, der oft den bindenden Kitt zwischen dem 
Berufe und dem sozialen Niedergange darstellt. Wie tief die Prosti- 
tution in die Reiben der Kellnerinnen hineinra^ die ja einen 
sehr starken Bruchteil der heimlichen Prostitution für sich in Anspruch 
nehmeüj bedarf kaum näherer Darlegung. Zum Teil wurden sie 
schon durch ihre ganze Veranlagung zu diesem Berufe hingetrieben, 
mdem sie ihien aezneUen Begierden am bequemsten GenUge leisteii 
konnten. Zum Teil aber werden sie dnieb die fortgeeetste Alkohol- 
vergiftung, der sie ja in dieser TS%keit oft mit dem besten Willen 
nicht ans dem Wege gehen können, unfähig gemacht, den Ver- 
ÜlhinngsTerBuchen, die wieder in diesem Berufe besondezs intensiy 
an sie befantreten, erfolgreichen Widerstand su leisten. Uayerkenn» 
bar sind diese Beziehungen zwischen Beruf und Prostitution bei den 
Täadelberufen der Konfektioneusen, der Modistinnen, dar Blumen- 
maeherinnen. Daß die Zigarrenarbeiterinnen, die an Zahl hier 
etwas hervortreten (19), dem Nebenberufe ihrer EoÜegintten so leicht 
verfollen, mag darin seinen Grund haben, daß die meisten von ihnen 
in IVibriken beschäftigt sind. 

Weshalb die Prostitntion in den Kreisen der niederen Kunst 
mit allem, was dium und dran hängt (29 — ^39), ein so fruchtbares 
Feld findet, ist nicht schwer zu erklären. Auch hier drängen sich 
u. a. alle die zusammen, die der ernsten Arbeit aus dem Wege geben 
wollen, und denen die Last zur lockeren und umgebundenen Lebens- 
ftthrong mit auf den Lebensweg gegeben worden ist. Dazu kommt 
die meist recht kümmerliche Besoldung. Da sie meist die Kosten für 
die Kostüme selbst tragen müssen, werden sie nicht allein durch die 
herrschenden Usancen durch die fortgesetzten Veriockongen, an diesen 
Zweig des Musendienstes herantreten, sondern auch geradezu von 
ihren Direktoren auf diesen Erwerbsweg hingewiesen. Dabei 
spielt gerade bei den Vertreterinnen dieses Vergnügensdienstes, die 
im Herumziehen tätig sind, der Alkohol seine unheilvolle Wirk- 
samkeit 

Ebenso deutlich sind die Wecbselbezieliun^en (h.'s, Alkoholismus 
mit allen den Berufen, die nicht an die Scholle gebunden sind und 
die fi-ew issermaßen das physiolo|::ische Paradi^mia für das Fatlioio- 
- gische darstellen* Bald haben sie sich diesen Beruf auserkoren, weil 
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die in ihnen schlummernde mangelnde Seßhaftigkeit sie zu diesem 
Leben auf der Lan i-tralje hinführte. Bei ihnen kommt dann wieder 
der unhLilvüllL Einfluß des nnstäten Lebens zum Ausdrucke, zumal 
auch die Bcschäftifrun- iu der 1-iegel derart ist, daß sie nur erfunden 
zu sein scheint, um diesen konzessionierten Bewohnerinnen der Land- 
straße der Polizei gegenüber die Vagrabondage zu rechtfertigen. Da- 
xm kommt noch der ESnflnfi der „Ehembrner^^ die ohne Ausnahme 
dem Schnapatenfel veifollen sind und den doppelten Absturz zum 
AlkoholitmuB und zur planlosen Vagabondage anbahnen. Nicht viel 
besser sind die anderen „Berufe*^, die hier mit angeführt sind, die 
sidi noch einer leidliohen Seßhaftigkeit erfreuen, aber mit der Arbeit 
sich auch nie so recht haben abfinden können. 

Der Beruf der Armenhäuslerin ISßt dann schon erkennen, 
wohin dieses zwecklose Leben schließtich führt, und wenn in der^ 
selben Bubrik, die die Überschrift trägt „Erlernte Hand- und Kunst- 
fertigkeit*^, auch eine Vagabundin Yerzelchnet steht, so berührt das 
ebenso fremdartig, wie daß in derselben Kolumne auch die „Hure' 
registriert wird. Dreimal wird bei Krüppeln erwähnt, daß sie aus 
den angeborenen körperlichen Fehlem ein Gewerbe machen. Mehrere 
Male wird auch darauf aufmerksam gemacht, daß sie ständig beim 
Betteln darüber klagten, sie seien von ihrem !\ranne VOTlassen worden, 
und daß sie eigene (2 mal fremde) kranke Kinder mit sich herum- 
schleppten, um gewerbsmäßig das Mitleid der anderen Mensehen zu 
erwecken. 

Bei den Verheirateten wird in der Regel nicht der Beruf des 
Mannes angeführt, sondern der Beruf, den die Frauen vor ihrer Ver- 
heiratung vorschützten oder den sie neben ihrem eigentlichen Ge- 
werbe weiter zu kultivieren behaupteten. Wird der Beruf des Ehe- 
mannes (lucli mit angegeben, so soll damit zunächst die geringere 
wirtschaftlielit' S<»lhst;mdigkeit der Frau hervorgehoben werden. Außer- 
dem aber kann man bei den 15 Schiffers- und 7 Zieglers- 
frauen, deren Männer durch ihren Beruf oft vom Hause ferngehalten 
wurden, wieder ohne allzugrüßen Zwang sich ausmalen, wie ihre 
Frauen, die der Aufsicht entbehrten und sich geschlechtlich nicht be- 
friedigt fühlten, in der Abwesenheit ihrer Männer auf Abwege ge- 
rieten. Bei den 14 Frauen, die den besseren Ständen angehörten, 
bei den wenigen Frauen, deren Beruf sie der Misere eines solchen 
wiitseliafilichen Verfalles an und für sich fernhalten sollte, kann man 
mit gutem Gewissen annehmen, daß ea nicht allein die Macht der 
äußeren Umstände war, die sie vom geregelten Lebenswandel ab- 
drängte, sondern dali sie wohl immer die psychopathische Veran- • 
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lagun^^ und die schleichende Entartung im Moraste der Prostitution, 
der Va,i:al)onda^p, des iM-tttlns untprirphen lipß. Ähnlichen Er- 
wägunp^n vf^rmai; man sich uicht äu entziehen, \venn man in deE 
Charakiensüktn ausnahnjBweise den Beruf des Vaters vermerkt 
sieht. Immer liegt hierin fin iinhc-.stiinnitiT und jedenfalls auch un- 
beabsichtigter Hinweis darauf, daß dies llüral)i;]eiten aus einer liüheren 
Gesellscliaftssphäre, die liier ausnahmslos in Fraise kommt, wenn der 
Vater Ijcmerkt wird, etwas so Eigenartii^es und Unerklärliches an sich 
trägt, daß das eben von einer normali u Psyche nicht erwartet wer- 
den kann. Ob man den Eltern der Hotelbesitzers- und Bier- 
brauerstöchter Unrecht tut, wenn man vermutet, daß das von 
ihnen überkommene Erbteil der alkoholiätischen Belastung sich in 
diese Form der Entartung umgesetzt hat, muß ich dahingestellt sein 
lassen. 

Nodimals möelite ich ganz ansdrftcklich hervorheben, daß die 
angegebenen Daten aof Unfehlbarkeit keinen Ansprach maehen können; 
daß sie nicht ohne weiteres verallgemeinert werden dürfen, ist ebenso 
selbstrerständlich. Immerhin geht aus diesen Daten hervor, daß sie 
etwas mehr bedeuten wie einfache statistische Zahlen, und daß sie 
mit dem inneren Wesen der Korrektion in engerem Zusammenhange 
stehen, als man auf den ersten Blick annehmen kdnnte. 

Daß die Methode der Korrektion, wie sie jetzt gehandhabt wird, 
einer grundlegenden Änderung bedarf, ist air denen klar, denen die 
geringen Erfolge bekannt sind, mit denen sie rechnen darf. Will 
man an eine Uminderung der Korrektion von Grund auf heran- 
gehen, dann ist es unumgänglich notig, daß — neben vielem Andern 
— auch über diese Fragen sichere und einwandsfreie Daten zu Ge- 
bote stehen. Es ist dringend erforderlich, daß über alle diese Ver- 
hältnisse im ganzen Deutschen lieiche^ soweit der § 361 zur Geltung 
gelangt, bei jeder neuen Aufnahme nach aligemeinen Gesichts- 
punkten geregelte Erhebungen gemacht werden. 
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XII. 

Zu Gunsten des unbestimmten Strafurteils. 

Von 

Samuel J. Barrowa, >ic\v-York. 

(Die Arbeit is^t dem 61. JaluvslK'ridit ni'Oö^oni dor (iiT:in^nis-ncsclIsc]iiift von 
New- York eotoomiueu uud wiid hier in etwas geküncter Form wiedorgegebeu.) 

Übenetxt von Dr. AguM Qeertng* 



Drei wichtige ErruDgenschaftei) des modernen Strafgesetzes nnd 
StiafverfabreDB haben ihren Ursprung in den Vereinigten Staaten ge- 
nommen and dort Anwendung gefunden. Das seit etwa 25 Jahren 
bestehende „Probation-System^ die in den letzten Jahren entstandenen 

Jugendgerichte und das unbestimmte Strafurteil» das in dem für diese 
Reform bahnbrechenden Staate New- York seit 1877 angewendet wird. 
Daß diese Neuerungen die Aufmerksamkeit europäischer Juristen auf 
sich gelenkt haben, erscheint nicht verwunderlich. In der Form der 
Strafaussetzung, aber ohne die heilsame Einrichtung des ^Probation- 
Officers", wird das „Probation-Systom" schon lange mit Erfolg in 
Frank rt'icli, Belgien, England und in beschränktem Maße in Deutsch- 
land durchgeführt. Die Idro der Jugendgerichte wurde vom Inter- 
nationalen Gefängnis-KongrelS (1905) mit Begeisterung begrüßt und allen 
vertretenen Nationen zur Erwägung ans Herz i^f legt. Keine euro- 
päische Nation hat bis jetzt das unbestimmte Strafurteil herüber ge- 
nfimnien doch ist es am genannten Kongreß und auch in ihr 
Internationalen kTiminnlistischeii Voreinigung wiederholt (Gegenstand 
der Err»rteruii.u^ ,i:('\VL>t'ii und hat in Van Hamel (Holland), Guillanme 
(Schweizi, t^alcillt s ; Krankrpich), De Sanctis ''Italien) hervorragende 
Verteidiger gefunden. Innerhalb des letzten Jalires haben zwei deutsche 

1) Dies entepricht heute den europäiachcn VerbSltniseen nicht mehr genau. 
Einmal enthält das neue Xorwe^sehe Strafgesctzbueh unbestimmte Strafurteile. 

Aber auch England vdllstmkt etwas ihnen Ähnliches im Borstal-Systcm und 
sieht in der Prevention of Crinie liiil von laOb onbestimiute Fräventivhaft gegen- 
über Uewühnht'iisverbrcclicrn vor. 
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Praktiker und ein Theoretiker, Professor des Strafrechts, die Ver- 
einigten Staaten besucht^ um diese neuen Gesichtspunkte auf dem 
Gebiete dps Strafrechts zu studieren. Letzterer hat dem Grundsatz 
und der Durchführung^ des unbesUmmteu ätrafurteilB seine besondere 
Aufmerksam kei t i;-escli en kt. 

Die Gründe, die für das unbestimmte Strafurteil sprechen, sind 
in Amerika und Knro|ja dieselben: Das beste Strafgesetz ist willkür- 
lich und läßt sicii nicht so fassen, daß die Strafe dem Verbrechen 
entspricht, viel schwerer noch so, daü sie dem Verbrecher entspricht 
Auch läßt sich die Sch\vieri,irkeit dadurch niciit beseitifr'^n. daü man 
der Einsieht des liichters innerhalb bestimmter Schranken freien Spiel- 
raum ^^ewährt. Das Stndium des Strafgesetzes anf der t-inen und 
der Strafurteile auf der andern Hand weist in der Anwendung der 
Strafen erstaunlich viel Widersprüche und Verwirrung, wenn nicht 
offenkundii^e Ungerechtigkeit, auf. 

Für diese Ungleichheit und Ungerechtigkeit schafft das unbe- 
stimmte Strafurteil die notwendige xVüliilfe. Es iiberlälU die Entschei- 
(luHi; der Frai^i», wann einer aus dem Gefängnis entlassen werden 
Süll, nicht dem Gesetzgeber oder dem Jiichter, sondern in erster Linie 
dem Gefangenen selbst. Der Richter entscheidet, ob dem Gefangenen 
ein gerechtes Verhör zu teil geworden ist, die Geschworenen, ob er 
unschuldig oder schuldig ist In letzterem Fall erfolgt „Probation'' 
oder er wird Ton der Gesellschaft abgiesondert. Der Staat sorgt als- 
dann für eine neue Umgebung des Missetäters und läßt in moralischer 
sowohl wie in physischer und geistiger Beziehung eine Reihe bessern^ 
der Einflüsse auf ihn einwirken. Er spricht zu ihm: Ehe du in die 
Geseifschaft zurückkehren kannst, mußt du beweisen, daß du sie nicht 
gefährdest Gewisse Bedingungen mußt du hier erfüllen und wie ein 
Schuljunge) bestimmte Grade erreichen bis zur Absolyierung. Je nach- 
dem du die Bedingungen in bezug anf Arbeit, Bildung und Betragen 
erfüllst, kannst du in anderthalb Jahren herauskommen oder du mußt 
zehn Jahre, die gesetzlich festgesetzte Höchstdauer deiner Strafzeit, 
hier aushalten. Das kommt auf dich an. Soweit bist du Herr deines 
Schicksals. Hier ist eine Leiter, an der du emporklettem kannst 
Erst auf der obersten Sprosse angelangt, kannst du entlassen werden, 
aber nicht bedingungslos. Die bedingte Entlassung mußt du dir im 
Gefängnis, die endgültige nach deiner bedingten Entlassung yerdienen. 

Bei dem unbestimmten Strafurt« il handelt es sich also nicht um 
paasive Strafe, sondern um aktive Zucht: es bietet Gelegenheit zu 
sittlicher und geistiger Befrei iinu, die den Menschen von sich selbst 
etlQst und ihm eine neue Zukunft eröffnet Es bedeutet kein unauf- 

22* 
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hörliclios Leiden für etwas, das • r ixoinn hat, sondern unablässiges 
Beiuühcn um etwas, das er erreichen soll. Besserung ist der beste 
Beweis der Rene. Keine Besserun^j: wird ohne leiden, das Leiden 
der Zucht, erhmgt. Die Zucht aber, die bessert, ist keine, die vernichtet. 

Es ist klar, daß das unbestimnitc Strafurteil sinnlos ist, wenn es 
nicht mit einem tatkräftij^en Besseruu^^ssybtem Hand in Hand geht. 
Ein Gefängnis ohne Arbeit, Unterricht und Ansporn zur Selbstent- 
wicklun«: ist eine bloße Parodie auf den wahren Grundsatz des un- 
bestimmten Strafurteils, das nicht mit l int r um einige Monate wegen 
guten Betragens gekürzten Strafdauer zu verwechseln ist. Einige 
Staaten haben das sogenannte „Parole-System'* eingeführt und ge- 
währen nach bestimmter Zeit bedingte Entlassung, wobei es nicht dar- 
auf ankommt, was die Gefangenen getan, sondern was sie nicht ge- 
tan haben. Sie haben die ziemlich milden Gefängnisregeln beobachtet 
und den Wärtern keine Mühe gemacht, wozu sich 6ewohnheits> 
Verbrecher unschwer herbeilassen. „Parole-Gesetze*^ mögen nicht ganz 
wertlos seio, sind aber in keiner Weise gleichbedeutend mit dem un- 
bestimmten Strafurteil, dessen Ansehen sie eher herabsetzen! 

Zur bedingten Entlassung gibt der Vorstand der Anstalt oder 
ein von Gesetzeswegen eigens gebildetes Entlassungsamt die Ermäch- 
tigung. Ungltteklicherweise [haben sich solche Vorstände in einigen 
Staaten durch persdniicbe oder sogar politische Erwägungen beein- 
flussen lassen. Solchen Einflüssen sind sie um so eher zugänglich, 
als in manchen Gefängnissen kein Marken- oder Stufensystem als 
Maßstab Angeführt ist. In Elmira bleibt man streng bei dem Grund- 
satz, daß der Gefangene sich seine Freiheit selbst verdienen muß, 
und alle Einflüsse von außen sind gänzlich ausgeschlossen. Soll der 
Wert il> > utihrstimmten Strafurteils aufrecht erhalten bleiben, so muß 
der Charakter des Vorstandes durchaus einwandfrei sein. 

Von streng logischem Standpunkte aus läßt das unbestimmte 
Strafurteil keine unlere und obere Grenze der Strafdauer zu. Elmira 
hat bloß letztere, die willkürlich ist und sich auch als unvortedhaft 
erweist; da der Gefangene, der die ganze Strafzeit hinter sich hat, 
bedingungslos entlassen wird, während gerade er vor allen andern 
nur versuchsweise in Freiheit gesetzt werden dürfte. Die Verteidiger 
des unbestimmten Strafurteils in den Vereinigten Staaten hoffen, daß 
diese Grenze schließlich beseitigt wird. 

Ein Grund, weshalb nicht mehr europäische Juristen für das uu- 
be.stiinnite Strafurteil eintr« ten, besteht in der Sehwu riirkeit. dabei die 
persönliche Freiheit zu sicliern. So willkürlicli eine ül)ere Grenze 
der Strafzeit ist, gewährleistet sie doch Scüuu gegen die lebeosläag- 
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liehe Einkerkerung: der >rissetäter. Allen Strafreclitlern ist es alierdin*^s 
klar, dal5 viele Rückfäilij?e und Oowolinlieitsverbreclier dauernd von 
der Gesellschaft ausgeschieden wtnien sollten. Ist es barmherzig 
oder weise, einen Gewohnheitstrinker oder sonstigen Missetäter in 
Freiheit zu setze n, wenn seine Unverbesserlich keit erwiesen ist? Ein 
Vorzug des „rrobatiun-S\ stein"', des unb» ^tininiten Strafurteils und 
der bedingten Entlassung ist es, daß sie seliließlich eine Scheidung 
zwischen den verbesserlichen und unverbesserlichen \ crbreclierti Iterbei- 
führen. Erscheint für letztere dauernde Haft angezeigt, so ergibt sieh 
wiederum die Frage, wie die persönliche Freiiieit gesichert werden soll. 

Die Antwort ist nicht schwer zu geben. Der Jetzt durch die 
obere Grenze der Strafzeit gewährleistete Schutz lä0t Bich gesetzlich 
auf besserem Wege erreichen und zwar durch Vertretung des Richter- 
Standes in jedem Entlassungsamt ' In dem Frauen -Reformgefängniä 
in Bedford wird bei jedem Paro1e«Fall der Richter, der die zu Ent- 
lassende fiberwiesen bat, benachrichtigt und muß seine Stimme ab- 
geben. In der New Tork City-Besserungsanstalt ffir Vergehen be- 
steht das Entlassungsamt aus neun Mitgliedern, von denen vier Richter 
der New- Yorker Gerichtshöfe sein müssen. 

Bei Gewohnheitsverbrechern und Rückfälligen läßt sich dasselbe 
Prinzip anwenden. Es ist fraglos, daß hier längere Haft und nicht 
kurze Strafen am Platze sind. Doch dürfte in den Gefiingnissen und 
Arbeitskolonien nicht jede Hoffnung auf F^heit ausgeschlossen sein. 
Mancher mag sich bei längerer Haft und unter guter Zucht bessern, 
der bei kurzen Freiheitsstrafen unverbesserlich erscheint. Daher sollte 
auch bei den sogenannten Unverbesserlichen die Frage nach bedingter 
Entlassung etwa alle fünf oder zehn Jahre wiederkehren, und der 
Gefangene müßte das Recht haben, an einen Vorstand zu appellieren, 
in dem Juristen, Mediziner und Verwaltungsbeamte vertreten sind. 

Der Nachteil des Urteils mit einem festgesetzten Höchstmaß der 
Strafdauer besteht darin, daß der Betreffende frei gegeben werden 
muß, ob er dafür reif ist oder nicht. Der große Vorteil des unbe- 
stimmten Strafurteils liegt darin, daß es nicht von einer willkürlichen 
Grenze des 0« set/bnehe», noch von der Laune des Richters oder des 
Gefängnisdirektors abhängig ist, sondern von dem Gefangenen, der 
einem System unterworfen ist, das darauf hinzielt, seinen Charakter 
zu entwickeln und klar zu legen. 

Diis nnljostimmte Stiafurteil hat die Probe bestanden und wird 
als Prinzij) Dauer haben. Soll es aber von Erfolg begleitet sein, so 
inii?-f Ti wir es seinem wahren Wesen nach und nicht eine schwache 
Nachahmung desselben besitzen. 
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Aus den Eriniieriingen eines Polizeibeamten. 

Von 

ilolrat J. Hölzl. 

lY. Ein gelöstes Bätsei. 

Vor einigen zwanzig Jahren waren die Bewobner einer kleinen 
steirisehen Dor%omeinde Monate hindurch in große Aufregung ver- 
setzt. Besage Gemeinde dehnte sieb auf eiiu iu langgestreckten Berg- 
rücken aus, dessen nördlicher Abhang mit Wald bedeckt war, während 
auf der Südseite, zwischen Weingarts, die kleinen Häuser (Keuschen) 
der einzelnen Besitzer zerstreut lagen. Die Aufregung der Einwohner- 
schaft wurde dadurch hervorgerufen, daß in kurzen Zwischenräumen 
an den verschiedensten Stellen des Dorfes, teils auf dem Boden liegend, 
teils angenagelt, teils an Weinstöcken aufgehängt eine große Zahl 
mittelst Bleistift geschriebener Zettel sträflichen Inhaltes (Majestäts- 
beleidigungen, Beschimpfungen der Behörden und liirer Organe, <:e- 
fährliche Drohungen etc.) aufgefunden worden waren, von denen man 
überzeiii:! j;ein konnte, da(5 sie |t in:ind in böswilliger Absieht ver- 
breitet habtn inunfe; es fiel (li('>l)i'/.ii:rlich der Verdacht der Tüter- 
schaft auf Grund des railinicrt aii<gedacliten Inhaltes der Zettel und 
der verschiedenen Fuiulsleilen auf sieben in der ( 'enieinde wohnhafte 
Personen, die inlVil::-ei| essen wiederliult arretiert und dureli längere 
Zeit in Haft beliahen wurden. Als der Zettelspuk aber auch in der 
Zeit noch fortdauerte, während welcher die N'erdäclitigteu im Ge- 
fängnisse saßen, erschien dieses Treiben geradezu rätselhaft. 

In diesem Stadium ward nun mir (ielegenheit gegeben, mich 
mit der Sache zu liesehäftigen, und richtete sich hiebei mein Augen- 
merk in erster Linie auf die als corjiora delicti den Akten beigelegten 
Schmiihztitel. Die im Laufe der gerichtlichen Untersuchung erfolgte 
Prüfung sämtlicher Zettel hatte bereits ergeben, daß darin die gleichen 
Schreibfehler, Kedewendungen und Schimplworte zu finden waren, 
was zur Annahme berechtigte, daß alle Zettel von einer und derselben 
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Hand henrttbrteiiy und weiten, daß deren Inhalt sich anch auf solche 
penöalicbe YerhSltnisse bezog, die nnr ein eingeweihter Ortsbewohner 
wissen konnte; mir aber fiel noch insbesondere etwas anderes anf, 
nämlich: die verschiedenen Zettel zeigten anch yerschiedene Papier- 
sorten, wie weißes, licht- und dunkelblaues, geripptes, karriertes und 
bhuiliniertes Schreibpapier, sowie gelbes und braunes Packpapier^ 
und drängte sich mir hiebei unwillkürlich der Gedanke auf, daß 
arme, ungebildete Leute, wie es die Verdächtigten waren, unmöglich 
im Besitze so mannigfacher Papiergattungen sein konnten, da die 
Beschaffung derselben, in einem vom Verkehr weit abgeschiedenen 
Dorfe, fttr sie wohl kaum denkbar gewesen wäre. Wenn hiernach 
für mich die Annahme gerecbtf^gt erschien, daß der Verfasser und 
Verbreiter der Sehmähzettel nicht unter den Verdächtigten sein könne, 
wo war er aber dann zu suchen? 

Schon beim Studium der Akten lenkte sich diesfalls mein V6^ 
dacht auf einen öfters als Zeugen vernommenen 15jäbrigen Burachra, 
der sich ebenfalls in der Gemeinde aufhielt und ein naher Ver- 
wandter de^ Gemeindevorstebers war. Es fiel mir nämlich auf, daß 
meist er allein es war, der bestimmte Personen beim Zettellegen ge- 
sehen haben wollte, wenn diese auch von anderen hätten gesehen 
werden müssen. Ebenso schien es unerklärlich, daß, wenn von der 
Gendarmerie nächtliche Streifungen vorgenommen wurden, an welchen 
sich auch der Gemeindevorsteher sammt dem Jungen beteiligte, keine 
Spur von den Tätern zu entdecken war, wohl aber wieder Schniähzettel 
ausgestreut gefunden wurden. Mein Verdacht wurde noch verstärkt, 
als ich mich behufs eingehender Erhebungen selbst an den Tatort 
begab, wo ich f nisten dos konstatieren konnte: 

Der rJemeindevorsteher war mit Ausnahme seiner Namenstertigung 
des Schreibens unkuntli<; und bediente sich hi«vii oft auch des vor- 
erwähnten, inlolire seiner Kränklichkeit wem- !)i'schäfti:::ten jungen 
Burschen, der da<lurch Gelegenheit liaffe. die an die Gemeinde ans 
den verschiedenen Gegenden ein|:ehitiL^i n ►Schriftstücke in die Hand 
zu bekommen. Schien auf diese ^^^'ls^■ die Quelle gefunden zu sein 
aus welcher das verschiedenartiire l'aiiicr der Schmälizettel stammen 
konnte, so wurde mir dies gerade/n zur Gewiülieit, als ich bald auch 
in die I^ge kam festzustellen^ dal) von einzelnen gcmeindeanitlichen 
Schriftbtücken unbeschriebene Teile fehlten, welche entweder |abge- 
schnitten oder abgerisbeu vvorden waren und mit welchen die aufge- 
fundenen Schmähzettel in bezug auf Grölie, Format, Tapiersorte und 
Rißstellen vollkunauen und haarscharf iUiereinstimmten, Damit war 
aber auch fast jeder Zweifel beseitigt, dali es, wie ich schon längst 
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▼ermutete, der mehrerwäb&te junge Bursgbe gewesen sein müsse, 
welcher die Zettel verfertigt und auch yerbreitet hatte. Meine Yer- 
mutaDg war nämlich auch noch dadurch bekräftigt worden, daß ich 
dnrch den am Tatorte vorgenommenen Augenschein insbesondere zwei 
Behauptungen des Jungen bestimmt als unwahr konstatieren konnte. 
Nach einer dieser Behauptungen sollte ein vom ihm aufgefundener 
Scbmäbzeltel mittels acht zirka 1 Vs Zentimeter langen eisernen 
Stiften an einer Tennenwand angenagelt gewesen sdn; dies erwies 
sich jedoch als vollkommen unmöglich , weil an der bezeichneten 
Stelle der aus Holz verfertigten Tennenwuid keinerlei Spuren davon 
zu sehen waren, daß dort je NSgel oder Stiften angeschlagen ge- 
wesen wären. Ebensowenig glaubhaft war auch die zweite Behaup- 
tung, daß einer der Verdächtigten, den er im Walde beim Zettellegen 
Überrascht haben wollte, aus einer Entfernung von zirka 15 Schritten 
mit einer Pistole auf ihn geschossen habe, wodurch sein Bock und 
die Stiefel (lurcli löchert worden, er selbst jedoch unversehrt geblieben 
sei. Ich ließ mir vom Jungen die Plätze zeigen, wo er und der von 
ihm Beschuldigte damals i::estanden haben sollten, und konnte aus 
der Situation klar ersehen, daß ein in der bezeichneten Richtung ab- 
gegebener Schuß niemals den Jungen, wohl aber die vor ihm be- 
findlichen Bäume hätte treffen müssen, die ich jedoch gänzlich unver- 
sehrt vorfand. 

Mit Kücksicht auf dieso mir vnrp:f'lrfronpn sehwerwirgenden Ver- 
dachtsnioniento ]ief5 ich nun den Junuen in Haft nehmen und an das 
Gericlit iil»erst(41en, womit meine Aiiftiabe in dieser Sache erledigt war. 

Im weiteren gerichtlichen \"erf:iliren legte der Junge unter der 
AVucht der seine Schuld anl^er Frage stellenden Beweismittel bald 
auch ein umfassendetj Geständnis ab, wobei er bemerkte, daß es ihm 
P]>aß und Freude gemacht habe, wenn er andere in den Verdacht 
des Zettellegens bringen konnte, damit sie eingesperrt wurden, was 
bei der Jugend des Angeklagten einen wahrhaft erschreckenden Ein- 
blick in die sittliche \'erkouimt:nhiit uud \ erdorbenheit seines Ge- 
mütes gewähren niiil>te. Erst der Umstand, daß er später von den 
Gerichtsärzten als L^eistig abnuiinal uiui daiur un/ureelinungsfähig 
erklärt wurde, was dann auch die Einstellung des gerichtlichen Ver- 
fahrens zur Folge hatte , ließ seine Handlungsweise in einem etwas 
milderen Lichte erscheinen. 
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Der Fall AndriolJo. 

Ein Beitrag zat Wertnng der Zenffcnanssagen. 

Von 

Untcreadiaogsrichter Dr. Huber, Bosen. 



Jeder Untersuchungsrichter wurd sich durch längere Erfahrung 
mehr nnd mehr zum Skeptiker entwickeln, was den Wert der Zeugen- 
aussagen anlangt. Selbst der konserrativste Richter schwört nicht 
mehr auf die Geltung des alten Satzes: „Durch zweier Zeugen Mund 
wird die rechte Wahrheit kund**, aber immer noch zu häufig lautet 
unser Urteil: „Testes locuti sunt — res finita esf^. 

Der folgende Fall ist in dieser Hinsicht doppelt lehrreich, weil 
ein Unschuldiger, durch die Aussage eines Zeugen schwer belastet, 
vor der Gefahr schwerer Verurteilung stand, und weit einer der wirk* 
lieh Schuldigen durch die Aussage sehr vertrauenswiirdiger Zeugen 
fiber sein Alibi bereits die Einstellung des Strafverfahrens und die 
Enthaftung erreicht hatte. 

Am Morgen des Faschingssonntags, 10. Februar 1905, hatte sich 
der Bauer Johann 0. 'in Begleitung seiner Schwester, mit der er 
allein auf seinem Einzelhofe hauste, in das eine halbe Stunde ent> 
femte Dorf zur Frühmesse be^t'l)en. Auf der Straße hatten sie 
unweit eines Spitals, dessen Vorplatz zwei elektrische Glühlampen 
mäßig erleuchteten, zwei Männer getroffen, deren einer sie grüßte. 
Die Schwester äußerte noch, ob die beiden etwa zo ihnen rauben 
gingen, ohne sich indes weiter um sie zu kümmern. Doch kehrte 
Johann 0. gleich nach der Messe bei Tagesgrauen zurück. Im 
Hause hörte er ein Geräusch, dann italienische Worte, bemerkte 
unter einem Fenster eine Leiter und seliluir, nachdem er sich mit 
einer Heugabel bewaffnet hatte, Lärm. Da ersehirn am Fenster ein 
bärtiger Männerkopf, der Bauer sah das Aufblitzen eine Waffe, in 
der er seinen im Hefte vorsteckten Revolver zu erkennen glaubte, 
und duckte sich. Da hörte er auf der anderen iSeite des Hauses 
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einen dumpfen Fall, eilte dorthin und sah den gleichen Mann auf 
dem Decket einer Zisterne unter dem Fenster liegen. Er hielt diesen 
mit der Heugabel nieder, stach ihn wahrscheinlich auch gegen Kopi 
und Brust, wobei jener den Ruf ausstieß: „Ostia Madonna, Du 
Teufel!^ ließ aber von ihm ab, als der Mann einen Revolvei^chuß 
nach ihm abirah. 

Auf dem Deckel der Zisterne zeigte sich eine Fußspur in weitJer 
Zeicbntmg, da der Flüchtige anf das friscbgetünchte Fenstersims beim 
Heiabspiingen getreten war. Die Spur, die dureh Aussähen kon- 
serviert wurde, zeigte eine genafrelte Sohle mit einem Nägel viereek 
in der Mitte. In der Nälie lagen ein grüner Plfischhnt nnd der 
Umschlag eines SparkassenbncbeSi dieses selbst — aaf einen großen 
Betrag lautend — fand sich in der Wohnung in einer Lade, die 
gleich anderen Kasten ganz durchwtthlt war. Der kleine Hund des 
Bauern hatte sich in der Wohnung befunden und lag zitternd In 
einer Ecke. Er bellte erst, als er die Stimme seines Herrn hörte; 
vielleicht weil er die Einbrecher kannte. 

Außer dem erwähnten Revolver fehlte nichts von Wert; nur 
einige Socken, Briefe, Bruderschaftszettel und dergl. 

Der Bauer, ein sehr ehrenwerter Mann von 50 Jahren, gab als 
* Zeuge noch am gleichen Tage an, der Dieb sei kein anderer ge- 
wesen als ein Italicner namens Gustl. der die letzten zwei Herbste 
zur Weinlesezeit bei ihm die Zumme (Traubenbotticb) trug. Er habe 
ihn schon auf dem Wege zur Kirche bei der Begegnung^ unweit des 
Spitals, wo jener knapp an ihm vorüberging, so Miau arkannt, daß 
er einen Schwur über die Identität leisten möchte; ebenso später, als 
jener zuerst beim Fenster seines Tlaiises lifrabblickte (2V2 m Distanz) 
und sodann, auf dem ßrunnendeckel liegend, zu ihm lierübcrgrinste. 
Das rote Gesicht und den fuchsigen Schnurrhart habe er deutlich 
gesehen. Auch der Hut sei ihm von der Weinlese her wohl bekannt 
Bei der l^eprcjrniing unweit des Spitals erkannte er in Gustls Be- 
gleiter einen jungen Italiener, der im llt'rbst lUoC» mit Gustl gleich- 
zeitig zur Weinlesearbeit bei ihm erscliiem n und als Arbeiter gednn<ren 
worden war. Doch gab er m seinem Betreff eher die Möglichkeit 
einer Täuschung zu. Beulen hatte er damnls den T,obn gleich- 
zeitig ausbezahlt und das Geld dem Kasten entnommen, auf den die 
Dif^be an>eli« int nd das Hauiitauiitiinn rk gerichtet hatten. Auch den 
Bevulver hatte de' Sdi wester des Bam rii in jenem Herbste den beiden 
gezeigt. Die.^c uelitel< bei der bes|troelienen Begegnung vor dem 
Spitale trotz ihres V< rdaehts niclil auf die beiden und gab an. sie 
habe sie iin Dunkel niclit erkannt. Auch der Bruder sagte ihr erst 



Digitized by Google 



Der Fall Andriollo. 



339 



nach ihrer Rückkehr von der Kirche, also T\nd\ dvm Diebstalil^^- 
ver;<uche, er habe die beiden schon beim bi)i(ale erkannt, bie 
erinnerte sich, daß Gustl bei der Weinlese einen i^rünen Hut trug. 

Die Xachforschnniren eriraben, daß der ItaHener. der beim 
Hauern 0. im letzten lierüsle beschäftii^t j^ewesen war, Auguslin 
Andriollo aus Valsugaua war: ein arbeitsscheues, schlechtbeleuniundetes 
Individuum mit 12 Vorstrafen, darunter mehreren schweren Dieb- 
stahlsstrafen. Dieser Andriollo war latsücldicli am 7. Februar von 
einem italienischen Sieinklopfer nicht weit von O's. Hofe auf dei- 
Straße gesehen worden. Kr war damals von einem jiinceren Bursehen 
begleitet und hatte auch mit dem Steinkk^pfer iresproclien. Nach 
Angabe dieses Steinklopfers liat Andriollo dainals einen solchen Hut 
getragen, wie der am Tatorte zurückgelassene. 

Ein löjähriger Knabe hatte am 1(>. Februar i^egen G Uhr früh 
2 Männer gesehen, die gegen den Hof O's. gingen; einer trug einen 
grünen Hut und hatte einen fuchsigen Schnurrbart. 

Am 17. Febraar traf bei der Gendarm^e ein Brief ans Heran 
ein, worin mit sehr nnbeholfener Scbrift und in scfaleebtem Italienisch 
Agostino Benedetti und ein junger Sttizberger der fraglichen Tat 
beschuldigt wurden. Der Brief war mit Antonio Bigoti unter- 
zeichnet. 

Am 21. Mfirz wurde Angnstin Andriollo bei Meran verhaftet 
Von den abgängigen Sachen fand sich nichts bei ihm. Seine Schuhe 
zeigten nicht das NSgelviereck» waren aber ziemlich neu besohlt 
Narben von Gabelstichen waren nicht zu konstatieren, doch war ein 
bei ihm gefundenes Hemd in der Haisgegend von außen und oben 
— nach der Richtung der Blutstropfen vom Kopfe her — blutbefleckt 
Er leugnete und behauptete die Nacht vom 9. auf 10. Februar auf 
einem Bauernhofe in der Umgebung Memns geschlafen und am 
Morgen von der Magd sein Arbeitsbuch zurückerhalten zu haben. 
Doch wollte er von der Tat Kenntnis haben. Am 20. Februar habe 
ihm Agostino Renedetti, den er in Meran zufällig traf, mitgeteilt, daß 
er selbst mit dem .jungen Sulzberger Faustin Offer — derselbe, mit 
dera Andriollo im Herbste 1900 bei 0. gearbeitet hatte — jenen 
Einbruch versucht habe; Benedetti habe den Aufpasser gemacht 
Offer sei ins Haus eingedrungen, al)er vom Bauern überrascht worden. 
Beide seien dann geflohen. Auch Offer habe ihm bei einem späteren 
Gespräche nach anfäniilichem Leugnen den Einbruch gestanden, aber 
beigefügt, sie hätten doch nichts gekriegt. Andriollo behauptete, sein 
Begleiter am 7. Februar sei nicht Offer gewesen, sondern ein anderer 
Italiener. — Der grüne Plüsch hut sei nicht sein; er habe einen ganz 
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anderen fach war zen'i Hut jretragren. Andriollo tat, als könne er 
kaum schreiben; iuiiiKThin zei^rte die Uulcraclirik ^Ai;ostino" eine 
fr.appante L'bereinstinimuüg mit dem gleichen Worte jenes Karten- 
briefes. 

(lanz die gleiche Mitteilung über die Täterschaft Benedettis und 
Offers hatte Andriollo im Februar spontan einem alten italienischen 
Bettler, den er in Heran traf, mit dem Beifügen gemacht, man werde 
wahrseheinlich ihn, Andriollo, ohne Gmnd verdächtigen, weil er bei 
jenem Banem gearbeitet habe. 

Nun wnrde Fanstin Offer als vercüicbtig in Heran ansgeforscht 
und verhaftet^ Er leugnete, sncbte die Angaben AndrioUos als 
Racheakt darzustellen, da er ihn Zucbthausgesicht gescholten habe, 
und wollte auch Benedetti gar nicht kennen. In der Nacht zum 
10. Februar wollte er ca. 3 Stunden vom Tatorte im Stalle eines 
Schloßbauem geschlafen haben und machte darüber sehr genaue 
Angaben. 

Inzwischen wurde noch eine Bauemdime eruiert, die als 
Zeugin bestimmt bestätigte, daß Andriollo im Herbst 1906 bei der 
Weinlese einen grünen Plfischhut trug. Andere Leute, die damals 
dort arbeiteten, glaubten eher, sein damaliger Hut sei nicht der 
gefundene. 

Die von Andriollo und Offer bezeichneten Bauernhöfe wurden 
nach ihren Angaben gefunden. Während die Bewohner des ersteren 

(gegen 6 Stunden vom Tatorte entfernten) über die Zeit der dem 
Andriollo gewährten Herberge nichts mehr wissen wollten, gaben die 
Haumannsleate beim Schlosse R. der Oendarnierie. die ilinen Offer vor- 
führte, an, daß sie von einer Tanzunterhaltung heimkehrend am 
Fascbingssonntiig früh diesen dort noch um '2/ Uhr getroffen 
hätten. Daraufhin wurde Offer enthaftet und die Voruntersuchung 
gegen Andriollo auch auf das Verbi« rlien der Verleumdung aus- 
gedehnt. Dieser blieb bei der Richtigkeit seiner Angaben und wußte 
einiges über jenen Benedetti zu erzählen, was zur Feststellung führte, 
daß er dessen Vornamen falsch angegeben hatte und daß der richtige 
A nto n Benedetti ein über 30nial vorbestrafter Gewohnheitsverbrecher 
war, der schon schwere Strafen wegen Diebstahls verbüßt hatte. 
Andriollo aber wurde nun wegen teils voUliracliten teils versuchten 
Verbrocbrns de^ Diebstahls, der versuchten si'lnvtrtn körperlichen 
Bescliädiuunu- und der VerleuiiHlumr vor dem Schwiir<rerichte an- 
gek!a;;t und da« Veri'abnn irrten dtn unbekannten Diebsgenossen 
einstw t ili n einir« stellt. Es schien wahrscheinlich, daß Andriollo und 
Benedetti in tiemeinschaft die Einbrecher waren. 
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Auf seinen Antrag; wurde Andriollo nach Rechtskraft der Anklage 
persönlich in Beglcituni,' cinor Gerichtskomniission nach dem Hofe 
geführt, wo er übernacbt i li^iie wollte. Daß er wirklich dort Her- 
berge erhalten hatte, schien nach der Vernelimnng der Hauskute 
kariiii mehr zweifelhaft, auch daß er atn Vorabend eines Sonn- oder 
Festtages zum Übernachten er.schieiieu war m\(\ sich bis gefren 
7 Uhr morgens noch dort aufhielt. Der Tag aber war nicht zu ermitteln. 
Die Dienstmagd, die ihm am Morgen die Papiere ausfolgte, hatte 
den IHenst dort verhiösen. 

Nicht unwichtig war i\udnollos lieliauptung. er habe in einem 
anderen Hofe m der Nähe, den er genau bt zeichnete, abends Fleisch 
mit Kartoffeln erhalten. Seine Angaben überzeuirten die Hausleute, 
daß er wirklich dort war. Die auf den Faschingssamstag folgenden 
Samstage waren aber Fasttage, an denen die streng kirchlich ge- 
sinnten Bauersleute gewiß abends kmn Fleisch koefaten und Terab* 
reichten. 

Auch jene Dienstmagd wurde noch ausgeforscht Die eingehendste 
Vernehmung unter Vorlage eines Kalenders und Heranziehung der 
Faschingsunterhaltungen etc. hatte das Ergebnis^ daß sowohl die dem 
10. Februar vorangebenden Sonn- und Festtage, als auch die folgenden 
Sonntage nahezu ausgeschlossen werden konnten, daß die fragliche 
Übernachtung somit rom 9. auf den Februar nach dieser Aus- 
sage erfolgt sein mußte. Zwischen V^' und 7 Uhr früh hatte ihm 
die Magd die Papiere zur&ckgestellt. Doch hatte gerade diese Zeugin 
der Gendarmerie gegenüber 7 Wochen früher sich fast an gar nichts 
erinnern wollen. 

Sie erklärte dies mit geringem Interesse an der Sache; doch sei 
nachträglich im Bauernhause die Frage noch reiflich besprochen 

und erwogen worden und sie habe selbst mehr darüber nachgedacht. 
Die von der Staatsanwaltschaft beantragte Erhebung über ihren 
Leumund und ihre Glaubwürdigkeit ergab, daß sie als eine leicht» 
sinnige, nicht ganz verläßliche Person geschildert wurde. 

Immerhin seiiien es nun ratsam auch die Alibizeugen Offers 
eingehend gerichtlich einzuvernelimen: junge Leute aus einem höeliat 
ehrenwerten Bauerngesclilecht, dir auch persönlich den alterbesten 
Eindruck machten. Sie machten die gleichen Angaben, wie der 
Gendarmerie gegenüber, nur gab der Sohn an, er hätte Offer nicht 
ganz zuverlässig wiedererkannt, wenn er nicht so viele Details, 
namentlich aus ihrem veränderlichen VieliJ^tande, angegeben hätte. 
Ihre Angaben erweckt« ii um^oniehr Vortranen, als die schon erwähnte 
TanzunterhaltUDg sichtlich für die jungen Leute jene Bedeutung 
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hatte, die H. Groß einiii; ! zur Bemerkung veranlaßt, dem jungen 
Mädchen könnte die ganze Welt versinken neben der Wichtigkeit 
eines Balles. 

Noch zur rechten Stunde wurde Benedetti verhaftet. Sofort fiel 
seine Ähnlichkeit mit Andriollo auf: Alter, Größe, Gestalt und ein 
starker rötliclier Schnurrhart waren beiden gemeinsam. Benedetti 
leugnete anfänglich, gah aber, mit AiKiriullo konfrontiert, den P^inbrnch 
zu, bezeichnete Offer als seinen (lenosaen uml erzählte trank inhezug 
auf diesen beinahe alle Vorgän^v j* lu r Stunde. Danach wäre Offer 
vom Bauern mit der Gabel verfolgt und am Hinterhaupte verletzt worden, 
er selbst hätte nur den Aufpasser gemacht. Die Nacht vorher hatten 
sie im Klosterstalle in Gries Terbracht, wo Landfahrer gerne Her- 
berge snchen. 

Offer, neuerlich verhaftet, gab schließlich zu im Vereine mit 
Benedetti den Einbruch verübt zu haben. Die Übemaehtung unter 
dem Schlosse erfolgte nach seiner nunmehrigen Angabe vom 10. auf 
11. Februar. Er hatte zweifelsohne aus den Gesprächen der Bauers* 
leute Aber den Ball des Vortages genug entnommen, um sie zu 
tauschen, als er ihnen zuerst von der Gendarmerie vorgestellt wurde, 
und sie waren unbewußt im Irrtum verharrt 

Nach Offers Behauptung] hatte Andriollo, bei jenem Ein- 
bruohe unbeteiligt, schon im Frühjahr 1906 einen Diebstahl dort 
geplant und deshalb zweimal den Bauernhof zum Zwecke des Aus- 
spähens besucht. Doch unterblieb damals die Ausführung der Tat 
So war auch das rege Interesse Andriollos an seiner Entlastung er- 
klärt Offer gab auch zu, daß der grüne Plüschhut ihm gehöre — 
eine Zeitungseinla^ von Ende Dezember 1906 stammte aus Triest, 
wo er zu Beginn 1907 war — behauptete aber, Benedetti und er 
hätten auf dem Gang zum Hofe die Hüte getauscht. 

Nun wurde Andriollo enthaftet, Benedetti und Offer wurden 
angeklagt und verurteilt. 

Bei der Hauptverbandlung gab auch Benedetti zu, daß er der- 
jenige war. der vom Bauern mit der Gabel attackiert den grünen 
Hut verlor und den Schuß al)uab. 

Der Bauer Johann 0. konnte es kaum glauben, daß nicht An- 
driollo, sondern Benedetti der Dieb war und wollte die erwiesene 
Täiuächung nicht für möglich halten. 

Was wäre wohl Andriollos Sehieksal vor den Geschworenen ge- 
wesen? Teil zweifle nicht, (I;if^ der Kindruck von O's. Zeugenaussaire 
in Vcrliindiing mit den manniirfarhen Indizien, die gegrn ihn zu 
sprechen schienen, seine Verurteilung gesicliert hätte, und dauu wäre 
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ihm eine nielirjäbrige KerkerBtrafe mit Bücksicht auf sein Vorleben 
gewiß gevveseu. 

Aus Fr. Hebbels Tagebücliprn notierte ich mir einmal die l<*l^M>nde 
Stelle vom 21 . Anglist 1848': InUeui ich eben im Neuen Pittaval die 
Greuelgeschicbte vom ^Magister Tinius lese, drän^'t sich mir eine Be- 
trachtung auf, die der Kriminalist, wie mirscheint, kaum ^'enug beherzigen 
kann. Wie viel hängt bei solchen Prozessen vun ileii Zeugenaussagen 
ab, und hei den Zeugenaussagen wie viel von der ^.^cnauen Ermittlung 
und Feststellung solcher Dinge, über die vielleicht kein Mensch in 
Wahrheit etwas Bestimmtes anzugeben vermag. Wtim ich z. B. 
über eine einzige der vielen Personen, mit denen ich auf meiner 
letzten Reise zusammenkam, ja über einen meiner intimsten Freunde 
angeben sollte, zu welcher Zeit an einem gewissen Tage ich ihn ge- 
sehen habe, wie er gekleidet gewesen sei usw., ich wilrde unfähig 
sein es za tun! Gott, Gott, auf welchem Fandament mbt die mensch- 
liche Gerechtigkeit!" Also schrieh Friedrich Hebbel, dessen durch* 
dringende Beobachtung sich mitunter bis zn der einmal von A. Friede 
mann als »subtilste Seelenzergliedernngskunst** bezeichneten Fähig- 
keit steigert Wenn das am grfinen Holze geschiebt ? 



XV 



Ein Fall von Autosuggestion. 

Von 

Dr. Berthold IäiMl6 in Budapeet 



In Ülld unweit Budapest lebte Johann GöbSlös, ein Saufbold, 
der in seiner Trunkenheit sein brares Weib in fürchterlicher Weise 
mißhandelte; anfangs 1897 schlug er sie mit einem Holzschdte der- 
art an den Kopf, daß sie bewußtlos ins Spital bef5rdert werden mußte, 
woraus sie erat nach vier Monaten als gebeilt entlassen werden konnte. 
Beim Verhöre gab sie an durch Ungeschicklichkeit selbst sich die 
Verwundung zugezogen zu haben, als sie allein im Hause gewesen 
sei. Ihr Mann habe sie in diesem Zustande aufgefunden. Anstatt 
hierdurch zur Einsicht zn kommen, behandelte Göbölös sein Weib 
nach der Heimkunft noch roher. 

An einem Sommorsonntage war G5b51ös mit seinem Zechkumpane 
Anton Ffilöp im Wirtsbause, welclies sie am späten Abend total be- 
rauscht verliePten. Auf dem Heimwege bej^ejrnete ihnen Johann 
Oyöry, ein 2iijäbhger Bursche, der den taumelnden Gestalten einige 

Worti- 'Mirirf. 

GieicU hierauf trennten sicli dir J^nnfliriider; Fülöp trat in seine 
Behausung und sehlief bald ein, (ir)bülü.s traf im Hofe sein Weih 
und beL'nnn seiner Gewohnheit gemäU sofort mit dem Stocke auf 
dieses Ja^d zu machen. Es jrelan«^ der Vorfol;2^ten sich auf die 
Gasse zu retten. Sie flüchtete zu ihrer Mutter und bekhigte sich 
janimernd. 

Di(^ Mutter — durcli die früheren Mitteiiuni^en der Nachbarn 
fureiitbar aufi^ereirt * ii,M itf ein seliarfes Küchenniosi^cr. eilte zu 
Ciübölö>i, fand ihn auf r ludo in tiefem Schlafe und slit li ihm das 
Mess»^r /wfiinnl mit aller Krall in den Leib. Der (letroffene wand 
sich einii^e bekunden und starb nn innerer Verblutung. — 

Inzwischen hatte <ler Saul^aiio.-M.* 1 alr>p einen unruhigen Schlaf; 
wiederholt rief er im Traume Gyüry mü^je seinen Freund in Ruhe 
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lassen und sclirio wiederholt laut auf „(Tvöryl Györy!" Als er am 
Morgen erwachte, erzählte ihm sein Weib die inzwischen kund- 
gewordene Mordgeschichte und daß die Mörderin sich der Behörde 
freiwillig gestellt habe und nun sammt ihrer Tochter in Haft sei. 

Fiilöp hSrte ihr rerblMt zu, schflttelte den Kopf, sagte aber 
kein Wort 

Nach wenigen Tagen meldete sich Ffildp beim SieheilieitBpOBteD 
und gab Folgendes zn Protokoll: Er sei am fraglichen Abende mit 
OSbÖlCe vom Wirtshaiifle heimgekehrt, da sei Gjöiy mit ihnen in 
Streit geraten, habe das Messer gezogen und GöbQlSs zweimal ge- 
stochen. £r — Fülop — habe den Verwundeten nach Hause be- 
gleitet, auf den Schafpelz niedergelegt, sei im Bausche heimgegangen 
und beim Tische eingeschlafen. Auf diese Anzeige wurde Gyöiy 
yerhaftet Die Untersuchung ergab die Haltlosigkeit dieser Beschul- 
digung und der ÜB. entließ GySry der Haft 

Im März war die Hauptverhandlung beim hiesigen Gesdiworenen» 
gerichte. Der Zeuge Fülöp wiederholte bestimmt und detailliert die 
Beschul (Ii fjung. 

Präsident (zur Angeklagten): Was hahen sie hierauf zu sagen? 

Angeklagte: „Er lügt, ich habe den Mann in meiner schreck- 
lichen Aufregung g"estochen." 

Fülöp: „Sie lügt, ich habe mit meinen Augen gesehen wie Györy 
gestochen hat, mir ist der Verwundete in die Arme gefollen und ich 
habe ihn heimgeleitet." 

Präsident: „Aber es waren nirgends Blutspuren auf der Gasse, 
auch nicht im ITofo und an Ihren Kleidern, Auch waren die Wun- 
den von einem groiien Messer." 

Fülö{): „Das verstehe ich nicht. Aber auf die Wahrheit meiner 
Aussage bin ich bereit den Eid al »zulegen.** 

Auf Gnuid des Gutachtens der Sachverständigen wurde der Zeuge 
nicht in Kid genommen. 

Die Täterin wurde freigesprochen, weil sie im höchsten seelischen 
Aitekte gebandelt hat und erwiesenermaßen Leben und Gesundheit 
ihrer Tochter durch den Trunkenbold unausgesetzt bedroht war. Fülöp 
behauptet noch immer, daü Györj' der Mörder gewesen seL 
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Signalement und Psycliologie der Auslage« 

Von 

Dr. Anton Glos, Untersuchungsricbtery ^eutittchein. 



W. Stern stellt in seinen „BeitrSgen'' diejenigen Befunde nnd 
Forderangen zusammen, welche von dem heutigen Stande der Ans- 
sagepsychologie zum gerichtlichen Verfahren hinilberznleiten geeignet 
sind (Beiträge II. Folge ^Leitsätze über die Bedeutung der Aussage- 
psychologie für das gerichtliche Verfahren'^); Stern will durch die 
bisherige Aussafreforschung eine Reibe von Fingerzeigen gewonnen 
haben, deren endgültige Sicherung zun» Teile noch weiterer experi' 
menteUei* Bestätigung vorbehalten bleiben muß. 

Für „Si^^oaleraents" stellt Stern folgenden Leitsatz auf: „Nach- 
trägliche Angaben über das Äußere von Personen, insbesondere über 
Haarfarbe, Bartform, Kleidung, besitzen, falls nicht schon bei der 
Wahrnehmung eine eigens auf diese Momente gerichtete Aufmerksam* 
keit vorhanden war, überhau|)t keine Glaubwürdigkeit.^' Die Bei- 
träge bringen auch einige Wirklichkeitsversuche, welche auch die 
Glaubwürdigkeit der Aussago in bezug auf das Signalement über- 
prüft n wollt n: ich gedenke zu diesen Versuchen, deren Ergebnissen 
und ilirei Auw < ndharkeit für die Praxis vom kriminalistischen Stand» 
punkte Stellung zu nehmen. 

In erster Linie rrschoint es n-f^hnten, vorerst zu Ijcstininien, welche 
Kollo (las SiunaleniL-nt in di r Kriminalistik spielt; über welche Punkte 
der Zeuge in solclu n l alli u ahziifra^'-t-n ist. darüber gibt Weingart 
in seiner Kriminaltaktik S. hiM eine treftend*' Anleitung; eine gut»^ 
Beiehrung findet der i.i st r am h in Josts Werkchen: Das Signale- 
ment. Daß auch das olijt kliv und suUji ktiv richtig von Zeugen an- 
gebene Signaloment in Kinltliek auf die manniirfaltigen Gauner- 
praktikon, die aul » ine Anderunir des Aussehens abzielen, mit Vor- 
sicht -i'lirauclit werden muß, hat Professor Dr. H. Groß in seinem 
Uandbucli für ü. überzeugend nachgewiesen. 
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Es ist eint' Kiialiiuii;rgtatsachp, daß in znlilreiclien Kr;iiiinalfällen 
zunächst fest^chtt-llt werdeu iiiuü, wen die Zeui^on am Tatort ge- 
sehen haben; falls der nach den Umständen Verdächtige den Zeuf^en 
nicht bekannt war, ist es notwendig ein Signalement aufzunehmen; 
waren anß^ dem Verdächtigen auch and^ dein Zeugen unbekannte 
Peraonen auf' dem Tatort anwesend, so Hegt die Gefahr nahe, daß 
sich in die Aussagen Erinnerungsfälschungeu, insbesondere daroh so- 
genannte „Übertragung'' einschleichen* 

Das Signalement hat insbesondere für die ersten auf die Ermit- 
telang des Täters gerichteten Erhebungen eine große Bedeutung; ee 
gibt Eriminidfälle (insbesond^ Mord-, BaubfäUe) wo der einzige oder 
wenigstens wichtigste Anhaltspunkt weiterer Ermittelnngen das Signa> 
lement') ist. (Dies betont mit Recht auch Jost 1. c S. 1). Das 
Signalement ist femer in jenön Fällen wichtig, wo es feststeht, daß 
Täter eine bestimmte Person ist, wo aber dessen Namen unbekannt 
oder falsch ist. (Z. B. Zechpreller« falsche Wohnungsmieter n. s. w). 

Das Signalement ist auch vor Durchführung einer Rekognition 
dem Zeugen abzufiragen; es soll damit ein Anhaltspunkt zur Prüfung 
der Verläßlichkdt einer eventuellen Erkennung gewonnen werden. 
Die Fälle, wo das Signalement selbst zu<>^leich auch Beweismittel ist, 
sind selten ; seine Bedeutung ist jedoch für kriminalpolizeiliche Nach- 
forschungen eine emincnto. 

Jeder praktische Kriminalist weiß aus Erfahrungf daß die Aus- 
sagen von Zeugen über das Signalement häufig* nnverläßlich, lücken- 
haft und falsch sind, insbesondere wo es sich darum handelt, eine 
Person aus einer Gruppe zu beschreiben (z. B. den im Oedränge 
tätigen Markt-, Taschendieb u. dgl.). Sclmld daran ist die geringe 
Aufmerksamkeit oder ihre geringe Intensität; der Zeuge selbst hebt 
dies oft spontan hervor; wie oft aber sind die Fälle, wo der Zeuge 
wissentlich es verschweigt, daß er imstande wäre ein genaues 
Siprnalement zulif ftTii; er will die häufigen Ladiinsren vermeiden, di^^ 
uiiansbleiblich <;ind, wenn oacb dem geheferten Signalement Verhaf- 
tungen erfolgen. 

Sehr hänfis' find dw Fäll«, in Weichau der Zeuge es vorzieht, 
eine vap^e Persoiishese'hreil)img zu aeben, somit das Richtige zu ver 
fäehweigen, wenn er sieht, daß si iue Aussa;j:e die eutJächeidende ist : 
es gibt viele Zeugen, die ein Angstgefühl beisehlpicbt, wenn !>i(^ die 
Empfindung haben, daß iiire Aussage für den Iii solinldigten verhän<r- 
nisvoll werden kann; das sind gerade die Gewissenhaftesten. Alle 

* 1) Die Aufnahme dos SiirnaliMnonts nrfolgt in der Itegel durch Sicherheits- 
organe, da diese gewöhnlich die ersten am Platze sind. 

2S* 
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diese Momente beeinflnssen die auf das Signalement sich beziehende 
Au6saß:e des Zeugen, ihre störende Wirkung kann jedoch durch ein 
richtiges Vorgehen eines intelligenten Biehters ausgesehaltet oder onf 
ein Minimum eingeschiftnkt werden ; BelbBt?entändtich muß der Bichter 
auch den Gmä, der AutmerksamWt des Zeugen feststellen, da ja 
dies den ,6rand des Wissens'^ des Zeugen bildet und nicht die 
physische Anwesenheit am Tatorte. Ganz richtig hebt Schneickert 
(Zur Psychologie der Zeugenaussage, in diesem Arcbiy XIII. B.) her- 
vor, daß äußerliche, leicht erkennbare Ums^de vorliegen müssen, 
die eine gewisse, die Beobachtung fördernde Stimmung erzeugen. 
Es ist auch klar, daß bei einem Menschen von gldehgfiltiger trager 
Veranlagung die Aufmerksamkeit schwer angeregt wird. 

Bei der Frage nach der Verläßlichkeit des Signalements spielt 
daher auch die individuelle Befilhigung, der Typus, zu welchem der 
Zeuge gebort, eine wichtige Bolle und darf der Richter, Polizei- 
beamte usw. dies bei Bewertung der auf das Signalement »eh be- 
ziehenden Aussage eines Zeugen niemals außer acht lassen. (Siehe 
Schneickert: Kriniinalcharakterologiscbe Studien I. Der Neugierige 
und sein Wert als Zeuge. Dieses Archiv Bd. 18). 

Die Aufgabe des vorliegenden Aufsatzes ist dahin gesteckt, jene 
Wirklichkeitsvorsiicbe, die auch das Signalement zum Gegenstande 
haben, vom kriminalistischen Standpunkte kurz zu besprechen; hin- 
gegen wird die Frage, welche Bedeutung diesen Experimenten für 
die theoretische Psychologie inneliegt, nicht gestreift; voraus zu schicke 
ist, daß die „Bildversuche", bei denen g:leichfalls Personenbescbrei- 
bungen zur Sprache kommen, aus den schon oft von kriminalistischer 
Seite angeführten rrründen unberücksichtigt bleiben. 

Es Hojrcn nachstehende Wirkliclikeitsversnche vor: 

1. Lipniann: ExperimenteUe Aussagen Uber einen Vorgang und 
eine Lokalität, 

2. Stern: W irklieb kei tsversuche, 

3. Lipmann: Ein zweites psych. Experiment im kiimmalistischen 
Seminar der Universität Berlin. 

4. Arno Günther: Ein Vorgang in der Wiedergabe naiver Zeugen 
und in der Rekonstruktion durcli Juristen, in denen auch das 
Signalement den Gegenstand der Aussage bildet 

Dem Experimente Sterns lag die Idee zu Grunde, über solche 
Eindrücke berichten zu lassen, deren Wahrnehmung- nicht mit maxi- 
maler Aut merksam keit erfolgte. Gegenstand war ein Vorgang, der 
immerhin mit Rücksicht auf die begleitenden Umstände als „auffällig" 
bezeichnet werden kann. Während einer von Stern geleiteten Seminar- 
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Übung tritt ein Herr ein, wünscht ihn za sprechen, übergibt mit 
wenigen Worten ein Manuskriptpaket, i)ittet nm die Erlaubnis die im 
Seminarzimmer aufgestellte Bibliothek benützen zu dürfen, entnimmt 
ihr ein Buch, liest 5 Minuten darin, geht unter Mitnahme des Buches 
fort und wird beim Weggange vom Stern aafgeforderti dranßen bis 
zum Schluß des Seminars zu warten. 

Von den Exiierimentatoren wird hervorgehoben, daß die Mit- 
nalmie des Buches und dergl. etwas Deliktisches zum x\usdriiek 
bringen soll, doch kommen hiermit die Ex])erimentatüren dem wirk- 
liehen I^ben kaum nahe, da die Mitnahme des Buches ebensogut 
auf h]o\]n Vergeßlichkeit oder Zerstreutheit von den Versuclispersonen 
zurückgetührt werden kann. In ähniiclier Weise spielen sich die 
übrigen Wirklichkeitsv t i suche ab; allen ijit gemeinsam, daP» der Akteur 
ein junger den besseren Oesellsehaftssehichten angehörender Herr 
(bei Lippmann JJaujtjj isi, die \ ersueiispersonen sind teils Studenten 
teils Arbeiter, die Dauer des Vorganges ist von 5 Minuten aufwärts, 
der Vorgang spielt sich in einem geschlossenen Tiukalc nie- 
mals im Freien ab; was für Beleuchtungsver häitnisse waren, 
wird nicht gesagt, wäre aber insbesondere für die Aussagen bezw. 
des ßigiiiikuientes von Bedeutung. 

Das Schema des Signah^'mentes ist im allgemeinen etwas magiT 
und dürftig. Die rrotokolliste für den Vorgangsversuch bei Stern 
enthält 24 Fragen, hievon Frage 3 — 10 Signalement, Gegenstand der 
Fragen ist Figur, Haarfarbe, Bart, Bartform, Alter, besondere Merk- 
male, Kleidung, Stimme (unberücksichtigt sind z. B. Nase, Augen, 
Stime, Kinn, Gesieht- und Kopfbildnng usw.). Der Bart spielt bei 
Signal^ents, die die Grundlage für polizeilichen NaSnahmen sind 
eine untergeordnete Bolle, da dessen Beseitigung oder Änderung auf 
leichte Weise erfolgen kann; ebenso können EleidnngsstQeke raseb 
und oft gewechselt werden (Jost, S. 17 und 44) hingegen können 
uodi andere Momente von besonderer Bedeutung sein, z. B. Körper- 
haltung, Körperbewegung, Stimme, Sprache, insbesondere aber be- 
sondere Kennzeichen (Jost S. 40 ff.)* Lipmanns Frageliste enthält 
20 Signalementsfragen, Günthers 10 Fragen mit insgesamt 24 An- 
gaben (Figur, Haarfarbe, Bart, Alter, sonst Fragen, die sich auf die 
Bekleidung bezogen) auch hier ist das Signalement dürftig, wohin- 
gegen wieder auch minutiöse Angaben verlangt werden: ob der Griff 
des Stockes aus Holz war; ob der Stock so beschaffen war, daß 
man wahrnehmenk onnte, der Griff sei aus Holz, wird nicht gesagt. 

Stern konstatiert, daß bei der Beschreibung der Person ein 
typischer Unterschied der beiden Geschlechter (wie beim Vorgang) 
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nicht ZVL konstatieren war; eine Scblußf olger un^^ ist wohl m. E. ins- 
besondere mit Rücksiebt auf die kleine Zahl der verlangten Angaben 
noch nicht am Platze, weshalb Stern mit Hecht dieses kasnistiscbe 
Ergebnis einfach konstatiert. 

Bemerkenswert ist, daß die Angaben über die Größe durchwofrs 
richtifr, die Altersscbätzuni: pbenso wie die Angabe über die Breil«'n- 
dimension ziemlicli prL'liin^^en zu ncnnL-n sind. ,„In bezug auf alle 
übrigen ]\ferkmal(' der Penson ist ' sa^'^t Stern „die Unzuverläßlichkeit 
erschreckend .utoI)," insbesoodcre sind die Parbenangaben dnrcliwc^s 
schlecht, uns unoli mit dem Kfsnltatc xon Marie Horst : „ K.xjitriiiii-n- 
telle Untersuchungen über die Erziehbarkeit etc. der Aussage" U^i^ 
f ärben veranlassen die untreuesten Angaben") übereinstimmt. 

Kriiiiinalisti>r-li würde intercssuTun, inwieweit z. B. besondere 
Merkmale vvahrgcnoninien und richtig angegeben werden, wie so 
es kam, daß die weißen Flecke im Haare des Akteurs nicht wahr- 
srenommen wurden, was alienfalls doch auffallend war, ist leider 
niclit ersichtlich. 

Wenn auch Stern es nicht unternommen hat, das Signalement 
aus den Zeugenaussagen zu rekonstruieren, sü scheint doch aus 
seinem Bericht und aus dem Experiment Günthers hervorzugehen, 
daß man zumindest eine annähernd verläßliche Persona- 
bdschreibung rekonstroieren kann; schon eine solche Persona- 
besebreibnng ist oft kriminalistisch wichtig, wenn auch die isolierte 
Zeugenaussage über das Signalement mehr weniger glaubwürdig ist, 
80 kann doch die Rekonstruktion aus mehreren Aussagen zu einem 
yerläßlicberen Ergebnisse fähren. Daraus ließe sich für die Aulgabe 
des UR. der wichtige Satz ableiten, sich insbesondere bei Persons- 
bescbreibungen nicht auf die Aussa^ eines einzigen, scheinbar ganz 
verläßlichen Zeugen zu beschränken, vielmehr müßte er bestrebt sein 
mehrere Zeugen heranzuziehen, hiebei insbesondere jene, die nach der 
Situation das meiste wahrzunehmen befähigt waren. 

Es muß auch betont werden, daß manche Angaben, die Stern 
als „falsch'' bezeichnet, durch Kontrollierung der Aussage, zu 
einer richtigen werden könnten (wenn jemand von Vollbart spricht, 
richtig aber Spitz* und Schnurrbart, so kann dies eventuell eine 
Ungenauigkeit, die leicht zu beheben ist. sein, oder es drückt sich 
der Zeuge unrichtig aus; dort, wo es sich um eine Schätzung, 
Farbenangabe handelt, wird Zeuge vielleicht bei einer einfachen Prü- 
fung das, was er meint, richtiger bezeichnen, für .,l)l(»nd'*, „schlank" 
bat jeder seino eigenen Vorstellung<ni, der Zeuge hat »ich, z. B, wenn 
er vom ^Vollbart*^ sprach, unrichtig ausgedrückt 
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Die AVahrnehmung des Zeugeu mag richtig, und nur seino Aub- 
drucksweise unrichtig sein (siehe Groß Kriminalpsycholoju'ie S. 382 
Verschiedene Ausdrucksweise im allgemeinen). Inwieweit jrerade die 
Ausdrucksweise insbesondere bei der Personsbeschreibunfr von Wichtig- 
keit f Ausdrücke groß, stark, blond, braun, rund usw.i ist, müüte natür- 
lich auch nachgeprüft und erst mit Berücksichtigung dieser, und viel- 
lejclil noch anderer Umstände, ließe sich für die Praxis ein einwand- 
freier Leitsatz über den Wert von Signalements- Aussagen aufsielien. 

Vom kriminaUstischen Standpunkte sind wohl die verschiedenen 
Zusätze bemerkenswert, die Fehler können sich, wie Stern aufmerk- 
sam macht, bis zu einer völligen Konfabulation steigern. Inwieweit dies 
jedoch mit der Distanz zwischen Aussage und Vorgang zusammen- 
hängt, mttßte ehenfalls nachgeprüft werden; in EriminalfiUlen werden 
Peisonsheschreibungen häuf i g seh r bal d nach der Tat an^nommen. 

Bezüglich des Lipmannsohen Versuches Nr. 2 yetdient hervor- 
gehoben zu werden, daß die Resultate dadurch venschlechtert wurden, 
daß ein großer Teil der Zeugen den Vorgfingen nicht folgen 
konnte, es lassen sich daher hier für die Glaubwürdigkeit der 
Zeugenaussagen in bezog auf die Signalements keine Schlüsse ziehen. 
In einem von mir w^en Baubmord geführten Straffalle spielte das 
Signalement als sozusagen einziger Anhaltspunkt eine wichtige Bolle; 
wiewohl die isolierten Zengenaussagen mannigfache Widersprüche 
aufwiesen, ließ sich aus ihnen mit einem gewissen Grad von Sicherheit 
feststellen, daß der Täter im Alter von 25—30 Jahren, mittelgroß, 
untersetzt war, ein braunes rher \ s Oi >icht und einen kleinen 
Schnurrbart \\ahrsclieinlich dunkler Farbe hatte, daß er dunkle gut 
erhaltene Kleider, einen braunen Hut mit breiter Krampe und höchst- 
wahrscheinlich Lackschuhe trug, und allem Anscheine nach dem 
Arbeiterstande angehörte. 

Diese Kekonstruktion des Signalementes, welche wichtige Dienste 
leistete, wurde nach Verhaftung des Täters als zutreffend befunden. 
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Die amerikanische Gefilngnisstatistik yom Jahre 1904. 

Von Haas Feliliiigw. 



Eine regelmäßige Statistik der Strafrechtspflege existiert m den 
Tereiniirten Staaten von Amerika oieht. Zur Beurteilung der 
lläufii^ktit lind der Art der in diesem Lande begangenen straf- 
baren llandlunfren können ledi^^lieh die Ergehnisse der Gefängnis- 
Statistik dienen, die im Anschluß an die Volkszühhingen von 1850, 
16G0, 1870, IbbO und 1890 durchgeführt wurde, sowie die Ergebnisse 
einer von denselben Grundsätzen ausgehenden ErhebunL^ die das 
Jahr 1904 betrifft und unabhängig von der Volkszählung vor- 
genommen worden ist. Diese jüngste Statistik ') enthält, gleich den 
älteren, Angaben über die an einem gewissen Tage (dem ;iO. Juni 
1904) gezählten Gefangenen, außerdem sind aber auch Mitteilungen 
über die im Jahre 1904 in Gefängnisse eingelieferten Personen und 
über die in Anstalten untergebrachten jugendlichen Delinquenten 
beigegeben. 

Die hauptsächlichsten Ergebnisse der Statistik ans dem Jahre 
1904 sollen im nachstehenden angeführt werden, und zwar mit be- 
sonderer Bezugnahme auf die B4i«8enziigehörigkei| und die Nattonalitit 
der Gefangenen. 

Am 30. Juni 1904 wurden in 1337 Strafanstalten 81 772 Gefangene 
gezählt, oder 100.6 per 100000 der fttr den gleichen Zeitpunkt 
scbätznngBweise ermittelten Bevölkerung. Em Vergleich mit den 
Resultaten der Statistik von 1S90 ist schwer auszuführen, weil damals 
nicht bloß Sträflinge, sondern verschiedene Kategorien anderer Ge- 
fängnisinsassen gezählt wurden, welche die letzte Zählung ftberging. 
Von den am 1. Juni 1892 ermittelten 82329 Gefängnisinsassen mttssen 



1) „Prisonen and Juvenile DeliDqnents in Institatione". Bearbeitet von 

John Koren. Washington, 1907. 2!I5 S. 4". iVgl.: «Die Krim. 4. Neger In den 
V. St% in diesem Archiv, 24. Bd., Ö, 112-115). 
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zum Zwecke des Verglciclis in Abzug ircbraclit werden: 10 120 ünter- 
suebuno^s.^efan^ene, als Zeugen für die Verhandlung- von Kriminal- 
fäll 11 angehaltene Personen etc., 3691 wegen Nichtzahlung; von Geld- 
strafen i^efangene Personen, 794 Personen in Militär- und Marine- 
rrefängnissen. <)01 fcfistesküiiike Sträflinge in Spitälern und Asylen, 
20 Kinder unter fünf Jahren, zusammen 15 52^. sodaß OtiSoH Straf- 
gefangene oder 100.7 per 100 OüO der Bevölkerung verbleiben. Es 
fand daher im Laufe der 14 Jahre eine relative Abnahme der Zahl 
der Strafgefangenen statt. Doch zeigt dies keine Abnahme der 
Neigung zu strafbaren Handlangen an, sondern bloß einen relativen 
BQckgang der Fälle, m weleben Personen wegen strafbarer Hand- 
langen zn FreibeitBstrafen verurteilt werden. Die Zeit von 1890 bis 
1904 war ansgezeiobnet dureb die EinfBbmng des Probation- und 
Parole^Syatems, dnrcb eine Bewegung gegen die Verbängung kurzer 
Freibeitaatnfea und dnrcb die Einfübrang anderer Snbstitnte für 
Freibeitsatmlen* Wie viele Personen, die sieb leichter V^geben 
Bcbnldig machten» damit dem Stigma des Gefängnisses entgingen, 
kann nicht einmal annähernd angegeben werden. Ihre Zahl reicht 
aber gewift hin, um die relative Abnahme der Gefangenen seit 1890 
zu erklären. Wenn die Statistik keine Abnahme der strafbaren 
Handinngen anzeigt, so kennzeichnet sie andererseits einen bemerkens- 
werten Fortschritt in den Methoden der Behandlung jener Personen 
die sich gegen die Gesetze vergingen. 

'In der ersten Tabelle werden die am 30. Jon! 1904 gezählten 
Gefangenen nach der Rasse und nach L«ndesteiien gruppiert. 



WeUSe Rasse | Farbig» Bane 



Gebiet 


iiaupt 


einge- 
wanderte 


über- 
haupt 


davon 
Neger 


NosdatUntiaehe Staaten 


U 349 


7 954 


3 04Ü 


3 010 


Südatlantiaehe Staaten 


2 Sog 


17» 


8 291 


8 281 


Nördliche Zentrabtaaten 


16 693 


2 r.45 


4 :!0T 


4 ms 




4 n.no 


1.-4 


10 275 


10 26!» 


West«taatea 


6S71 


1719 




45U 


VeTvinigte Staaten 


55111 j 12 945 


26 661 


26 087 



Bei A'M) Oofani;>'iien \vein*^r Kasse ließ sieb nicht fe.ststellen, ob 
sie ireliürtigte Aiutrikimer o(ier Einwanderer waren. Von den Ge- 
fane^cnen weilier Kass»- waren 52 580 männlicben und "28:11 weiblicben 
Geschlechts, von den farbigen Gefangeneu waren 24 9S9 männlichen 



Digitized by Google 



d64 



XVII. Fehuhoes 



und 1072 weibliclien Geschleclits. von den Negern allein 24 42ö männ- 
lichen und weihlichen Oeschifcht.s. Das weibliche Geschlecht 
stellte 1901 nur .'),5 Proz. der Gesaintzuhl der Gefantrenen. gegen 7,8 Proz. 
1890. In den ^^V^ststaaten waren die wenigsten Gefangenen weiblichen 
GeBehleciits, männlich 2.4 Vroz. ; in den nördlichen Zentralstaaten gehörten 
3 Proz., in den südlichen Zentralstaateu 'Aß Proz., in den südaüantischeu 
."Staaten 5,5 Proz. und in den nordatlantischen Staaten 9.2 Proz. der 
Gefangenen dem weiblichen Geschlecht an. In jeder Staatengruppc 
ging seit 1890 der Anteil der weiblichen Gefangenen zurück. 

Unter den farbigen Gefangenen befanden sich außer den Negern 
384 Inttianer nod 190 Mongolen. Vergldcbi man «ton Anteil der 
Farbigen an der Bevölkerung überhaupt und an der Gefängnis^ 
beyölkerung, so fiUlt das BeBuItat allgemein zu UnguuBten der Farbigen 
ans, was aus der zweiten Tabelle heryorgebt 







Qesauitbe völ keruDg 


Gebiet 


weiß 


farbig 


weiß 


farbig 


« 




*/• 






Nonlatlaiuiseh« Staaten 




11,1 


0S,1 


1.;» 


Südatlauüäcbe ätoateu 


25,ü 


74,4 


Ü4,2 


35,S 


NOidliche ZeDtralitaaten 


79,5 


20,5 


97,9 


2,1 


8&dUehe „ 


29,7 


70,8 


69,7 


80^ 


Weetstuten 


90.2 


9,S 


94,7 


5,8 



Vereiuigte Staaten [ 67.4 | 32,6 | 87,9 | 12,1 



Im Jahre Is90 machten Personen weißer Basse 69,6 Proz. und 
Personen farbiger Kasse 30,4 Proz. aller Gefangenen aus. Der Anteil 
der Farbigen an der Gefäognisbevölkerung ist merklich gestiegen* 
Im Jahre 1S90 waren in den ein/einen ceographischen Gebieten 
unter den Gefangenen Farbige: Nordatlantische Staaten 7,H Proz., 
südatiantisclie Staaten 77,7 Proz., nördliche Zentralstaatcn 11.2 Proz., 
südliobe Zentralstaaten t)r>/2 Proz.. Weststaaten 11..'. Pnv.. Im Jahre 
war, w ie ein Verirleich dieser Zahlen mit der Tabelle ergibt, 
in den nordaliantischen Stjiaten, den nördlichen und den südlichen 
Zentralstnaten der Prozentsatz der Farhipni unter den (iefang:en»Mi 
gr<')l)<'r als I i Jalire vorlier. Nachdem die Weilieu bei der letzten 
Volkszählung in der (ie.sauitlK \ r.lkerung mit 87,9 Proz., die Farhiiren 
mit 1*2,1 l^roz. vertreten \N:iren. während bei den Gefangenen das 
Verhältnis 67,1 zu o2,*> so ist es klar, daß die Farbigen einen 
uuverhäitnismäüig groben Prozentsatz der Gefangenen stellen. In 
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jedem Staat und Territorium mit Ausnahme von Arizona') ist der Prozent- 
satz der Farbigen unter den Gefangenen höher als unter der Gesamt- 
bevülkernng. Häufig wurde als Onind dieser Erscheinung angegeben, 
ydaü die Farhii^en zu arm sind, um ilire Freiheit zu erkaufen, wenn 
wegen eines leichten Ver^^^ehcns eine (leklstrale über sie verliängt 
wird, während die Weißen diese (Teleiienheit fxern wahrnehmen. Eine 
solche Erklärung kann für die Zahlen in diesem Bericht nicht heran- 
gezogen werden, denn Personen, die sich der Uaftstrafe uoterzogeu, 
weil sie Geldstrafe nicht zahlten, wurden nicht gezählt/' (S. IT des 
amtlichen Berichts.) Die Unterschiede im Anteil der farhiiren Ge- 
fangenen in den verschiedonen Staateni^ruppon und Staaten, die in 
der Statistik hervortreten, smd das Ergebnis cUt uniileichartisren Be- 
völkerungszusaniensetznng und lokaler Verh.ältnisse. Hohe Prozent- 
sätze farbi^aT (iefani^enen können in einii;en Gebieten eine t^röl^ere 
Strenge in der Hehandiung farbiger Übeltäter ausdrücken. Man kann 
jedoch der Sehluljfolgerung nicht ausweichen, dali die Farbigen mehr 
zur Verletzung der Gesetze neigen, denn sie sind, wie erw ähnt, unter 
der Gefängnisbevölkerung überall relativ stärker vertreten als die 
Weilien, gleichviel, ob sie einen hohen oder geringen Prozentsatz der 
Gesamthevölkcrung des betreffenden Gebietes f)ilden. 

Betrachtet man die weißen Gefangenen mit Unterscheidung der 
Einheimischen und der Eingewanderten, so stellt sich heraus, daß 
der Anteil der erstgenannten seit 1890 von 71,8 Proz. auf 76,3 Proz. 
stieg und der Anteil der Eingewanderten von 28,3 Proz. auf 23,7 Proz. 
zurückging. Einbdmiaohe Weiße bildeten in jedem geographischen 
Gebiet im Jahre 1904 einen bttberen Prozentsatz aller weißen Ge* 
fangenen als 1890. Selbst in den nordatlantiscben Staaten, welche 
die meisten in den letzten Jahren angekommenen Einwandere auf- 
nabmen, ist dies der Fall. Die Tatsache, daß beide Erhebungen 
— die Ton 1890 und die von 1904 — nicht ganz die gleichen 
Kategorien der Gefängnisbevölkemng erfaßten beeinträchtigt diesen 
Vergleich wohl nicht 

Der verringerte Prozentsatz der fremdgebürtigen Gefangenen be- 
weist aber nicht etwa« daß die Einwanderer nun im Verhältnis weniger 
als die Einheimischen zu Gesetzesverletznugen beitragen, die mit€re- 
ffingnis bestraft werden, was klar wird, wenn man die auf eine bestimmte 
BeySlkemngszabl entf«dlende Zahl der Gefangenen berechnet Wenn 
die BerQlkerong aller Altersklassen dabei als Grundlage genommen 
wird, 80 würde die Berechnung nicht zutreffend ausfallen, besonders 



1) In Arizona wohnen viele Indianer, aber wenig' Neger. 
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deswegen, weil die Alters^liederunji: der Einheimischen und der Ein- 
wanderer verschieden ist; Kinder unter 15 Jahren sind unter 
den Einwanderern weit wenig'er zahlreich vertreten als unter den 
Einheimischen. i']ine Beschränkung^ auf die Alterskhiiisen 1.» Jahre 
und darüber ist daluT <;eli()ten, umsomchr als sehr weni^re Gefangene 
auf die jüngeren Altersklassen (bis zu 15 Jahre) kommen. Es resultiert 
dabei, daß in den Vereinigten Staaten ül)erhaupt von 100 Gefangenen 
23,7 Eingewanderte waren, wogegen in der Gesamtbevölkerung die 
über 15 Jahre alten Einwanderer nur 21,9 Pruz. bildeten, und zwar 
beim männlichen Geschlecht allein 23,0 Proz., beim weiblichen Ge- 
schlecht allein 20,7 Pioz. Diese Zahlen stfttzen die manchmal aus- 
gesprochene Meinung, daß die Einwanderer im Verhältnis za ihrem 
Anteil an der Gesamtbevdlkerung einen hohen Prozentsalz der Ver- 
brecher stellen, keinesw^. Von deii drei Staatengmppen mit starker 
EinwandererbeTdlkemng (nordatlantisebe, nordzentrale und westliehe 
Staaten) weist nur eine, die nordatlantische, nnter den Geiangenen 
eine stärkere Vertretung der Eingewanderten auf, als deren Anteil an 
der Gesamtbevdlkerung entspricht. Von Int^ease ist es, in diesem 
Znsammenhange zu bemerken, daß die Eingewanderten unter den in 
Anstalten untergebrachten Geisteskranken relativ erheblich zahlreicher 
vertreten sind als unter den Strafgefangenen, und zwar bildeten sie 
34,3 Proz. der Geisteskranken. <) 

Von allen am 3<). Juni 1904 gezählten Gefangenen weißer Rasse 
befanden sich in Haft wegen schwerer Verbrechen 67,1 Proz^ wegen 
leichter Verbrechen und Vergehen 32,9 Proz. ; bei den Eingewanderten 
wiegen die schweren Verbrecher weniger vor als bei den Einheimische 
(53.3 Proz. gegen 70,3 Proz.). Von den Farbigen befanden sich 
wegen schwerer Verbrechen 83,7 Proz., von den Negern allein 83,^ 
Proz. im GefäncrniM. 

Die Art der \ erl)reeh' !i und Vergehen wird in der folgenden 
Tabelle veranschaulieht. b. n. S. 

Als Verbrechen ^e^en die Gesellschaft wurden klassifiziert: Elio- 
bnich, Bigamie und Pulyiianiit', Verführung, Verbrechen wider die Natur, 
Unzucht, Prostitution und älinlichi' nicht spezifizierte Verbrechen, ferner 
Meineid. Fälschung, Verlt tzun^^ der lUnidesget^etze, Trunkenheit und 
unordentliche Aufführung, Übertretung der öcliankgesetze, Land- 
streiclierei, T'nverbesserlichkeit, Müßiggang, sowie andere Gesetzes- 
verletzungen dieser Art. Diese Verbrechen wiegen in den nord- 



! ) Näheres üIht diof^en Gogcnstund hat der Verf. iiu Archiv für Kassen- 
u. licseilädi.-Biologle, lüOT, S. 203— 2i»S, mitgeteüt 
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Ifflottl. Gefangene 



Weibl. Gefsogene 



Verbreeben u. Vergehen | 



Znhl 



■ 

Zahl I > 



g^joi die GesellBchoft 

^ „ Person 
„ das Kigcutum 



15 190 10,7 2 54!» M 

25 172 ' 32,« S45 1S,8 

3t» üy7 4(>,7 1 069 , 23,7 



Doppelverbrechen 
Unkhwsifislert 



in 0)2 9 I 0,2 

123 0,2 ' 4 1 0,1 

570 0,7 : 27 ! 0,0 



Klebt angegebm 



Ztuamnien 



77 269 I 100,0 j 4503 ; 100,0 



atlantischen Staaten mehr vor (37,6 Proz.j ala in den anderen 
Staaten ^anppen. 

Die Dauer der Freiheitsstrafen, zu welchen die am 30. Juni 1904 
gezählten Gefanj^enen verurteilt worden waren. l)etrug bei 24,6 Proz. 
weniger als ein Jahr, bei 53,4 Proz. uiindestens ein Jahr, bei 
15,1 Proz. eine, unbestimmte Zeit, bei 0,6 Proz. wurde sie nicht er- 
mittelt; 6,1 Proz. der Gefangenen verbüßten lebenslängliche iVeiheitB- 
«trafen, 0,2 Proz. erwarteten den Vollzug der Todesatrafe. 



Der zweite Teil der amtlichen Statistik bezieht sieb anf die im 
Jahre 1904 in Gefängnisse eingelieferten Strafgefangenen; ihre Zahl 
betrug 149691 (184,1 auf 100 UOO Einwohner)^ und zwar befanden 

sich hierunter 136365 minnliche Personen (328,7 auf lOonoo männ- 
liche Einwohner) und 13326 weibliche Personen (33,5 auf 100000 
weibliche Einwohner). 

Nach der Rasse und Gebürtiirkeit verteilen sich die 149691 Ge- 
fangenen folgendermaßen: Weiße übe iherbaupt 125 093 (83,6 Proz.), 
einheimische Weiße S6S36 (58,0 Proz.), eingewanderte Weiße 35093 
{23,5 Proz.). Weiße deren (Sebürtigkeit nicht bekannt ist, 3167 
(2,1 Proz.), Farbige 24 598 (16,4 Proz.), Neger allein 2369S (15,8 Proz.). 
Von den männlichen im Jahre 1901 einirelieferten Gefanirenen waren 
21 695 oder 15,9 Proz. Farbige, von den weiblichen 2903 oder 21,8 
Proz. T'nter den Oofanirenen jedes Geschlecbfs sind die Farbigen 
wieder stärker vertreten aU unter der lievrilkeruns;; das Verhältnis 'in 
den einzelnen Staaten^'TU))j)en wird in der näelisten Tabelle dargestellt. 

Von den im Jahre 1904 eingelieferten sehweren Verbrechern waren 
31,5 Proz. Farbige, von den wegen leiclit* r Verbri clu n und Vergehen 
eingelieferten sind nur 13 Proz. Farbige irtwt sen; nach Staaten- 
gruppen ergeben sich bedeutende Differenzen. — Unter den schweren 
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Proxentsatz der FarbigeD 



(ieb)«t 



N'd n I ai I H n t i sehe St nat e ii 
^üdiitlaiitisohe Stnaten 
Nördliche ZtJitralstaaten 
Sfiditche 
Westataaten 



unicr dvn im Jalire 
1Ü04 eiugclieferteu 
Oefaiigeoeu 

6.9 
64,4 
18,4 
60.2 

8.S 



f 



t unter der (Jeeouit- 
beTdlkerong 

2,1 
3D,S 
5,8 



Vereini|»te Staaten 



16,4 



12,1 



Verbrechern lielaiHl.'ii .sieh 2\.l l'roz. Kinirewanderte, was fa^t i:enaii 
<lem Anteil der Kinp-wandpitt n an der (lesamthevölkcrunir im Aller 
von 15 Jaliren und darülMT mtf^prirbt ril. 9 Proz.J. T'ntfT den wehren 
leic!ii»'r Verhreclu n im Jalire hi<)4 Iii n. fänL'"ni?^sf» Hmreliefei-ten weißen 
P» r>nnen ist die I'ruporation der FreUKlj^ehürtifjfeii allgemein höher 
als unter den scliweren VerhrecIxTn weißer Rasse. Die prozentuale 
Verteiluni; der :?r>()'.^i fn-uidi;ebürtit:< n wi'ilmn Oefan^enen (darunter 
H31 <eli\vere und ;i(iUG2 leichte ^^■I■l»n eher) und der fremdjrebiirtif^en 
IW' vTilkt^rung nach dem Gelmrlsslande ist im Nachstehenden ver- 
tinächauliclit. 



Prosentuelle V< r(( ilang der frewd- 
gebürtigea 



GfimrislainJ 





s<'lnverfn 
Verbi-echer 


Verbrecber 


Bcvölkcruug 




5.1 


2,6 


1 1,T 






9,9 


11,4 




0,9 






EuL'lnud ntiil Wak'S . . . 


7.» 




!»,U 




1,5 


Ü/J 


1,0 




16,1 


11,8 


25,8 




t,5 


i,2 


M 




10,7 


89,6 


15,6 




14,4 




4,7 




4,4 


1," 


1,0 




1,7 


1,3 


8.3 




4,5 


2,8 


8.7 




6,5 


3,1 


4,1 




2,4 


3,« 


2,3 


Sc Ilwede II 


2,4 


3,0 


5.5 




0,U 


0.5 


1.1 


Aii<lere Lander .... 


7.» 


3,8 


5,9 


Zu>-<iniiu«D 


H)0,U 


10(1,0 

4 


10A,0 
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Die im Jahre 1904 eingelieferten L^itangenen ans Östcrrcicb, 
England und Wales, Irland, Schottland, Italien und Mexiko reprUsen- 
tiertcn einen höheren Brueliteil aller fremdc:eltiirti«,'en Gefangenen 
(5l»,;j Troz.) als dem Anteil der Kinw.ir derer au«* diesen Ländern an 
der gesamten freu ui {gebürtigen Bevi)lk<"rung (35,3 Troz.) entspricht. •) 
Die Gefangenen aus Kanada, Dänemark, Frankreich, Deutschland, 
Ungarn, Norwegen, Polen, liuljland, Schweden und der Schweiz 
bildeten 3(5,5 Froz. der Gesamtzalil; die Einwanderer aub diesen 
Ländern machten aber 58,8 Proi^. der ganzen fremdgebürtigen Be. 
vidkerung aus. Durch vielp schwere Gesetzesverletzungen zeichnen 
hieb vor alleui die eingewanderten Italiener, durch viele leichte Gesetzes- 
verletzungen die Irländer aus. V'ergleiche dieser Art können jedocli 
nicht als entscheidende Beweise der kriminiellen Tendenz der ver- 
scbiedenen Nationen betrachtet werden. Von größerer Bedeutung ist 
es, die Beriehnngen der Fremdgebürtigen zu Verbrecbensgruppen 
aufzuzeigen. Aus der amtlichen Statistik ist zu entnebmeu, daß 
schwere Verbreehen gegen die Sittlichkeit, soweit sie als Verbrechen 
gegen die Gesellschaft klassifiziert sind (vgl. die vorher gemachten 
Angaben) Ton 4,2 Proz. aller 27 Sil wegen schwerer Verbrechen 
Gefangenen begangen wurden, aber von 5,2 Proz. der wegen schwerer 
Verbrechen gefangenen fremdgebfirtigen Weißen, von 9,3 Proz. der 
Kanadier, 8,1 Proz. der Polen, 6,4 Proz. der Engländer usw. Von 
den 27811 Gefangenen hatten 28,1 Proz. Verbrechen wider die 
Person begangen, von schweren Verbrechern aus Italien aHein jedoch 
57,1 Proz., von jenen aus Österreich 39,8 Proz., aus Polen 35,5 Proz. 
usw. Verbrechen gegen das Eigentum hatten 58,9 Proz. aller schweren 
Verbrecher begangen, von denen aus England 69,7 Proz. aus Bußland 
66,5 Proz., aus Schottland 65 Proz., aus DeutschUind 64,5 Proz., aus 
Kanada 63,4 Proz. usw. Die verschiedene prozentuale Vertminng 
der 19054 weißen und der 8757 farbigen schweren Verbrecher 
auf Verbrechensgruppen und gewisse Verbrechen zeigt' die folgende 
Tabelle. S. n. S. 

Ein größerer Prozentsatz der weißen als der farbigen schweren 
Verbrecher hatte sich gegen die Gesellschaft, sowohl gegen die Sitt- 
lii likeit als das Staatsinteresse^ vergangen^ Bei den Farbigen ist auch 
iler Prozentsatz der Gefangenen, die schwere Verbrechen gegen 
(las Eigentum begingen, geringer als bei den Weißen, während Ver- 
brechen gegen die Person bei den Farbigen, häufiger sind als bei 

1) £b BiDd die Angaben tiber die Bevölkerung im Jahre i9U0 zngninde. 
gelegt. 
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Prosentaale Verteilung der schweren 
Verbrecher 



Verbrechen 


1 






1 


fiberhaunt ' 


weifie Baaie 


Farbige 




12 1 


14j8 


6.2 

V,* 


t 1 .. _ - _1. . 


4»* 


4,9 


9 A 


. TT^I .1 t. ' 


1 o 




1 <k 


Bigamie uud rulygaioie . . 


ik u 1 
U,» 1 


l»l 


A ^ 




II 9 


V,a 


n 
1 








0 5 




0.2 


0,3 


04 




0.5 1 


0.6 


03 


Yerbreoheii ^o^eo du Staatsiateresse 




Q Q 

OY . 


9,9 


davou : Mt'inei<l 


II, 1 






0,1 


t il 
I,U 


A 1 
U,l 


TeneiBiuig uer suBacsgcwue 










1.4 


* 


IJ 

1« 




28,1 ' 


28,1 






8,8 


6,6 




Körperverletzung 


12,1 


9,2 






4,6 


4.5 


4,» 




2>2 


2.4 






0,8 


0,4 






»6,9 


61,2 






0,S 1 0,7 


' AQ 

1 ' 




21.2 


21.2 




Diebstutil ' . . . 


Sü,2 


31,1 


' 2S,2 




5,0 


6.2 


2,3 




1,6 


1.« 


1,1 




0,1 


0,1 


0,1 


DoppelTorbreclien 


0,1 


0,1 


6.2 


Nicht klassifiziert ..*..... 


') 


•) 


•) 


Kicbt augegebeu 




o,s 


o,s 


Zusauimcu 


1 100,0 


lOÜ.O 


1 100,0 



Unter den während des Jahres 1904 in Gefängnisse eingelieferten 
einhamischen Weißen, die schwere Verbreeben begangen hatten, 
fielen einem etwas geringeren Prozentsatz Verbreeben gegen die 
Gesellschaft zur Last, als bei den fremdgebfirtigen Weißen, feiner 
ein beträchtlich geringerer Prozentsatz von Verbreeben gegen die 
Person, aber ein erheblich größerer Prozentsatz von Verbrechen gegen 
das £igentam. 



1) WcDigcr als 0,1 "/o. 
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Wegen leichter Verbrechen und Vergeben waren im Jahre 1904 
106039 W iHo und 15 841 Farbige in die Gefängnisae eingeliefert 
worden. Von den Weifien hatten sich vergangen: Gegen die Gesell' 
schalt 77,2 Fros^ gegen die Pereon 5,3 Proz., gegen das Eigentam 
16^2 Proz.; Ton den Farbigen: gegen die Gesellschaft 53,:) Proz., 
gegen die Person 13,5 Proz.t g^en des Eigentum 29,9 Proz. Der 
Rest entfällt auf Doppelve^hen, unklasaifizierte und nicht fee^ 
gestellte Vergehen. 

Bei den Jarbi^en wiegen die in den jiin^;eren Altersklassen (bis 
24 Jahre) stehenden Gefang-enen vor, bei den Weüien die m den 
mittleren Altersklassen. Von der Gesamtzahl der jeder Be\tf>lkerang8> 
gruppe angehörenden Gefaugeuen standen im Alter von: 



Weiße I Farbige 



10—14 


Jahrea . . 




II, -2 % 


1,7 > 


16—19 


» ... 




^.2 „ 


16,9 . 


80—84 


n . . • 




16,4 „ 


30,5 , 


25—29 


1» « • . 




il,3 • 


30— n4 


» • • » 


. . 13,6 , 


11,4 . 


35—39 


I» . . « 




13,0 „ 


7,5 „ 


40—44 


ri ... 




10,9 . 


4,8 „ 


45 40 


yt . ., . 




8,1 . 


2,6 , 


50-59 


V • » . 




9,6 , 


2,6 . 


60—69 


T» • • . 




4,0 „ 


0,9 , 


70 und 


darüber . . 




0,8 , 


0.3 , 






1 100,0 o/o 


100,0 o/o 



Weniger als 30 Jahre alt waren vou den farbigen Gefangenen 
70,4 Proz., von den weißen Gefangenen 39,9 Proz. Bei den schweren 
Verbrechern ist die Differenz in der Altersgruppiemng nicht bo be- 
deutend, und zwar waren von den Farbigen 75,4 Proz., YOn den 
Weifien 61 ProK., weniger als 30 Jahre alt. 

Die im Jahre 1904 eingelief^en Gefiugenen waren zuFreiheitB- 
strafen in der folgender Daner verurteilt worden: LebensUinglich 
0,4 Proz., unbestimmt 5,8 Proz., 15 Jahre oder länger 0,5 Proz. 
10—14 Jahre 0,7 Proz., 6—9 Jahre 0,8 Proz., 5 Jahre 1,3 Proz., 
4 Jahre 0,7 Proz., 3 Jahre 1,7 Proz., 2 oder 2V2 Jahre ^8 Proz.^ 
1 oder IVi Jahre 4,8 Proz., 7— 11 Monate 1,4 Proz., 6 Monate 
8 Ptoz., 4 oder 5 Monate 2,9 Proz., 3 Monate 10,5 Proz., 2 Monate 
7,3 Proz., 1 Monat 19,0 Proz., unter t Monat 28,6 Proz.; bei 2,8 Proz. 
der Gefangenen war die Dauer der Freiheitsstrafen nicht ermittelt 
worden, 0,1 Proz. der Gefangenen erwarteten den Vollzug der 
Todesstrafe. 

AnhlT lOr KriniiuduithEopekgte. 80. Bd. 24 
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Von den 125 093 im Jahre 1904 einc^clieferten weißen Gefangenen 
hatten eine Freiheitsstrafe in der Dauer unter eiaera Jahre 101183 
(80,9 Proz.). in der Dauer von mindestens einem Jahre 12 456 (0,1 Proz.), 
von unbestimmter Dauer 7S41 (6,3 Proz.j 7a\ verbüßen; von den 
24 59S farbigen Gefanj^enun hatten eine Strafe in dtr Dauer von 
weniger als einem Jahre 1 4 9 Ki (6tt,S Vvoz k in der Dautr von mindestens 
einem Jahre 75ül (30,7 Vroz.), von unbestimmter Dauer S29 (3,4 Proz.) 
zu verbüßen. Zu lebenslänsrlieher Freiheitsstrafe waren 2SS WeilSe 
und 352 Farbige, zum Tode 106 Weiße und 41 Farbige verurteilt 
worden. Diese Zahlen bringen zum Ausdruck, daß unter den Farbigen 
schwere Verbrecher häufiger sind und daß bei der Festsetzung des 
Strafausmabes gegen die Farbigen strenger vorgegangen wird als 
gegen die Weißen. 

* 

In dem Berichte über die jugendlichen Delinquenten sind nur 
solche 7 bis 21 jährige Personen berücksichtigt, die auf behördliche 
Veranlassung in Besserungsanstalten untergebracht wurden, nicht aber 
auch jene, die von ihren Ehern ohne Zustimmung oder Anordnung^ 
der Behörden in Besserun irsanstalten übergeben wurden. 

Am 30. Juni 1904 befanden sich 23034 jugendliche Delinquenten 
in Besserungsanstalten, gegen 14S46 am 1. Juni 1S90. Die Zunahme 
beträgt 55,2 Proz., sie ist zum Teil mit der Errichtung neuer An- 
stalten und der Ausdehnung des Wirkungskreises der 1890 bestandenen 
Anstalten zu erklären, teilweise ist sie in Änderungen des Bereichs 
der Erhebung, dem Bevölkerungswachstum ete. begründet. Es wird 
die Meinung ausgesprochen, daß diese Zunahme der in Anstalten 
untergebrachten jugendlichen Delinquenten nieht auf eine absolute 
Vermehrung der Klasse der jugendlichen Verbrecher hinweist 

Die Verteilung der jugendlichen Delinquenten nach Bassen- 
Zugehörigkeit und Gebürtigkeit ist, nach dem Ergebnis der Erhebung 
des Standes am 30. Juni 1904» in der Tabelle (s. n. S.) dargestellt 

Von allen am 30. Juni 1904 gezählten jugendlichen Delinquenten 
waren 21,1 Proz. weiblichen Geschlechts; am stärksten ist da^ weib- 
liche Geschlecht in den nördlichen Zentralstaaten vertreten (26,7 Proz.), 
am schwächsten in den Weststaaten (14,1 Proz). Bei der weißen 
Rasse entfielen auf das weibliche Geschlecht 21,0 Proz., bei den 
Farbigen 21,5 Proz. der jugendlichen Delinquenten. Den Anlaß zur 
Internierung bildeten bei 50,4 Proz. aller i^ersonen Verbrechen gegen 
die Gesellschaft, bei 2,») Proz. Verbrechen gegen die Person, bei 
32,1 Proz. Verbrechen gegen das Eigentum; 10,3 Froz. waren ver- 
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nachlässi^te Kinder, bei dem liest waren verschiedene oder nicht er- 
mittelte Veranlassungen niaß.uebend gewesen. Weisen Unverbesser- 
liehkeit waren 26,8 Proz , weisen Diebstahl Proz. in die Anstalten 
abfcegeben worden. Mehr als die Hälfte i50,3 Proz.) waren für die 
Dauer der Minderjähri^^keit, ein Drittel (33,1 Proz.) auf unbostiinmte 
Zeit, 15,5 Proz. nwf die Dauer von mehr als einem Jahr und 
0.9 Proz. für kürzere Zeit interniert. Bei 4,4 Proz. ist diesbezüglich 
nichts angegeben. 





Gesamtzahl 


Prozente 


Bawe tmd Oebürtigkeit 


1 mätiul. 


vveibl. 


mänal. 


1 veibl. 
1 QeBchl. 




1 Geeohl. 


Gescbl. 


1 Gesehl. 


WeiRc Rn»se 


15 095 


4 177 


S(i,3 


86,0 


Einheimische .... 


11 IHO 




77,7 


79,5 


Fremdgebürtige . . . 
Oebürtigkeit imbekft&iit 


1 562 
8 


»12 

e 


8,6 
•) 


6,4 
0.1 


Farbige ....... 


3482 


680 


18,7 


14,0 




2 488 


679 


18,4 


14,0 


Zaaanuneii 


18177 


4857 


100.0 


100.0 



Wähend des Jahres 1904 sind ll.SM jucrendliehe Delinquenten 
in Besserungsanstalten unterjrebracht worden, darunter 1600 (14,1 
Proz.) weibliche Personen. Die überwiegende Mehrheit dieser 
Ju2:endlicbeD, nänilieh 10 238 oder 86,7 Proz. gehörten der weißen 
liasse und bioü 1576 oder 13,3 Proz. den farbiiren Russen an; von 
diesen waren 1550 Nes^er. Die fremd^ebürti^eii Weißen sind mit 
J 116 oder 9,4 Proz. verüt-ten. Von der Gesamtbevölkerung gehörten 
12,1 Proz., von den am 30. Juni 1901 gezählten jugendlichen 
DelHK^uenten aber 13,7 Proz. und von den im Jahre 1904 in An- 
stalten untergebrachten 13,3 Proz. den farbigen Rassen an. Die 
Differenz ist sehr gering und die Zahlen würden ohne nähere Be- 
trachtung; [üi die Neger — um die es sich hauptsächlich bandelt — 
nicht besonders ungünstig erscheinen. Doch ist zu berücksichtigen, 
daß von den 3,5 Millionen 5—20 Jahre alten Negern 3.2 Millionen 
in den Stidstaaten leben, wo sich verhältnismäßig wenige Besserungs- 
anstalten und namentlich sehr wenige für Neger befinden. Keine 
Besserungsanstalt bestand im Juni 1904 in Arkansas, Idaho, im 
Indianer-Territorium, in Mississippi, Nevada, Neu-Meuko 



1) Weniger ale 04 % 

24* 
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Nord - und Süd -Karolina, Oklahoma, Texas und Wyo ni ing. ') 
In Alabama bestand eine Anstalt, aber ausschließlich für Weiße, 
in Delaware und im Distrikt Kolumbien befanden sich je zwei 
Anstalten (davon eine nur für Weiße), in Florida eine, in Georgia 
und Kentucky je zwei (je eine nur für Weiße), in Louisiana eine, 
in Maryland sechs (vier nur für Weiße), in Tennessee zwei, 
in Virginien und West-Virginien je zwei (je eine nur für 
Weiße). 

Anf je 100000 Einwohner der betreffenden Eassen kamen am 
30. Juni 1904 in Besserungsanetalten untergebrachte jugendliche 
Delinquenten: In den nordaUantiBohen Staaten 49 Weiße und 209 
Farbige, in den sildatlantisehen Staaten 21 Weiße und 24 Farbige, 
in den nOrdlicben Zentral Staaten 27 Weiße und 201 Farbige, in den 
BÜdlicfaen Zentialataaten 4 Weiße und 5 Farbige, in den Weststaateti 
28 Weiße und 46 Farbige. Daraus erbellt, daß die Kriminalität der 
Farbigen im jugendlichen Alter viel grOßer ist als die der jugendlicheil 
Peraonen weißer Baase. 

1) Die Sodstaatem sind im Druck faMTOi|;«bobeB. 
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Von Medizlittlrat Dr, P. Nicke. 
1. 

Sexuelle Perversionen im eheliehen Verkehre. Iii Bei 24, 
S. 158 unter der Spitsnuirke: ,8eltBame sexuelle Pervetdon'* hatte ich 

auf S. 159 geschrieben: «... tJbri^ns sollen gar nicht so selten auch 
Ehemänner den Coitus per annm bei ihren Franen ansführen und diese 
und andere ekelhafte Prozeduren brauchen durchaus nicht nur 
bei moralisch Degenerierten oder Kou^s stattzufinden, sondern Sind 
aidier oft» wenn niebt muner, dvrdi dne beldagenewert^ angeborene 
abenatio libidinis entstanden." Darauf wörtlich Bezug nehmend schreibt 
mir nun cm gescliätzter Kollege am 29. JuH 1907 folgendes: .Gestatten 
Sie hierzu die Mitteilung einer Beobachtung, die ich als praktischer Arzt, 
der die Frauen zum Beden bringen li.ann, gemaclit habe. Ich habe den 
ESndniek gewonnen, daß hi den unteren Volksaehiehten — andere reden 
ja nicht so offen — sehr viel zwischen Ehdenten per atiuni koitiert wird) 
aber nicht aus aberratio libidinis, sondern einfach deshalb, weil der Mann 
«ein scraen anf eine Art, die dem regulären Coitus möglichst gleicht, los- 
werden will, ohne die Frau zu schwängern. Die letztere ist dazu um so 
bcffeiter, als ihr auch der Coitus a posteriori angenehme Empfindungen 
bereitet Vennutlieh wird meist suent der vordere Weg beschritten, ea sind 
ja da allerld Kombinatioami md^ich." Wir erfahren also hier von einem 
Praktiker. häufig gerade m den unteren \'olksfichichten der Coitus per 
annm gesclneiit. Ich möchte allerdings glauben, daß di^ in den oberen 
noch öfter vor sich geht, weil hier Furdit vor Schwangerschaft sicher eine 
noch größere und Ucr audi mehr Raffinement zu findoi ist leb glanbe 
auch, daß der Hauptgrund zu dieser ekelhaften Praktik Furcht TorBefruditnng 
ist, freilich ebenso, daß bezüglich der Auswahl /.wischen den verschiedenen 
Möglichkeiten hierzu doch eine gewisse angeborene Anlage, also eine aberratio 
libidinis vorliegt. Das Nächstliegende ist und bleibt immer der Coitus inter- 
ruptuB beim gewObnlidieD Volke, odor dem inter emra, da die Leute hier 
die anderen anticonceptionellen Mittel: Condom, Pessar etc. nicht kennen oder 
wegen ihrer Unbequemlichkeit oder der Ausgaben halber nicht an^vcnden. 
Der Coitus per nnmu hegt schon fern ab. Bisweilen geschieht er wohl 
auch wegen Erkrankungen der Gebärmutter und Scheide, insbesondere wegen 
großen Vorfaih. Man mufi femer bedenken, daß die Sache aus aoatomiBchen 
Gründen gar nldit so Ideht tu bewerkstelligen ist und Bieber dne Rdhe 
fruchtloser Versuche voraussetzt. Der Mann will 'und muß seinen Samen 
loR werden und dazu gibt es eben viel nähere Wege, als jenen. Aus bioHem 
Raffinement wird es hier siciier nur seilen geschehen, wie z. B. bei Koues. 
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Aber aucii beim Volke spielt das variatio delectat seine Rolle, im Gegensatz 
zu den Tieren, wo man solches normalerweise kaum sieht Es scheint, 
als ob mit der höheren Entwiokeliing des Organismas jeder 

Reiz zu variieren gesucht würde, weil die Zelle auf denselben Reiz hin 
leichter erlahmt. Bez. des Essotis, Trinkens, des Sieh Berauschens, Kleidens etc., 
überall seilen wir das bestätigt, dagei^^eii nicht oder kaum bei Tieren und 
relativ noch wenig bei den sog. Wilden. 



2. 

Sodomitisehe ErseugniBse. Em Kollege flbei^gab mir folgenden 
Anaschnitt aus dem „ÄrztlicfaeQ Centralanseiger'^, Juli 1907. Derselbe bmtet 

folgendermaßen : 

Ad 231) Eine Antwort auf meine Frage fand ich zu meinem Erstaunen 
in Bongs „Zur guten Stunde", Deutsches Familienblatt, 20. Jahrgang, Nr. 21. 
Es sind dort drei Abschnitte ans einem Sdief des Königs Sanherib abgebildet, 
wobei im Beutezug Assyrer eigentQmliebe Wesen transportieren, die alle 
Mensehengesichter, aber keinen neliti;?en Menschenkörpor liaben, auf allen 
Vieren liefen oder ihrem Transpdrtenr auf <1ie Sehnlt("r [geklettert sind usw. 
Jedes Exemplar lüliri einen besonderen 2\aman, etwa König . . . schenkte 
d«n GroßkOnig einen . . . (Flnßmensdi). Reine Phantasieeffindang kOnn^ 
sie nicht gut sein, weil die übrige Darstellung fast .photographisch getreu'^ 
ist, andererseits wird die \'ernintnn.i!:, daß es sich liier um Natui-spiele handele, 
weit weg gewiesen. Der Artikel zitiert vielmehr Stellen aus einem Aufsatze 
eines namhaften Orientalisten in Nr. XI V der metaphysischen Rundschau, 
wonadi diese Wesen nur als Kreuzungsprodukte angesehoa wwden mfissen, 
sodomitisehe Erzeugnisse, die man zum Zwecke mteie&e Unzucht gdiegt 
habe — und in Mesopotamien in Syrien noch hege. Das Nähere möge 
an r>rt und Stelle naeh^elesen werden. Jedenfalls würc e< Iwiehst interessant 
wenn der Autor derartige Exenifilare lebendig vorführen könnte. Unsere 
Entwicklungslehre könnte stellenweise eine ganz andere Direktive bekommen, 
gewisse bislang geforderte und vergebens gesuchte Zwischenglieder würden 
vielleicht nicht mehr absolut erforderlich sein, und jedenfalls würde die 
Entstehung der Rassen eine leichte Erklärung finden. Dr. B. in Dg. 

Daß ein Orientalist auf den verrückten Gedanken kommen kann, daß 
es wirklich solche phantastische Zeugungsprodukte zwischen Mensch und Tier 
gibt, will ieh ihm verzeihen. Es ist das ja eine Art von Rückfall in den 
mittelalter liehen (Jlauben, und man weiß ja, wie es da sogar Flugblätter 
mit ähnlichen Abbihlungen gab und ähnliche Monstra, natürlich Betrügereien, 
sollen sogar auf Jahrmärkten kleinerer Städte hi«r und da noch jetzt gezdgt 
w^en. Daß aber sogar ein moderner Arzt nur überhaupt an die Möglidikeit 
eines s(»lclien Erzeugni.sses ^danht. i^t mir nn'^rfindlieli. E.s sind schon viele 
Kreuzungsversuche zwischen iieterugeuen lierarten jj:emaeht worden, andere 
geschahen unabsiclitlich, und nie ist bisher etwas erzielt worden! Nur ganz 
nahestehende Arten können sich kreuzen. Gar zwisehm Tier und Mmisch 
bestellt bezüglich der Befruchtung eine uniibcrsteigliche Kluft. Genug der 
sodomitischen .Akte sind geschehen und noeh jetzt, nie aber ist je ein Produkt 
daraus entstanden. Solche Erzeugnisse würden, wenn überhaupt lebens- 
fähig, nicht adaptionsfähig sein, deshalb sind »ie von der Natur a limine 
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amgeschieden. Interowmt wäre die Frage, wie die Aaayrer zv solchen 

Abbildungen kamen. Vielieic^lit sind es seltene Tiere gewesen, Affen etc.» 
die die Pliautasie erregrten, vielleiclit auch gewisse Mißgeburten. Vor kurzem 
hat ein Berliner Gynäkolo^je mit groliem Fiel (5 nachgewiesen, daü die tollen 
Pkantaaiegebilde gewisser Mythologien (der indiscliea, mexikanischen etc.) 
ftuf mensehlifllie Mißgeburten znrOd^enführen sind, die mehr oder weniger 
dann aasgesdbmflekt wurden. Idi brauche weiter nnr an die sog. Sclnv anz 
mensdien zn erinnern, die bis in die Neuzeit eine Rolle spielen und auf 
frewisse knrzfreschwänzte Menschen zurückzuführen sind, nachdem man die 
PiDdukte von Mensch und Orang-Utan etc in das Bereich der Fabel gewiesen 
liat, obgleich Entführungen von Mädchen duich jene Affen auf Borneo und 
Sumatra vorkommen aollen, ja sogar Eohabitationen) die wohl aber aiebt 
wahr sind. Es können aber mythologisdien .Gestalten aucli normale Wesen 
zu Grunde liegen, wie z. B. die Zentatiren sehr walirseheinlicli auf berittene 
Hirten zurückgehen. Das überaus gelehrte, aber tolle Fnidi von Lanz: 
l'iieozoologie etc. (Wien, moderner Verlag) sucht die Wirklichkeit solcher 
Mir%ebarten naehzuweisen, flberzeagt aber natQrlieb kamn irgend einen. 



3. 

Fremdenführer in seznalibtts. 

Ein geschätzter Korrespondent, der namentlidi in homosexuellen Dingen 
sehr bewandert und nach jeder Richtung hin- vertrauenswürdige ist, schrieb 
mir am 2. Dez. 1906 folgendes unter anderem: ^. . . Sttdfrankreich seheint 
mir entschieden weniger liomosexueil veranlagt zu sein ab Preußen. Natür- 
lich in Mai-seille, wie in allen derartigen Großstädten, großes Verständnis 
und große Verbreitung. Es «»stiert dort ein Hotel, wo man Unterkunft 
findet und wo so^rar ein Führer zur Verfügung gestellt wird, der abends 
den Suchenden auf den Strich und die Straße begleitet und die Bekannt- 
schaften vermittelt, damit der Fremde niclit auf erpresseriselie Elemente 
fällt und damit auch der Wirt nicht durch schlechten Besuch Unaunehm- 
liehkeiten erleidet. Der Wirt ist Übrigens Heteroeexueiler und bietet auch 
zahlreichen Pärchen von Männern und Frauen für die Stunde Unterkunft 
Ich dachte diese Großstadtcloknmente dürften Sie \ ieUeicht interessieren . . 
Gewiß ist die Notiz intermant und beachtenswert. Daß es Hotels für 
speziell Homosexuelle gibt, wo meist auch der Wirt ein Urning ist, ist hin- 
längUch bekannt Neu war mir aber der Umstand, daJß ein soldier zu- 
gleich noch Führer fOr Homosexuelle stellt, was jedenfalls für ihn und den 
Fremde von Vorteil erpclieint. Freilich ist es moralisch verwerflich, daß 
er als Ileterosexneller die Homosexuellen dadureli offenbar an sich zu ziehen 
sucht, noch mehr aber, daß er sich nicht eiitblodut, gleichzeitig den un- 
erlaubten heterosex aalen Geschlechtsverkelu* bei sich zu unterstützen. Er 
denkt, wie so vide andwe auch: non olet! Idi kenne eine deutsche Groß- 
ttadt, wo eine Reihe der Hotels in unmittelbarer Nähe des Hauptbahnhofs 
am Tapre stundenweise von verliebten riin hen aufgesucht werden. Die 
Polizei weiß es sicher, drückt aber ein Auge zu. 
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Wirkung von Naturereignissen auf schwache Gemüter. 
Daß Naturereijrnisse wie Erdheben, Eruptionen, ITeberschweinmiiTig^en, große 
Epidemien etc. imstande eiod bei dazu Disponierten das psycliisclie Gleich- 
gewicht zu stören, ist schon längst bekannt und gerade die furchtbare 
Katastrophe in San Bhmdaco hat dem Irranhanae bo mandie nene In- 
sassen angefahrt DaB aber auf dem Wege blofier Suggestion aneh 
psychische Entgleisangen erfolgen können ist selten genug. In dem „Alienist 
and Neurologist 1906, S. ISO lese ich nun, daR nach dem Erdbeben 
von Valparaiso in Tomsk (Sibirien) ein reicher, aber ungebildeter Ge- 
werbetreibender, namens Loskntoff, offenbar irre geworden, alle seine Güter 
der Kirehe übergab, in den eibixisehen DOrfem nmherwanderte vnd die 
Banem aar Bnfie aufforderte, wäl der Tag des Gerichts nahe sei. Noch 
sollten nach ihm 3 weitere «/roRe Erdbeben erfolgen, deren jedes eine 
blühende Stadt zerstören würde uiul darauf soll der Welttintergang er- 
folgen. Loskutoff sammelte um sich mehrere Taufende von Gläubigen. 
AUabendfidi kamra sie in Wildem zusammen vnd liattm eigeotttndiehe 
Zeremonien und manche gerieten ßo in Exstase, daß sie Krämpfe bekamen. 
Der Bisciutf von Tomsk hat das Erdbeben als „Häresie " bozeichnet 

Wohl nirgends liegt so viel geistiger Zündstoff aufgehäuft, wie 
gerade in Rußland, was das Sektenwesen, die politischen Umstürze etc. 
genugsam bew^en. Es genügt dann nnr, daß ein Fanatiker auftritt, 
mag er anch noch solchen Unsinn wie immbr glauben, um sicher und 
leicht m:issehhafte Gefolgschaft zu finden. Hier spielen Rasse. Ungebildet- 
heit das traurige Milien, der Alkohol etc. mit. Wir haben ein Stück Mittel- 
alter vor um. Und in Sibirien liegen die Verhältnisse hierfür noch 
günstiger, als im europäischen Rnfiland. Die Verrführten abid aber, wie 
ieh das lehon 9. Z. bes. der Duehoborsen sagle^ nieht «gentlidi getetesr 
geatOrt, soodem nur suggeationiert. 



5. 

Dieastboteunot und Dieuätbotenjammer. De Ryck^re 
hat seit Juli 1906 in den Arehim d'anthropoloiria ^c. eine Reihe von 
Aufsätzen über die Verbredien der Diensfboten veröffentlicht, die bodi> 
interessant sind, hier nher nicht weiter berührt werden sollen, dagegen 
einigermaßen die prophylaktischen Maßregeln. Die Kriminalität der 
Dienstboten hat zugenommen, wie de Hyckere nachweist und das meist 
ans soaialen Orttnden, die sehr gut entwiekelt werden. Hier also liegt 
der Angriffspunkt der Sanierung. Sehr richtig ist gesagt worden, daß 
nocli ein guter Rest der nlten Sklaverei in dem Verhaltnisse von Dienst- 
herren zu den Dienstboten enthalten ist und das von vielen in den 
Himmel gehobene alte patriarchalische Verhältnis ist sehr oft 
niehts weiter als verkappte Sklaverei. Darum annlehst weg^ 
mit dieser Patronisiernng und dafür das nene Verhältnis 
des Vertrages, wie er bei der Fabrikarbeit und sonst besteht. Damit 
ist jedem üebergjiff .seitens .tler Herren vorgebeugt. Wie richtig weiter 
gesagt wurde, muß eine künftige Gesetzgebung sich auch 
speziell der Dienstboten in sozialer Hinsicht annehmen, 
wie dies im Fabrikbetriebe geschieht, also vor allem mit 
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den hygienischen VerhftltniBBen sich befassen. Und hier sieht es, 
namenftieh m den Qroßstftdten, tmtrig gonng ans. Em großer Prozent» 

satz hat kein eigenes Gemach, oder nur einen kleinen finstem Alkoven, 
oder nachts müssen alle Dienstmädclien eines ^oßen Hauses in kleinen, 
kalten, im Sommer durchhitzten Daciibodeukanimem schlafen und ihr 
Zusammenkommen bildet außerdem große sittliche und audeie Gefatiren. 
Man sollte, wie adion yorgeseblagen ward, Preise aasschreiben fttr 
die beste wohnliehe Unterbringung von Dienstboten, wie 
man für Arbeiterwohnungen etc. Preise ausschreibt. Das ist sehr schwierig, 
weil bekanntlich in Großstädten der Platz sehr knapp ist. Und doch muß 
ein eigener, hygienischer Kaum für jede Person verlangt 
werden, ein eigenes kleines Heim, wohin sie in der freien Zeit 
sich znrQckziehen kOnnen Daß die Kost genügend sein muß, was nicht 
immer der Fall ist, versteht sich wohl von selbst. Sozial wirkt es schlecht 
wenn der Dienstbote itnJore Kost erhält als der Herr, meine ich, dagegen 
braucht er nicht am 1 amilientische zu sitzen, das würde für beide Teile 
unangeneimi sein nnd den Respekt nntergrabea. Daß aber eine üppigere 
Kost der Httisehaft, ebenso eine Beihe von Festliehkeiten aller Art die 
Dienstboten neidisch machen muß, versteht sich von selbst. In einer 
sozial so ernsten Zeit wie jetzt sollten die Herrschaften 
ein gutes Beispiel in Einfachheit etc. geben; wie viele aber 
denken daran? Gesundheitlich wären feste Stunden, nach Art 
eines Bnreaudienstes am besten, leider l&fit sieh das, be< 
sonders, wo Kinder da sind, schwer bewerkstelligen. Dodt 
sollte man Mittags eine bestimmte Ruhepause eintreten, abends nur bis 
zn einer bestimmten Stunde arbeiten fanßer in Ausnahmefällen) und 
auch die Mädchen nicht zu früh aufstehen lassen. Auch freie Stunden 
an iedem Sonntage womSglieh. Alles mnfl aber vertragsmftfiig 
fixiert werden, damit sich niemand beklagen kann.') Wenn man anf 
dem mir allein richtige dtinkenden Standpunkte <1p'? ^>rtrafres steht, so 
hätte sich die Herrschaft um das, was das T% rsonal in der Freizeit 
macht, soweit ihr kein direkter Schaden daraus erwächst, nicht zu 
kümmern. Und doch whrd man ethisch einanwirken sncben. Man 
soll sich um das Wdil nnd Wehe der Lente kümmern, vorausgesetat, 
daß sie es nicht etwa a limine abweisen, soll sie auch an harmlosen 
Vergnügungen etc. teilnehmen lassen und nicht verj;essen, daß es Mensclien 
ond, die wie wir wünschen, hotten, verzweifeln. Dadurch wird also 
wied«r eine Art patriareheJIsdien VerbftKniiaBea angebahnt, das aber 
mit dem früheren nnr wenig mehr ^mein hat. Wie oft findet 
man in den obereren Ständen Fälle, wo die Haustöchter in 
der Saison die Woche manchmal 2 bis 3 Bälle mitmachen und man 
es empörend findet, wenn das Mädchen einmal im Monate tanzen möchte! 
Man suche sie aber von öffentlichen Bällen abzuhalten und sie in ge- 



1) Es ist ein großer Unterschied, ob das hier Gewünschte freiwillig von 

der Herrschaft gewährt wird — wie es in vielen guten Familien geschieht — 
oder ob e» ein Recht der Dienstboten ist. Erst mit letzteroni stellen sie der 
Herrschaft gegenüber unabhängig da und haben ihr Mall von Freiheit, das 
sie als moderne Menschen verlangen dttrfen. 
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sdiloflsaie QeBeItae1ulte& OiraB Standet dnenffibren. Auch finde man ea 
nicht treshf wenn me einen Brftntigam haben oder suchen. Ein schwerer 
Obelstand ist gesundheitlich die Kodierei in warmen, oft schlechten Küchen. 
Das Idealste wäre freilieh, gemdnsames Kochen und Ausführenlasspn 
gewisser Arbeiten, wie Reinigen, Scheuem etc. durch eine Art von Be- 
amten, sodaß schließlicli außer Kinderpflege und persönlicher Bedienung 
nieht Tiel anderes zu tun übrig bliebe. Aber eben diese 2 Punkte werden 
sieh nicht gut anders als durch heimisdte Dienstboten ausführen lassen 
und auefi die nnderen Verriclitungen werden wohl noch lange dem Hause 
erhalten bleiben. Das Wütscliaften mit einer „Aufwartung" ist ein 
traurige Surrogat und bei kleinen Kindern und besouderä, wenn die Haus- 
frau krSnklidi ist, nicht anwendbar. Das ist m^r fflr einzelne Leute. 
In Amerika hat man angefangen, fflr bestimmte Hausarbeiten Boys an- 
zustellen nnd wird vielleio.lit auf diesem Wejre weiter gehen. Das Letzte 
ist dnnn das Wohnen im Hotel mit Kind und Kegel, wie es oft in 
Amerika geschieht, wobei dann aber von einer eigentlichen Häuslichkeit 
nicht mdir die Rede sein kann. 

Bei dem jetzigen Regime versteht man es. daß die Dienst» 
boten immer knapper werden und lieher als freie Fabrikarbeiter 
und besser bezahlt leben wollen. Das Bedürfnis naeh Freiheit läßt sich 
nicht mehr unterdrücken. Jeder will ein mögUchst gutes Plätzchen an 
der lieben Sonne haben. Wenn die Herrschaften die ganze Sdiuld auf 
die Dienstbottti, auf ihre imm«r gfü^&em ADSprfidie werf^, so ist das 
ziemlich ungerecht Wie viele oder vielmehr wie wenig Herrschaften 
verstehen es wirklich gut mit ihren Leuten zu sein und in ihnen nicht 
eine Art von Sklaven zusehen! Lassen wir erstdenfest fixierten 
Vertrag eintreten und sicher werden dann — bessere Be- 
zahlung mit eingerechnet — mehr und bessere Dienstboten 
zu erhalten sein und es wird auch eine erzieherische Wirkung 
auf viele TTerrschaf ten haben, da dann impulsive. ]i'»chmütige 
keine Leute nielir bekommen werden, wenn sie sieh nicht andern. Und 
dann wird auch gewiß die Kriminalität abnehmeul 



6. 

Erleichterung der Ehescheidung, untersttltzt vom. anthro* 
pologis.chen Standpunkt. Da leider die menschlichen Paarungen so 

oft unglücklich au.^fallen. sn !iat man schon seit längerer Zeit ans rein 
humanitären Gründen, und diu sogar nenerdings in katholischen Ländern 
energisch, eine größere Erleichterung der Ehesehbidung als bisher verlangt 
nnd sie Ist in Amerika am leichtesten zu erreichen. Ziemlich neu dagegen 
ist, daß auch wichtige anthropologische Erwägungen das 
fordern. sagt A. ^^nrr«l die Frau wählt, wo sie kann, mit einem viel 
richtigeren In.-tinktc den tüelitig<jren Mann, als unigekelirt. Der Manu ist 
viel blinder in der Liebe als die Frau, ihm kuuimt es auf möglichst 
schnelle Erreichung des Goitns an. Viel weniger der Frau. Daher kommt 

Ii (II divorzio dai juinto di vbta ;uitioiio|<»L;if;\. Rieerche e studi die 
Psichiatria etc. dedieati al Prof. Kmico Morselli al XXV ^ auuiversario del suo 
ins<^namento. Milano, Vallardi, 1906>. 
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es. (laß bei Kreuziinuen meist der weiße Mann die larln'sp Fr-m nufsuclit. 
der farbige Mauu aber iiu allgemeinen nicht die weiße irau, während 
alle farbigwi Frauen gerne mit Weißen vorkehren, wdl sie ihnen als die 
' tfiditigere Baase instinktiv erscheinen. Die Frau sucht bei der Gatteavahl 
gern Mntip:e ans und der Mut ist eine der Wurzeln des Altruismus, ebenso 
sucht sie die Intelligenz. Je freier das Weib wird, und je «rebildeter und sell)- 
ständiger, wie dies am meisten in Amerika der Fall ist, um so richtiger für die 
kflnftige Generation wird de die beste Oattenwald treffen. Hat sie sieh 
einmal geirrt, so ist die Trennung dort leicht nnd sie Icann den Fehler 
durch eine bessere Wahl wett machen. „Überall, sagt Marro, finden wir, 
daß der Fortschritt der Völker parallel läuft der Freiheit, welche die Frau 
in der Gatten walil erlaugt hat.^' Nameutlicli ist die i^emerkuug Marros sehr riditig^ 
daß mit der Bildung und mit einem Berufe die Frau besser, freier wShlen 
wird. 8ie ist ja dadurch seibstSndiger geworden, freier in ihrem ürteil, 
weniger zugänglich den Verführunpikünsten der Männerwelt und schon 
deshalb allein wäre diii i Iiaus höhere nililiiüir und ein T»eruf jedem Miidchen 
anzuempfehlen, Sie erhebt sich dauu über das bloße -Geiichleehiötier". das 
aie noch leider jetzt für viele Männer ist. Daß sie auch dann nictit un- 
fehlbar in ihrer Wahl sein wud, ist klar, xnmal audi sie wahre Liebe oft 
genug blind macht. Erleichterte Ehescheidung kOnnte hier Hemedur 
schaffen; leider hat aber bekanntlicli Frieichteriin<r auch ihre Schatten- 
seiten, namentlich bez. der Kinder und des (ieldes. Ein Beruf der Fi"au 
könnte aber auch hier leichter darüber hinweg helfen. 



7. 

Neues Unterseheidungsmittet zwischei^ Mensch und Tier. 

Kürzlich haben an solches Kemyeres u. Heng! bez. des Knochengewebes 
kund getan. ' I Sie untersucliten die Extremifätenknochen von Mensch. 
Kaninchen, Hase, lieh, Hii-sch, Katze, Jlund. Kind, Schwein, Der größte 
Unterschied zeigte sich m Zahl u. Weite der Haversschen (Knocheu)Kanäle. 
Beim Menschen sind ne im Qnerschliff bedeutend späilicher als bei den 
Tieren, aber dafür weiter. Dann ist charakteristisch, daß bei Ii i 
knochen im Querschliff an einigen Stellen ziemlich einander parallel laufende 
Kanäle sich finden, beim Menschen nie. Sollten sich diese Befunde durch- 
gehends bewalirheiten, so wäie, das meine ich, ein wichtiger Fortschritt, 
suroal die Untersneliung eine leidite ist; es genügen grobe Sdiliffe mit 
feiner Säge, Schleifstein und Schmirgelpapier. Verf. machen selbst mit Kecht 
auf die forensische Wichtigkeit des Befundes aufmerksam, da „Fälle von Mord, 
Leichenzeretückelung vorkommen können, in denen ein einziges Knoclien- 
splitterchen nicht nur die Tat beweisen, sondern eventuell auch den Täler 
bezeichnen kann**. Herr Abels in München, dem ich die Kenntnn obiger 
Arbeit verdanke, macht aber noch auf ein anderes widitiges Momoit auf- 
m^sam, dem er \ ielieiclit demnächst nachgehen will. Sollte es sich n'imlich 
heraussteüen, daß Affen- und Mcnschenknoclicn in den oben In-zeit-lineten 
Punkten einander sehr nahe stehen, so wiinle damit ein weilerer Bevveio 
der nahen Verwandtschaft zwischen Affen uud Menschen gegeben sein. 

1) Unterscheidung des men.^rlilirhrii und de? tierischen Kuochengowebe^J,. 
Viertelsjahreschr, f. ger. Mediiiu u. (iltentl.Sanitätswesen. 3. Folge, XXV, 2. H)0<i. 
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8. 

Alkobolversuch aU diagnoätischeä Hilf siuittel. Seit einiger 
Zeit wnrde aneb für Obiges plftdiert nod ktnKeli bat Tomaechoyt) darflber 
ansfnhrlidier gehaDddt Er weist darin nach, daß Alkohol ffir gewiaee 

F^lle von Wert ht. nampntlich bei larviortfr Epilepsie, zur Erzen^ng pinps 
Anfalles oder um eine pathologische Keizbarkeit darzutun. die eventuell in 
concreto zu einem Delikt geführt haben sollte. Nur positive Besoltate 
sind) oadi nötiger Kritik, beweiaend) lüdit negative, denn man muß 
bedenken, daß durch längeren AnstaltBaofenlbalt der Znstand sich so 
bessern kann, daß keine abnorme Reaktion auf Alkohol mehr eintritt. 
Stets soll nur nach Einverständnis das Experiment vorgenommen werden, 
da es besonders bei Epileptikern und Trauniatikern nicht ganz ungefährlich ist 
Es ist also immer bloß fttr ecbwierige Fälle aufzuheben. Anzaatellen ist 
es nnr unter Anataitsbebandlnng. Die Gelabr emer Simnlation ist kaum 
vorhanden nnd hSehstens nur, wo melirere Versudie gemadit wurden. 
Nach Einigen soll bei pathologischen Alkohoheaktionen fast stets die 
Pupillenreaktion auf Lichteinfall trSj^e oder ganz aufgehoben sein, was 
dann gegen Simulation schützt, lief, hält es kaum für nötig, bei diesem 
immerhin riemlidi hamüod^ Vevsncfae — wirklidie G^ahr ut bis jetst 
dadurch wobl noch nie konstatiert worden! — erst die Genehmigung des 
Betreffenden einzuholen. Gerade Raffinierte geben diese oft nicht, \\\e. 
Tomaschny selbst .sa^^t und die Möglichkeit einer Sinuilation, wolc!ie inimerliin 
nicht ganz ausgeschlossen ei'scheint trotz veränderter Pupilienreaktion, wird 
unmöglich, wenn der Yergneh un^wariet gemacht wird. Am besten 
geeehiebt er dann wohl durch Eingießung einer AlkohollOsung m den 
Magm. 

9 

Die Tuberkulose als erblich belastendes Moment. Schon 
seit langem liaben namentlich französlsclie Forsclier unter die für eine 
Nerven- oder Geisteskrankheit derXaclikornnicn in Frage kommenden erbHclren 
Momente auch die Schwindsucht, Zuckerhamrulir und die sogenannte 
■ artbfitbdie Diatfaese^ d. b. Gidit, Bhenmalismi» hingestellt, und zwar weH 
anffJUlig viele solcher Kranken in der niebsten Yerwandschaft von Geistes- 
und Nervenkranken sich befinden. In Deutschland hat diese Ansicht nur 
wenige Vertreter bisher gefunden. Ich bin dagegen für sie wiederholt ein- 
getreten. Es ward vor allem gesagt, daß die besagten Krankheiten so 
häufige seien, besonders aber die Schwindsucht, daß man einen Zusammen- 
hang zwischen ihnen und den Geistes- und Nervenkrankhdten kaum 
statuieren können. Wenn nun ersteres auch wahr ist, so steht wohl 
ziemlich fest, daß die genannten Krankheiten au f f a 1 1 en d Ii ii u f i ger 
bei der Aszciidenz von Geisteskranken, Nervcnleidenden vor- 
kommen, als bei Normalen. Folglich muß ein Zasammeniiang zwischen 
beiden Reihoi dodi wohl bestehen. Dafür spricht auch sehr dar Befund 
von A. Morse Iii 2) welcher an 2 Föten von 6 und 8 Monaten, die vor- 

1) Über Alkoholversttche bei Beurteilung zweifelhafter Geistessustinde. 
AUgem. Zeitschr. f. Psychiatre etc. 68. Bd. 

2) Le lesioni nervöse dei f« ti nati da madre tubercnloea. Bivista di pato* 
logia nervosa e mentale, anno Xl, 19ut). 
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zeitig aber lebend p;ebüreii waren, schnetl starlien und von einer schwind- 
süchtigen Mutter ätauimten, im gesamten Zeutraluervensystem leichte patho- 
logiBcbe Ver&Bderangen ond Eotartangcii am ZeUenleibe and an den Vervea" 
fasern nachwdsen konnte. Er meint wobl mit Recht, daß nicht nur die 
Toxine der mütterlichen Schwindsuchtj^fKiziTlen und die schleclite Ernährung 
im Uterna den kindlichen Keim im gauzeu gesciiädigt haben, sondern im 
besonderen auch das Nervensystem, welches folglich anders funktionieren 
muß nnd minderwertig bleibt, Belbet wenn eine gewisee reefitatio ad 
integrum mS^eb sei. Diese Minderwertigkeit erkläre dann das leiehte 
Entatehen von Nerven* und GelBteakrankbeitien bei aoleben Abkömmlingen. 



Von Dr* Albert Hellwig, BeiliB-W«idmann«hist 

10. 

Si ttlichkeitsverbreehen aus Aberglauben. In Band 30 
S. 17 7 berichtet Dr. Näcke ein interessantes Beispiel sexuellen Aber- 
glaubens. Zu Unredit scheint er mir aber auf beiden Seiten den guten 
Glauben zn beaweifeln. Möglich ist freUicli. daß sich die Saeiic so zu* 
getrag-cn hat. wie er vermutet, für sehr wahrheinlich halte ich dies aber 
nicht. Der betreffende Aberglaube, sbli *lurch den Coitus mit einem un- 
schuldigen Mädchen von Geschlechtskraukheiteu heilen zu können, ist 
wdt verbreiteL Icii habe ihn kurz behandelt in § 10 mem^ Abhandlang 
Ober den kriminellen Aberglauben in Beiner Bedeutung ffir die geriehtiiohe 
Medizin (Aerztliche Sachverst&ndigm*Zätung Berlin 1906 Nr. 16 ff.)*) 
Zurzeit bin ich gerade dabei, meine umfassenden Materialien «In i Ober 
zu verarbeiten. Als Resultat läüt aich festätelleu, daß der fragliche Aber- 
glaube weiter verbreitet ist, als man annimmt. Daß dieser Aberglaube 
eich nur auf die nntereten Sdiiehten besdurSnkt, halte ieh fflr irrig; 
wie auch bei anderen nicht minder krassen Arten des Aberglaubens 
finrirn wir hier und da auch sogenannte „Gebildete", welche in dem 
gleichen Aberglauben befansren sind. Dr. Näcke meint, das Mädchen 
habe sich ihrem Bräutigam, trotzdem sie an jenen Aberglauben nicht 
glaubte, „ans Liebe oder Ifitleid'^ hingegeben. Dieses Motiv wftre meines 
Erachtens aber nur dann vorhanden, wenn sie in jen«n Aberglauben 
befang'en gewesen wäre, also geglaubt liätte, ihren Verliebten (lurcli ihre 
Preisgabe heilen zu können. Daß der Briiutiirani jenen Aberglauben 
teilte, erscheint mir deshuib wahrscheinlich, weil er andernfalls doch gewußt 
hStte, dafl er seine Braut anstecken werde und deshalb befürchten mußte, 
daß nicht nur die Verlobung aufgelöst werde, sondern er auch noch bei 
der Staatsanwaltschaft angezeigt werde. Wichtig ist, daß der Aber- 
gläubische wohl durchweg meint, auf diese Weisse werde er von seiner 
Krankheit befreit, oliue daß das Mädchen angesteckt werde. 



1) Vgl. auch meine In der Krauß'sdien „Anthropophyteia* Bd. III ver- 
öffentlichte Umfrage über ^Volksglaube und Sexualdclikte-. 

2) Analof^ion bieten das Übertrai?en voa Kianklioiteu auf Bäume {vgl. mein 
Buch „Verbrccheu und Aberglaube", Leipzig L'JOb, § 7) und auf Tiere; letzteres 
füitrt zur Sodomie. 
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11. 

Wie erklären sich Identitätsiri lüinerV In Band 2S Seite 
331 f» hat Ptrofessor Reiss im AnseUiifi ao mdne in Band 27 Säte 

352 ff veröffentlichte Aiboit Ober IdenütätsirrtQmer zwei weitere sehr 
interessfinte tälN^ t »eingebracht und ausgeftilirt, daß zur Erklärung der- 
artiger Fälle %ür allem die Tatsache heran rf'zoprpn wenlen müsse, daß 
wir den Toten in liegender Lage nicht wicdererkenneu, daß daneben 
freilich wohl ancb noch die von mir betonte AntMuggestioii an den 
liekognitionairrtttmern schuld sei. Meiner Ansteht nadi ist aber der Ein- 
fluß der Suggestion, die durch die verschiedenartigsteD Umstände bewirkt 
werden m\(\ in negativer und positiver Hinsicht sich geltend machen 
kann, bei weitem der Hauptf aktor. Denn die Ungewöhnlichkeit der 
Lage kann doeh nur bei der Itekoguoszierung Fremder wirksam sein^ 
mäit aber, wenn es sieh, wie in dem krassen Baninschweiger Fall, nm 
Mann und Frau handelt • (]< r wenn sonstige nahe Familienangehörige in 
Frapp kommen, die sich doch oft genug finch in liegender SteMnn? 
gesehen haben, die also durcli die Lage der Leiche nicht irregeführt 
werden können. üaii letzteres Moment neben der Suggestion auch 
noeh in Frage kommen kann, will ieh dnrdiaua nicht bestreiten. Vielldeht 
wäre zu erwägen, ob man ans dies( m Grunde nicht die I^eichen, deren 
Identität fcstgestelllt werden soll, in eine aufrechte I^ge bringen soll, 
was dineh irfr**nd eine klHne Vorrichtung doch sicherlich ohne Mühe 
bewirkt werden kann. Bemerkt sei noch, daß auch Professor William 
Stern in einem Referat ttber mdne Arbeit In der uZeitsduift fflr ange- 
wandte FlBjehologie and psychologische Sammelforschnng* (Bd. 1, Leipzig 
1908, S. 448) bezüglich des Brannsdiweiger Falles bemerkt: ^Seltoi 
ist wohl eine durch Auto??!! irirostion bewirkt^ Walirnehraungs- 
fälschung in so krasser Weise hervorgetreten wie hier"*, meiner Ansieht 
also beitritt. 

12. 

Ermordung Besessener durch Indianer. Der Glaube, daß 
es dne dämonisehe BesesMnheit gibt, und dafi mandie Krankheiten, 
besonders Epilepsie and manische Gwsteskraakheiteii aaf derartige übel- 
wollende Dämonen, christlieh geredet, den Teufel zurückgeführt werden 
mtißten, kann als univonsal bezeichnet werden. Wenn selbst moderne 
Theologen diesen (ihiiiljcn als heiliges Dojrraa betrachten und auch 
spiritistische Arzte diü Kealität des Besessenäeins fanatisch verteidigen, 
Ja, wenn selbst aas neaester Zeit in den modernen Knltnrstaaten lilk 
bekannt geworden sind, wo dieser Qlanbe zu Verbrechen Anlaß gegeben 
hat ') — auch manche Mißhandlung von neisteskranken mag auf diesen 
Aber.Ldauben zurückgehen — , so kann es wirkheli nicht Wunder nehmen, 
wenn kürzlich von den Zeitungen berichtet wurde, daß unter den Cree- 
Indianern noeh det Glaube hemche, tan im Fleberdelirinm befindlicher 
Kranker müsse erdrosselt werden. Die Ragiamng von Canada hat drei 
Häu])tlinge des Stammes, die vor hnrxem unter groBen Zeremonien 20 

ll Vs^. mein«! Anfsatz: ,Znr Psychologie nnd Thflii|iie der BeeeeeeBheic* 

(„Kosmos", Stuttgart 1907) S. 228—231 nnd mein Buch .Verbrecfaeo nnd Abe^ 
glaube'' (Leipasig 1908) § 4. 
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Personen auf diese Art ans dem Leben hefönlert hatten, wegen Mordes 
unter Ankhi^e jr^stellt. S«»]|(ft dips tats?ichlieh der Fall sein, sn müßten 
m. E, die Angeklagten freigesprüclieu werden, so wenig wtinsclieiiswert 
die Straflosigkeit derartiger Mordtaten aaeh wäre. Die Angeklagten 
glaubten eich zu ihrer gesetzwidrigen Handlang nleht nur b^ehtigt, 
sondera sogar verpflichtet. Der Fall liegt ganz analog den Ermor- 
dungen von Hexen, den Leichenschnndnngeii aus Vampyrglaulten und 
äiinliciien Straftaten. In allen diesen Fällen wird meistens das Bewußt- 
sein der Rechtswidrigkeit fehlen und dürfte es deshalb kaum angängig 
sein, die Missetäter wegen rorsfttzlidien Handelns su vemrtdlen: 
höchstens könnte eine Fahrläasigkdtsstrafc Platz greifen. Besonders 
aktuell könnte dies Problem in unseren Kolonien werden. So sicher es 
eine der tlrin^endateu Aufiraheii unser Ivdonialpolitik ist, den sozial- 
scliädliclieu Aberglauben der Eingeborenen zu bekämpfen, so falsch wäre 
es andrerseits, wenn derartige Auswüchse des Aberglaubens mit dem be- 
liebten Mafistab des «normalen" Eulturmenseben gemessen wfirdeo.i) 



Ein Mord aus Aberglauben? In der ^Xeuen Hamburger 
Zeitung" vom 13. August IÜ07 finde ich folgende Depesche aus Po-.en: 
„in der Nähe des Ortes Nekla fand umn auf freiem Felde die Leiche des 
wandernden Scbneidergesellen Adolf HObner aus Saehsen. Der Tote 
war ;iuf ;:;uiz entsetzliche Weise verstümmelt. Die Haut war ihm bndi- 
stäblich über den Kt^jtf gezogen. Aus dem Körper waren drei Stücke 
Fleisch herausgeschnitten; die Finirer fehlten. Von den Tätern felilt jede 
Spur." Diese grausige Verstümmelung der Leiche legt den Verdadil 
nahe, dafi es sieb um eine Leiehenaebändung oder gar um einen Mord 
ans Aberglauben bandelt. Gerade aus dem Osten Deutsofalands rind auch 
ans den letzten Jahrzehnten eine Keilte ähnlicher Fälle von Mannhardt^) 
und von mir in meinem Aufsat/ ri)»pi „Die Bedeutung des kriminellen 
Aberglaubens für die gerichtliche Medizin"' in der ^Aerztlichen Saeliver- 
ständigeu-Zeituug'*, Berlin ISüG Nr. lüff *) veröffentlicht worden. Dem- 
nAebst werde ich eane vierfadie Leichenschändung aus Talinnanglanben, 
die vor einem Jahre die Posener Strafkammer beschäftigte^ aktenmäßig 
ausfü!:flirfi darstellen Dieser Fall ist auch insofern interessant, als bei 
den Krmlittelungen alle andern mögliciien Motive in Betracht gezogen 
wurden, nur nicht der Aberglaube, trotzdem die gauze Ausführung des 
Va>breehens anf einen abergl&ubischen Ttt«* schließen ließ. 

1» Vtrl. iotzr aucli die interessanten Ausfnhiningeu von Keichel über Ge- 
spenstergiauben und Zurechnungsfähigkeit in Bd. 29. — Ich stimme ihm ganz 
bei ; vgl. auch mmn Buch 5. Sowohl obigen Artikd als mein Buch hatte lob 
übrigens fertiggestdlt. bevor Beiehels Artikel OBcbien. 

2) Mannhardt: „Die praktischen Polgen des Abei^anbens'^ (Berlm 1879) 
S. 21 f. 

3) Vgl. auch Hennann L. Strack: „Das Blut im Glauben und Aberglauben 
der Menschheit"^ (5.— T. Aufl., München 1900, S. 71ff), sowie mein Bucli über 
«Verbrechen und Aberglaube* (Leipzig 1908) S. 73—78. 

4) Kurz behandelt in mauern eben aitierten Buch S. 75. 
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14. 

Wirksamer Diebs za über. Zahlrdch sind die mystnoheu 
Mittel, durch die m primitiven VerhältDissen die soziale Ordnunj:; aiifrcelit 
erhalten wird. Auch der heutige Volksglaube hat noch zalilreiehe aber- 
gläubische Mittel, um Diebe und andere Verbrecher von der Begehung 
von Straftaten abzuhalten oder wenn die Verbredi«! sdion verübt nnd« 
die MlsBetlter zu ermitteln bexw. zu bestrafen. Eb leuchtet ein, dafi bei 
den sogenannten Natmvrtlkern, wo die ganze soziale Ordnung auf dem 
Glauben an die Wirksamkeit dieser mystischen Prozeduren beridit, diese 
Mittel auch den gewünsditen Erfolg haben. Dai> wenigstens eins dieser 
Mittel aoeh bei den heutigen Knltnrvölliem noeh mit Erfolg in der 
Hechtspraxis Anwendung findet, ist allgemein bekannt — ich meine den 
Eid. Daß aber auch envoütement, Totbeten und ähnliche Praktiken noch 
mit Erfolg angewendet werden können, dafür ließen sich viele Belege 
auch aus neuester Zeit anführen. £s genüge folgendes, das die ^ Ost- 
preußische Zeitung" (Königsberg, den 13. Juli 1907) berichtet: „Mehrere 
Polen kneipten nach Schluß der Bahnarbeit recht wacker. Bei Zahlung 
der Zeche vermißte einet seine Börse mit 30 Mark. Niemand der An- 
wesenden wollte sie ihm genommen linben. Sogleich wnrde irroßer Rat 
gehalten und beschlnsseu, der Bestohlene sollte Bofort eine lieise nacli der 
heiligen Linde zur Mutter Gottes machen, sie würde die öache scliou in 
Ordnung bringen. Im Nu waren 10 ICark Reisegeld von den BrQdem 
gespendet und die lieiae sollte angetreten werden. Da trat ein Pole, 
ganz geisterbleich hervor und gab die 30 Mark zurück mit dem Be- 
merken, er hatte nur Spaß izartyi maelien wollen. Die Prügel, die er 
für diesen zarty besehen hat, waren nicht von schlechten Eltern." 



15. 

Hexenglaubc und BIntknren. An anderer ^iiellc habe ich 
einen aktenmäßigeu Fall ge.schildert, iu dem eine Frau eine angebliche 
^Hexe" mißbandelte, bis ihr Blut aus der Nase floß und dann mit diesem 
Blute ihren an. Epilepsie erkrankten Sohn, dem die Krankheit von jener 
Hexe ungetan war, zu bestreichen'-). Ein ähnlicher Fall wird jeV/A wieder 
^(ln tUii Zciluiigen berichtet, u. a. von dem „Obersehlesischen Anzeiger'' 
(Katibor, deu 9. August 1U07). Die in Lotzen wohnende Arbeiterfrau 
S. war längere Zeit no'venkrank. VergebUdi wandte man alhvlti Mittel 
an. Ihi gab eine „kluge Frau" vor, die Ursache des Lddens und auch 
die Mittel zur Heilung entdeckt zu haben. Die Kranke war nach Ihrer 
Meinung von einer Nachbarin, die sie genau bezeichnete, behext. Um 
zu genesen, sollte sie ihr Gesicht mit dem Blute der Hexe einreiben, 
sodann ein 8tfiek v<m dem Kleid verbrennen. Die Kranke war damit 
einverstanden. Die vermeintliche Hexe wurde unter einem Vorwande an 

1) y^l. auch uiL'in Buch über ,.Verbrecheu uud Aberglaube" ^Leipzig l90Sj 
S. 97 f. Manchmal werden freilich auch falsche GestSndnisse erüelt: Ebendort S. 96. 

VI \'gL meine Skizze ,.Hin Fall von Ktirperverletzung infolge Hexenglaubens" 
hl der „^bll)ata9cb^ift für Kriminalpsychologie uud BtrafrechtBreform*' Bd. III 
S. 219—222. 
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das Bett der Arbeiterfrau S. gerufen. Hier wurde die Frau vom Manne 
der Krankoi festgehalten, während letztere ihr Gerieht zerkratzte und das 
Kleid zerriß. Diese Tat hatte den Erfolg fflr die Kranke, daß sie die 
Frau nunmehr reidilicli entschädigen mußte. Hier bat der Aberglaube 
also nicht nur zu einer Körpen-crletzung sondern auch zu einer Sach- 
beschädigung geführt; eine Strafanzeige ist aber anscheinend nicht er- 
stattet worden. Der Qiaube von einer angehexten Krankheit durch Be- 
streichen mit dem Blnt der Hexe und dnreb Verbrennen eines BtOckes 
ihrer Kleidung heilen zu können, geht wohl auf den universalen Gedanken 
ziirnek, daß (Ii r Besitzer eines Gegenstandes, tlor mit irgend einer Person 
irgendwie in Beziehung: steht, auch Herr uhev diese Person ist. sodaß 
er sie bezaubern kann, während sie ilioi uiciitä anzuhaben vermag. Aus 
diesem Grande benOÜgt man zn Zanberprozedoren meistens mensefaliefae 
Sekrete oder Exkremente, wie Speichel, Schweiß, Urin oder aucii Ilaare, 
Xäfrelschnitzel, oder .meli irgend einen Gegenstand, den die betreffende 
Person li.'it. Aus diesem Grunde leilit man vielfaeli verdächtigen 
Personen keinen G egenstand/; besonders nicht zu gefährlichen Z^ten, wo 
die Hexen sowie so grußoi £Snllnß haben, so x. B. in den zwOlf Nlditen 
von Weihnachten bis Nenjabr oder, wenn sieh eine WOebnerin im Hnnse 
befindet Verbrennt man nun z. B. ein Kleidungsstück der Hexe, so ist 
damit ihr Bann gebrochen. No'Mi ^iimfälliger wird man der Eexe Herr, 
wenn man sich mit ilirem Blute bestreicht, wobei zu berücksiciitij^en ist, 
daß das Blut als Seelen truger -) gilt Auf diesen Blutaberglaubeu gehen 
aneh die zahbreichen ans bekannten FRlle von LeiehenschSndungen nnd 
Hordtaten aus TUismanglanben znrUek.^) 



16. 

Eine Leichenschändung aus Talismanglauben in Neapel 
Immer wieder neneFUIe zeigen, daß der Aberghinbe selbst in seiner sehUmmsten 
Oestaltang noch dnrehans lebenskrilftig ist^ daß die Verbrecher sogar vor 

Leichenschändungen und Mordtaten nicht znrflckschrecken, wenn es gilt 
ihre abergläubischen Zwecke zu verwirkliehen. I^cr Glaulie, daß alle Teile 
des menschlichen Körpers als Ingredienzien einer besonders heilkräftigen 
Medizin von größtem Werte sind, ist uralt und lebt nocli immer im Volke, 
wenngleich er zn Verbrechen nur noch selten Anlaß gibt^) Daß dieser 
Aberglaube dennoch als mögliches Verbrechensmotiv in Betracht zu ziehen 
ist, zeigt von neuem folgender Vorfall, den die „Bohemia" (Prag den 16. 
Mai 1907) aus Neapel zu berichten weiß. Die Motive sind allerdings noch 
nicht genügend aufgeklärt und werden es wohl auch niemals völlig werden, 
da es knnm gelingen dürfte des Tftters habhaft zn werden; aber mit großer 



1) Vgl. mein Buch „Verbrechen und Aberglaube" (Lioipzig 1908), S. 9, 13. 

2) Vgl. Wundt „Völkerpsychologie" Bd. II Teil 2. 

3) Über «Bhitabeiglanbe nnd Hexenglanbe* vgl. jetst auch S. 69f. mdnes 
Buches. 

4) Vgl. mein Buch fiber „Verbrechen nnd Abergianbe" (LniMdg 1908) 

S. t)3ff. 71 ff. 

Atcbiv tVa Kriminaiauthrupologie. 30. Bd. 25 
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WahrsclieiDlichkeit sind die Beweggründe abergläubische Vorstellungen der 
geeehüdeiteii Art. 

Im Juli 19 DT) wurde in Neapel ein kleines Mädclien beerdigt und ror 
kurzem sollten die Ucberreste in einer kleineu Kapelle belj^esetz^. werden. 
Bei der Exhumierung fiel das außerordentlich leiclite Gewiclit des Sarges 
auf, und beim OefCneu desselben stellte sich heraus, daß er nur den in 
Stroh gehflUten Kopf des Kindes und einige Weichteile des Körpers enthielt 
Die Professoren Antonelli nnd Fiamiani, welche den Kopf untersuchten, 
erklärten, derselbe müsse bald nach dem Tode vom Rumpf gerissen worden sein. 
Die polizeiliehen Nachforschungen führten zu der Entdeckung, daß der 
Körper des Mädchens unmittelbar nach dem Begräbnis wieder ausgegraben 
worden war, und daß die Knodien pulverisiert wurden, um für allerhand 
ndoromanttoohe nnd sonstige abei^linbisehe Gebrilnciie su dieneii, welche 
bd der BevOlkerang jener Gegenden nodi immer sehr beliebt sind. 



17. 

Ein religiöses Menschenopfer in Kußland. Rußland kann als 
das khisBisehe Land des religiösen Fana&mus beseidinet werden. Nirgends 
fflhren religiös gefärbte abergläubische Vorstdlnngen anch nur annähernd 

zu so vielen imd schrecklichen Verl)rechen wie im Reiche des Zaren. 
Viel Unheil richten besonders an die biblische Erzählung von der Opferunf:^ 
Isaakä und doä Dogma von der £rlüi>ung der Menschheit durch Christi 
Kreuzestod. Zu allen Zeiten nnd in allen Ländern hat es Fanatiker ge- 
geben die durch ein M^chtttopfO'O ^ gottgefälliges Wetk zu tun 
meinten und entweder sich selbst opferten oder einen Dritten ermordeten. 
StoU '^j führt viele Fälle für beide Spielarten des relig-iöscn Menschenopfers 
an. Löwenstimra -^j und neuerdings auch Ötern^) liaben diese Beispiele 
spezidl für Russland beträchtlich vermehrt Einen neuerlichen derartigen 
bedauerlichen Vorgang schildern nach dem „Berliner Tageblatt'' vom 
12. August 1907 russische Blätter unter der Ueberschrift „Die Ermordung 
des Antiehrist". Das grauenvolle Drama trnpr sich in dem Dorfe Syssajewo 
im Gouvernement Mohilew zu. In diesem Dorfe lebt ein gewisser Micliael 
KoltBchewskiy der von den Bauern als „gottbegnadeter*^ Mensch betrachtet * 
wnrde. Dieser sond^rlNire Heüige erklärte eines Tages plötsMch, daß er im 
Schlaf ein Gesiclit gehabt habe: alles Unheil in der Welt komme vom 
Antic'ln'ist, und dieser müsse getötet werden in der Person eine? zwpiirihrijren 
Knaben, des Solmes des Hauern (Trobatschewski. Koltschewski nahm den 
Knaben aus den Händen seines Vatcre, der zu dieser ^ Opferung'^ seine 
Zustimmung erteilt hatte. Der ^Prophet*' legte nun das Kniblein zu 

1) Gut orientiert ttber die A orschiedenen Arten des Menschenopfers Wester- 
marck ^Ursprong und Entwicklung der Moral begriffe", deutsch von Katseber 
Bd. I (Leipzig 1007) S. 362—398. 

2) Stoll «Suggestion und Hypnotismos in der Ydlkerpeydiologie'' (2. Aull. 
Leipzig 1904). 

3) Löwen st Iiiiin „Der Fnnatismns nis Quelle des Verbrechens'^ (Berlin 1899). 

4) Bern ha rd btern ..G^eschichte der öffentlichen Sittüchkeit in Bußland'^ 
Bd. 1 (Berliu 1007) S. 22S— 255. 
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Boden und trampelte auf ihm mit den Füßen herum. Nacli 15 Minuten 
war der pAntichrist"^, der unglückliche kleine Miscba, tot Unbefriedigt von 
dieser BnitalitiU fnhrte der Unmenseh mit einem adiwexen Hammer nodi 
20 Schlage gegen den Kopf des Kleinen. Hieranf ließ er die Leiche des 
Kindes in zwei Teile zerreißen. Nachdem dieser Befehl von acht Bauern 
au8<!:eftthrt war, nahm der .,rrop!iet'' ein Beil nnd zerliackte den Körper 
des Kindes in vier Teile, die er auf einen Kaneu legen Heß. Der Karren 
wurde an den Schwanz eines Pferde gebunden, worauf der „Prophet" 
selbst das Herd bestieg nnd von dner Banwnschar mit br^nenden Liäitem 
(die Untat geschali in der Nacht) begleitet durch das ganze Dorf ritt, am 
den ^Antichrist" zu Grabe zu tragen; dem Zuge, der sich unter Absingung 
von Lobgesängen durch das Dorf bewegte, wurde ein Bild des Wunder- 
täters Nikolaus vorauget ragen. Als der Morgen anbrach, forderte KoU-schewski 
die Bauern auf» vm 8 Uhr abends wiederzukommen, um ein Wunder zu 
sehen: er werde auf in Dach steigen, „wie die Sonne strahlen, imd 
nachdem er Mendend weiß wie Schnee geworden, in den Tlimtrie! fahren**. 
Als um S Uhr die Banem sich in der Hütte des _ rroi)heten" einstellten, 
sagte Koltschewski, man habe die „Genehmigung - des Geistliclien einzu- 
holen vergessen. Nnn gerieten die Bauern in große Wut. Zufällig fuhr 
der Stanowei-Pri^taw vorbei, der den Koltschewski verhaften ließ. Hinauf 
wurden noch 34 Bauern des Dorfes festgenommen und nach Dubrowka 
zum Untersurhungsriehter gebracht Koltschewski, ein erst 23 .Lahre alter 
Mensch, ist anscheinend geistesgestört Bemerkenswert ist, daß der Haupt- 
täter geist^krank sein soll« Es wäre dies dann ein neuer Beleg für die 
sebon öfters konstatierte Tatsache, daß derjenige, von dem eine geistige 
Epidemie ihren Ausgang nimmt, vielfach geisteskrank ist, während die von 
^p'mon Tileeu , Angesteckten " psychisch nicht als abnorm bezeichnet werden 
können. ' j 



18. 

Der Sinn des grumus merdae. Dr. Nicke meint am Schluß 
S^ner letzten Mitteilung über die Vertreibung bOser Geister durch sclilcclite 
Gerüche (Bd. 30 S. 1 74), der Oebraneh des gi'umn«? merdae am Tatorte 
seitens der Diebe sei vielleicht weniger ursprünglich als Sühnopfer aufzu- 
fassen, wie ich meine, sondern sei vielleicht dazu bestimmt, mit seinem 
Gestanks die guten Schutzgeister zu vertrdben. Als ich jene Hypothese 
aufstellte 2), befand ich mich noch in den ersten Stadien meiner Forschungen 
über kriminellen Aberglauben und hatte insbesondere über den Rraiicli 
des grumus merdae im Verhältnis zu den mir heute zur Verfügung 
stehenden Materialien nur relativ wenig gesammelt Obgleich meine 
Hypothese von einem Volkskundigen von solehor Bedeutung wie BYiedrich 
8. Krauß gebilligt worden ist^), bin ich mittlmreile selber zweifelhaft 
geworden, ob dir^o Annahme tatsächlich zutrifft. Daß Geister durch 
schlechte Gerüche vertrieben werden, ist ein dem Volksglauben ganz ge- 

1) Tgl. Hellpach «Geistige Epidemien^ (Frankfurt a. M. 1006). 

2) Meine Skizze „Weiteres über den ^^runiii:^ merdae", „Monatsschrift für 
Kriminalpsychnlogie und Strafioc litsrofonn'* Bd. II (Heidelberg 1905) S. 642f. 

3) „Anthropophjtcia", hg. von Krauß, Bd. IV S. 346. 

25* 
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läufiger Gedanke und habe icli darttber eine Un/alil von Beispielen zur 
Verfügung. losbeBoudere wendet man die Exkremeute aucli als Abwehrmittel 
gegen Hexen und gegen den Taofel an. So sagt man in Onsov in 
Hinterpommem^ wenn die UUeh behext ist und man deshalb nicht bnttem 
kann: ^Wenn* t nich bottre schall, bottert nich, o wenn ma die IToee 
af treckt o rinne schitt." Und im zweiten Teil von Luthers Tischreden 
heißt es folfrendermaßen : ^Dr. Pommers Kunst ißt die beste, daß man 
sie (die Teufel/ mit Dreck plaget und den oft in der Milch rtthret, so 
stinket ihr hing aller; denn als seinen KOhen die Milch ancfa gestohlen 
wurde, so streifte er flux die Hosen ab und brocket dem Teufel einen 
Wächter in einen Aseii ^Hn- Mileh und rülirets um und sagt: -Xun fret 
(friß), Teufel!" Darauf wart iliin die Milch nimmer entzogen.') Wenn 
man diesen Volksglauben berücksichtigt, so erscheint es tatsächlich nicht 
unwahrsdianlich, daß die Besehmntzung des Tatortes dnrch Diebe 
wenigstens ursprünglich in der Absicht vorgenommen worden ist, um 
Geister zu vertreiben. Ich würde allerdings eher annehmen, daß dadurch 
die bösen (jeister, insbesondere der Teufel, verhindert werden sollen, sich 
des Diebes zu bemächtigen, über den sie öeiueö tiiiudhaften Tuns wegen 
Gewalt haben, als wie Näcke meint, daß dadurch die guten Schutzgeister 
vencheacht werden sollten. Gegen diese Hypothese spricht freilidi die 
Bezeichnung des gi-umus mei-dae als Wächter . Nacht wSdlter'^, .Schild- 
wache'', „Hirf* usw. worüber ich jc^leichfalls zahlreiche netie Belege 
gesammelt habe. Diese Bezeielinungeu ließen sich mit der J henrie d^ 
Sülinopfers sehr gut erklären, nicht dagegen mit der Theorie der_^Geister- 
vertreibnng. Audi werden cfie Analogien des grurnns merdae, wie wir sie 
bei den Griechen nnd Arabern finden, nämlich das Onanieren am Tatort 
und Zurücklassen von Spenna ^) auf diese Weise nicht erklärt. Seliließiicli findet 
die Theorie des Sühnopfeis auch ihre Stütze in den zaldreichen Parallelen, die 
ich im nächsten Hefte des Archivs in einer Abhandlung über Kriminaltaktik und 
Verbredieraberglauben zasammensteUen werde. Aus diesen Grftnto adbeint mir 
meme nraprOngliche Theorie doch noch am meisten Wahrschemlichkeit zu 
haben, da sieh durch sie weit mehr erklären läßt als durch die znei-st von 
Näcke zur Sp!;vlie gebrachte. Vorläufig möchte ich das Problem aber 
noch uncntschiedeii sein lassen: wenn ich später einmal meine sämtlichen 
Materialien über den grumus uierdae verai'beite, werde ich wohl auch 
Merflber mir Klarheit gev^-innen. 



19. 

Mystische Meineidzeremouien. Angeregt durch die in dem 
Handbuch von Groß enthaltenen Angaben fiber Meineldsaberglauben habe 



1) Knoop, „Volksaagen, EizUiIttngen, Aberglauben, Gebräuche und MSrcben 
aus dem östlichen Teile von Hintcrpommem" (Posen 18S5) S. 171 Nr. 117. 

2) Birlinger, „Aus Schwaben", I, 409, zit. bei F. Liebrecht „Zur Volks- 
kunde" (Heilbronn 1879» B. 353. 

3) „Monatsschrift fOr Kriminalpaychologie und 8trafreditBieloim<*, I 270, 
n 640 f. 

4) Ebenda Bd. II 064. 



Digitized by Google 



Kldnere Mttteilangen. 



881 



ich in zwei größeren Abhandhmfxcn f^Gericlitssaal'^ Huud Cfj !>. 79/105 
und Baiul GS S. 346/402) zalilreiche Meineidscerenionii n der verechiedensten 
Yüiker systemadscb gesammelt und zu eikläreii vei-sueiit. *) Seitdem habe 
ieh schon wieder zahhreiche neue Belege gefnoden, die ieh in einiger Zeit 
in dner größeren Naehtragsabbandlnng zuBammenhängend darstellen werde. 
Im folgenden möchte ieli nur die wertvollen liierhergehörigen Notizen 
wiedergeben, welche ich in den. „Handbuch der gerichtlichen Untcrsuchucgs- 
kunde" von Ludwig Hugo Franz von Jagemann (Frankfurt 1S3S) ge- 
funden habe. In der Siteren kriminalistisdien Littwatur finden sidi 
zahlreiche, auch fttr die moderne KriminaliatilE vichtige Notizen, nnd 
insbesondere das Jagemannsche Handbuch kann in gewissem Sinne als ein 
interessanter Vorläufer des Groß'schen Handbnelie« .reiten. Im § 489 
spricht von Jagemann von den Ränken der Schwörenden. Er sagt dort 
wörtlich: „Es gibt solcher Hmtergehungen gar viele und mancherlei. 
Bfanebe träumen aieh, der Eid gelte nicht, wenn me die Schwnrfinger 
nadi außen kehren, weil sie dann nicht ins Innere sondern, nn Ii lern 
gemeinen Ausdruck aus dem Gewissen heraus schwören. Man muli I i her 
nicht zulassen, daß die rechte Hand nach au.swärts iredrcht wei'de. An li i - 
strecken nicht die drei erslen, souderu di'ei ändert imger, oder auch nur 
zwei, aua^ und denken, der EÜd habe keine Terbindlidie Eraft (dies ist 
wenigstens dem Verfasser adion versichert worden nnd ha^ besonders 
bei dem heimtückischen Cliarakter der Bauern viel wahreclieinliches) 
weshalb man jedesmal aufmerken muli, daß die übüche Furm eingehalten 
wird. I^och andere halten die Unke Hand unter Ausstreckung derselben 
Finger heimlidi wider den Rficken nnd bilden si^ ein, der Eid bleibe 
so nicht in der Seele haften sondern dringe unmittelbar durch den Körper 
hindurch (besondei-s .T ude u sollen sich dieser List bedienen. Doch machte 
der Verfasser noch keine derartige Erfahrung.) Diese plumpe List ist 
aber leicht zu erkennen und zu verhindern. Femer muß man darauf 
wachen, daß sftmtUdie SdiwOrende die ganie Eidesformel ohne Zusats 
oder Anslassong genauestens nachsprechen, nnd bemerkt man, daß jemand 
ein Wort unterdrückt — dieses hat der Verfasser selbst sdion häufig 
beobachtet und in eiiiera Falle so<rar die ganze Formel noch einmal von 
vorne sprechen lassen — so spriciit man es ihnen wiederholt vor, bis er 
es deutlich nachsagt. Am leichtesten kann es vorkommen, daß ein schlauer 
Zenge dem Worte: „Ich schwöre!" das Wörtchen „nidit" halblaut oder 
nur in Gedanken beisetzt, oder daß er statt: „nichts, als die Wahrheit^' 
sagt: ,4iicht die Wahrheit" (auch dies hej;ef^nete dem Verfasser schon). 
Wenn mehrere zugleich schwören, so muß natürlich die Aufmerksamkeit 
des lüchiers um so schiirier sein. Wir haben hier Belege für fast alle 
Gruppen d«r mystiBchen Mdneidszeremonien die ich aufgestellt habe. 
Audi nocb an v^ischiedenen anderen Stellen seines Handbuches spricht 
V. Jagemann von dem Meineidsaberi;lauben nnd macht insbesondere mit 
Hecht darauf aufmerksam, welchen großen \\'ert das Volk auf die genaueste 
Beachtung aller Förmlichkeiten bei der Eidesleistung legt. 

1) Vgl. jetzt aucli mein Buch über „Verbrechen und Aberglaube" S. 119ff. 
In dem Archiv für Beligiouswiasenschaft^ (Leipzig) werde ich das Thema 
nächstens wiederaufnehmen. 
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Rudolphine Poppee, beeidete Schriftsacliverständige beim 
kk. Landgerieht Wien, „(iiaphologie'S mit zahlreichen 
in den Text gedruckten Schriftproben. Leipsig 1908. 
J. J. Weber. 

Das kleine Buch stellt die wichtigsten Momente der Grapliologie gut 
dar lind bringt namentlich eine große Zahl trefflich wioderj^egebencr Schrift- 
proben. Solche Schriftprohen machen häufig den Eindruck von Fälschungen : 
sie sehen ängstlich, strichweise nachgemacht und zu voniditig aus, sie 
bringen nnr die Form, nicht den Inhalt der dargestellten Schrift. Dies ist 
vorliegend nicht der Fall, die Beprodaktionoi taaä gut. Im Text geht die 
Frau Verfasserin entschieden m weit ; wie sie sagt, will sie pünfrlänbige 
bekehren", will MediTtinern und .luristcn die Bedeutung der (Trapliologie 
nachweisen; sie behauptet, „die Zusamüienhänge zwischcü besonderen Schrift- 
formen nnd Schrifteigoiheiten mit seelischen nnd geistigen EigentfimGehkeiten 
aufgedeckt zu haben'' etc. 8o weit sind vir noch lange nichts nnd Vor- 
gSnge der letzten Zeit haben ernsüiaft zur Vorsicht gemahnt. 

H. Groß. 



K. E. Schnorf „Schematische Anleitung zur Untersuchung von 
Brandfällen". Zürich and Berlin 1907. Arnold Bopp- 

Chinz gut und kurz. Aber die , Instruktion nnd Fragebogen fllr 
BrandstiftungBuntersncfanngen'^ von R. Medem (Greifswald IS 89) sind Tor 
zuziehen. H. Grofi. 



3. 

^Menschen, die den Pfad verloren", von Schwester Henriette. 
Arendt, Polizeiassistentin in Stuttgart Zweite Auflage. 

Snitt^^art. Max Kit'lmann. 

iJaö am wenigsten Gelungene des Buches ist der Titel, der einen 
Roman vermuten läßt. Einen solchen haben wir aber nicht vor uns. Die 
Verfasserin ist eine sehr kluge, wohlwollende und wohltfttige BVau, die in 

Uirem Berufe als Polizeiasstistentin viel Unglück und Schlechtigkeit mit 
klarem, nachsichtigen Blick wahrnahm, viel gcliolfen hat, und nun ilire 
Ansichten und Vorschläge in scblichleu, g^und empfundenen Worten dar- 
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stellt Was sie namentlich über Prostitution, psychisch minderwertige \ er- 
brediemnOllt Fflrsorgetätigkeit ete. sagt, caiihSIt eine Menge von Gedanken, 
die der ÜlMriegmig und Prtfong wert sind. H. Groß. 



4. 

Hermann Haymann ^Zur Lehre vom geborenen Verbrecher'^. 

In Diss. Laupheim 1907. Aug. Klaiber. 
Verf. f^ibt eine gute Übersicht über den beuti^ren Stand der Frage, 
die er mit Xiecht als noch lange nicht abgeschlossen beantwortet darstellt. 

H. Groß. 



5. 

Weinberg: Ober den Einfluß der GeBchleehtsfonktioneii auf die wdb- 
liche Kriminalität. Halle, Marfaold, 1907, 34 S. t M. . JnristiBofa- 

psychiatrische Grenzfragen. 

Verf. hat es vorti'efflich verstanden das Wissenswerte über don Ein- 
fluß der Menstruation, der Schwangerschaft, des Wochenbetts und des 
Klimakteriums «af die weibliche Kriminalität und anf besondere Delikte 
snsamineninitelleii) indem er als Jurist zuglddi aneh ein fdnes Vontindnis 

für die medizinischen Fragen zeigt. Der Jurist kann so viel aus dar Schrift 
lernen. Mit Rocht beklagt Verf. sich atn Ende fll)er die „manjj:elnde 
psychologische und psychiatrische Vorbihhnii^'^ der Juristen, verlangt, daß 
mehr die verminderte Zuieclmuugöfäliigkeit anerkannt, der einzelne Fall 
mehr individualistiBeh behandelt wa^e nnd womöglich, gerade bez. der weib- 
L'elien Verbrecher, weibliche Richtw angestdlt würden. Es wäre hierbezüg^ 
lieh, meint Kof., schon viel gewonnen, wenn unter den Seliöffen und Ge- 
sell worenen auch Frauen sitzen könnten. Dr. P. Näcke. 



6. 

Jentsch: Zum Andenken an Paul Julias Möbius, Halle, Marbold. 1907, 

2<i Seiten. 

Eine vortreffliclie Darstellung der Hauptergebnisse der Moebiusschen 
Fofsdinngen, die uns den fleißigen und originellen Denk^ nahebringen. 
Verf. entbftit sich selbst aller Kritik und das war vielleidit hierbei das 

Richtigste. Wenn er aber M. ein „wohlbegründetes und vorsichtiges Urteil" 
z.uBchreibt, so ist dies viel zu weit gegangen. Mocbius war meist nicht vor- 
sichtig genug in seinen Schlüssen! Er arbeitete zu sehr mit Analogien und 
rdatir zu wenig mit Induktion. Dr. P. Näcke. 



7. 

Hirsokf eld: IMe Gnrgel Berlins. Großstadt-Dokamente» Bd. 3, 41. Berlin, 
Leipzig, Seonann, 131 S. 1 Ifork. 

In klarer, eindringlicher Weise macht Verfasser, an der Hand dnes 
großen statistischen Materials und eigener Erfahrnn,*^, auf die ungeheuere 
Gefahr des Alkohols s})eziell für die GroHstadt, hier Berlin, aufmerksam. 
Spirituosen werden in gut der Hälfte aller Häuser dort verkauft, der 
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Berüner verbraucht den 7. Teil seines Eiukommcuä iür Alkohol, derselbe hat 
hier immer bis jetzt zugenommen, die Brauereien werden Immer grSßer, 
trotz der Braustener. Verf. wduldert die vielen Arten von Kndpen, dm 

Znsammenhang von Suff und Gesclilechtskrankheiten, Selbstmord, Verbrechen, 
alles aber spoziell für die Berliner Verliältnisse, die Opfer des Alkohols in 
Kranken- und Inenhäuseni, die Erzeutriing von Unfällen dadurdi 
— im Brauereigewerbe gibt es mehr Unfälle, als selbst in Bergwerken! — 
die yei^rOfierte Kindersterbliefakeit, die Gefahren für Kinder von Trinkern 
ffir das spätere Lei . ii etc. ^Wir könnten die Gefängnisse und Znditfa&iiser 
nm die Hälfte verkleinern, ebenso die Irrenanstalten und Krankenhäuser 
um gut ein Drittel verrin;;ern, wenn es keinen Alkohol gäbe.* Ein 
Drittel der öffentlichen Aruieniüäten im deutschen Staate entsteht durcii 
den Alkohol. Im dritten Tdl seines schOnen Buches fflfart endlieb Verf. 
alle Bestrebungen auf, die in Berlin gegen den Alkoliolteufel gerichtet 
sind and wir sehen, daß schon vieles geschehen und erreicht ist. 

Dr. F. Näcke. 



s. 

Muthmann: Zur Psychologie und liierapie neurotischer Symptome, Halle, 
Mariiold, 1907, 115 S., 2 H. 

Wer sieh fiber die so wichtigen Frendschen Mechanismen informiereai will, 
kann es nicht besser tun, als dnrch ohige ansgexdchnete und klare SdirifL 

Man weiß, daß Freud und Breuer (die iirspiünfrliclie Idee soll von Br. 
ausgegangen sein, Kef.) als Grand für die Hysterie, Angstpsychose und 
Zwangsvorstellungen, eine verdi'ängte, stark affeiitbetonte Erinnerung, einen 
Komplex und zwar nach Ftmä aumdiliefilldi sexn^er Art^ annehme, 
deren Affekt dann in andere Bahnen geleitet ward und schwere Symptome 
erzeugte. Es kommt nun darauf an, im Wachatadium oder in Hypnose 
(letzteres allein wendet M. an) diese Erinnerung mit dem ursprünglichen 
Affekt aus dem Unterbewußtsein zum Bewußtsein kommen zu lassen und 
den alten Affekt sich quasi austoben zu lassen, um volle Heilung zu er- 
zielen. Das ist dann die „kathartieche Metiiode", in weldier spezidl Fread 
eigentümliche Deutungs versuche anstellt. An 3 klassischen FUlen eriintert 
Verf. das Verfahren, das auch zum Ziele führte. Er fand in allen seinen 
Fällen von Hysterie eine sexuel1<- Aetiologie. Nun wird letzteres in dieaer 
Allgemeinheit von allen Keimcru {geleugnet und audi aui anderen psycho- 
therapeatiBchen Wegen, als gerade durch Psychoanalyse hat man geoag; 
Heilungen erzielt. £s scheint aber I Ii, daß fttr gewisse Fälle nicht blos 
der sexuelle Urspnmg der i-ichtige ist, sundern auch die Heilung dnrch 
Psychoanah'se am schnellsten gesclneht, nur dal) Freud und seine Anhänger 
sehr übertreiben und ihre Deutungsversuche oft geradezu grotesk und ab- 
stotod wirken. Daher haben sieh in Dentscbland nur sehr wenige bisher 
damit abgegeben und doch sdieint der Kern der Frendschen Sätze nicht blos 
therapeutisch nclitig zu Baak, sond^ vor allem für die tiefere Seelenforschung 
von großem BeUinga Dr. P. Nfteke. 
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9. 

H eil p ach: Technischer FortBohritt und seeliache QeBimdheit EaJl&f Kar- 
hold 1907, 30 S. 

Verf. zählt die i^ychologie nicht mehr zur Philosophie (? Ref.) und 
will von der normalen die abnorme nicht getrennt wissen. Er behauptet, 
G«i8teB- and Nenreaknuikbeiteii httten sicher bedeotend zagenommeD (wiamn- 
eehaftlich nicht feststeHbar! Ref.) und darin a^aneh die Technik etc. mit 
ScJiiilfl Die Bürger seien (iiirc)i überreizuno- ..nervösf^r" geworden, die 
ProleUiricr durch Ühcrmüduiifj und Unfall nieiir li>stcrisch. An letzterem 
äei besondere die Menteuerkämpfung und die geringe Arbeitsfreude (? Ref.) 
echnld; die großen Unternehmer nnd Erfinder seien sehr oft abnorm (sehr 
oft? Bef.) Dann wird die Therapie knrz berfthrt 

Dr. F. N&cke. 

10. 

Hoche: Notwendige Reformen der Uafaiiversicberongsgesetze. Halle, 1907, 
0.75 H. 27 & 

Die tranmatlBehai Neoroeen sind zmn großen dnrell die ün&ll- 
▼ersiehmingsgesetze ^zengt, sind aber grundsätzlich heilbar. Die vorge- 

schlai^enen Kofonncn sind: >al Reseitirjunf^ aller vermeidbaren seelischen 
Schädlichkeiten im Entschädigungsverfahreo. b) Regelung der Erziehung 
zur Arbeit, c) Ausdehnung der einmaUgen Kapitaiabflndung an Steile des 
fortkofenden Bentenbeanges.* Dr. P. Nicke. 



11. 

Anton: Ärztliches über Sprechen und Denken. Halle, Marhold, 190 7. 
20 8. 0,60 IL 

VerL ediildert sehr ansi^anlicfa nnd allgemeinverstandÜeh den innigen 
Zuaammenluuig zwischen Spreeben nnd Denken, indem er von den Sprach- 
störungen — besonder«; der inotonschen und s^siblen Apliasie — ausgeht 
nnd die Psycho- und Pathologie sprechen läfit. 

Dr. P. Näcke. 



12. 

Yergleiehende Darstellung des deutsehen nnd ausländischen 
Strafrechts. Besonderer Teil 

IV. Bd.: Verbrechen und Vergehen wider die Sittlichkeit (Mittermaier) ; 
BeleidifTung (Liepmann); Üble Xnchrcdc nnd Verläumdung (v. lilientbal); 
Vergehen gegen den Personenstand (Koldrausch); 

V, Bd.: Raub und Erpressung (Frank); Sachbeschädigung (Schmoller 
Diebstahl nnd Unterschlagung (Uarburger»; Glttckaspiele (Kriegsmann) ; 
Schiffs- und I^dnn<:sgefährdung durch Konterbande (Nagler); Heu^- 
vortragsbrtich (Nairlrr ■ : 

VII. Bd.: Hegünstif;nn;r und Hehlerei ; ürkundenfälschnnij 

(Weismann); Betrug (Uegler); Nahrungsmittelfiilöchung (Ilegler). (Berlin 
1907, Otto liebermann.) 
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Welche Bedeutung an Gelialt urul Umfang ilieses großartige Werk 
besitzt, zeigt u. A. die großzügige Abhandlang von liszts in seiner Zeit- 
schrift (XXVI p. 553) in woljber er so dem Ergebniaae kommt, «b veiv 
möge niir die universalgesehiebtliehe und reditsrergldcfaeude Betnwbtimg 
der Strafe sidiere AoBkunft darttber zu t geben, welcher der beiden geschicht- 
lichen Erscheinungsformen der Strafe die näcliste Zukunft gehört. I^as 
grundlegende Material zur Beantwortung dieser für uns alles regehiden 
Frage hat das Monumentalwerk der vergleichenden Darstellung gegeben 
und jetzt sei es die wichtigste Aufgabe festsiutelleii) nach welcher Metbode 
die einzdnen Mitarbeiter die Heclitsvergleichung für ihre legislativen Vor- 
schläge verwertet haben. Erst nacli Feststellung dieser Methoden könne 
man an den Vergleich ihres Wertes herantreten. H. Groß. 
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